
Staats- und Universitätsbibliothek Bremen

Digitale Sammlungen

Versuch einer Geschichte der Kaiserlichen und
Reichsfreyen Stadt Bremen

Aus ächten Quellen geschöpft und mit einem alphabetischen Personen-
und Sachregister versehen

Roller, Christian Nicolaus

Bremen, 1799

urn:nbn:de:gbv:46:1-1033











G e s ch i ch t
der

Kaiserlichen und Reichsfreyen

Stadt

B r e m e

I. Theil.





Versuch
einer

Geschichte
der

Kaiserlichen und Reichsfteyen

Stadt

Bremen.

Aus ächten Quellen geschöpft

und Mit einem alphabetischen Personen - und
Sachregister versehen

von

Christian Nikolaus Roller,
D. d. G. W. der Wellweisheit und Beredsamkeit

Professor am Gymnasio Hieselbst.

I. Theil.

Bremen
auf Kosten des Verfassers,

nur Diderich Meiers Schufte».
1799.



prima ^//?o»-?'ae lex eK: ne yuiii 5aI5i 6icers

suäeat; äeinäe ne l^uiä veri non äugest; ris

<^ua suspicio Zr^tiae 5it in icribenäo, ne c^ua

simultatis.

ciLMO ^0,s/o»e, üb. II. csp.62.



Vorrede.

ie gütige Aufnahme, welche die von mir

Hieselbst im abgewichenen Herbst in einer hoch¬

deutschen Uebersetzung herausgegebenen Stadt-

Bremischen Grundgesetze -?), sowohl

hier, als auch zum Theil auswärts, gefunden
« z haben;

«) Unter dem Titul: „Grundgesetze der Kaiser¬
lichen und Reichsfreyen Stadt Bremen, ent¬
haltend die Tafel und die neuesten Statuten,
„die Neue Eintracht, die Kündige Rolle und
„verschiedene Eidesformeln. Aus der »lieber-
„sächsischen Urschrift übersetzt, mit einem histo¬
rischen Vorbericht und einem vollständigen
„ Sachregister versehen, von C. N. Roller.,, ---
Blcmeu .?<)8. 27? Bogen in Ocravo.
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haben; die nachsichtsvolle Beurtheilung und

Billigung, welche Sachverständige dem jei

nem Buche vorangesetzten historischen Vor¬

bericht ö) ertheilten; das von gar vielen

meiner geehrteften Mitbürger gegen mich

schon längst zuvor, besonders aber seit Er¬

scheinung jenes Werks, geäußerte Verlangen,

daß ich eine vollständige Geschichte der

freyen R ichsstadt Bremen, schreiben

und demnächst ans Licht treten lassen möchte:

sind die hauptsächlichsten Gründe, die mich

bewogen haben, diejenigen einzelnen Aufsatze

und Anmerkungen, welche ich, zu einem an¬

dern Gebrauch, seit geraumer Zeit bereits,

gesammlet hatte, miteinander, als einen Ver¬

such

5) Begreift 34 Seiten, von xsx. XXI. bis
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such einer solchen von mir verlangten Stadt-
Bremischen Geschichte gehörig zu ordnen,
und nunmehro durch den Druck gemein zu
machen.

Da ich der erste bin, der sich an ein
solches, die geographisch - topographisihe,
politische, Kirchen - und Gelehrten-Ge¬
schichte Bremens begreifende Werk wa¬
get c): so hoffe ich, wird man mit denen dar¬
in vielleicht hin und wieder anzutreffenden
Mängeln desselben einige billige Nachsicht
haben, und es mir verzeihen, wenn mm etwa

a 4 das

c) „?encu1osAS plenum opus alsse
„Irncto: et incecio per i^nes.
„Luppolitos cineri äololo.,,

ttOR^L. ea^m. Üb. II. o6. v.6-z.
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das eine oder das andere hierher gehörige in

diesem Buche nicht findet, weil es nemlich die

von mir gebrauchten historischen Hülfsmittel

nicht vermeldeten; oder auch wenn etwas, das

ich, auf das Ansehen eines jederzeit von mir

in denen darunter gesetzten Anmerkungen ge¬

nau angeführten bewahrten Schriftstellers,

als Wahrheit, nacherzähle, unrichtig, oder

gar falsch befunden würde; oder endlich (wie

dieses der Fall gar oft war), wenn, bey wi¬

dersprechenden Nachrichten, ich dasjenige als

wahrscheinlich angenommen, und an gehöri¬

gem Orte eingerückt habe, welches vielleicht

einem andern eben nicht wahr zu seyn dünket.

Vielleicht sind in den Händen manches

meiner Mitbürger noch handschriftliche oder

gedruckt
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gedruckte alte Nachrichten und Dokumente vor¬

handen, die mir beym Entwurf dieses Buches

gemangelt haben, und welche solche Dinge

enthalten, durch die diese meine G^scdlchie

näher berichtiget werden könnte. Ich ersuche

hierdurch einen Jeglichen, dem dieses;u Ge¬

sicht kömmt, und der dergleichen besitzt, mir

solche zum verschwiegensten und treuesten Ge¬

brauch zu communiciren, oder auch nur deren

Einsicht bey sich zu verstatten. Ich verspreche

dagegen die genaueste Sorgfalt dafür zu tra¬

gen , und diese Gefälligkeit mit dem lebhaftesten

und reellesten Danke zu erwiedern. Denn

eben dadurch würde ich demjenigen, was von

dieser Geschichte nach diesem Bande heraus¬

kommen wird, eine größere Vollständigkeit

und Vollkommenheit geben, und folglich darin

a 5 daH



dasjenige nachholen und berichtigen können,

was in diesem ersten Theile entweder aus¬

gelassen , oder unrichtig vorgetragen wäre.

Damit man aber auch wisse, welche

Hülfsmittel mir eigentlich zur Hand gewe¬

sen sind, davon ich die meisten auf unsrer

vortrefflichen öffentlichen Bibliothek ange¬

troffen, andere aber der uneigennützigen Ge¬

fälligkeit verschiedener geneigten Gönner und

Freunde von mir, denen insgesamt ich hier¬

mit öffentlich meine größte Verbindlichkeit da¬

für bezeuge, zu danken habe: will ich sie

hier insgesamt anführen.

I. IVIanuscripta.

JohannRe»mersBremische Chronik«, in
N»edersächsischer Sprache. Sie ist

nach
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nach der Zeitfolge derBischösse und Erz-
b-schösse geschrieben, und hebt sich also
mit dem H. NAUehadus an^ endigt sich
aber mit dem Jahr 158z. Von da ist
sie bis gegen 1740. von einem Ungenann¬
ten im Hochdeutschen fortgesezt.

O. Io/isn«// ^/z/^tt e) äiscursus 6e republica
Lremenli.

v. /^e/ttt^tt/) äiscurtus äs repu-
blieÄ öremenli

ZI.

Renner war hieselbsi Notarius Keueren6illi-
mi Lapituli. Er schreibt sehr unparthernsch,
jedoch gar nicht pragmatisch: auch erzählt er sehr
viele Begebenheiten und ganz weitlauftige G««
schichten, die zur Bremischen Geschichte ganz
und gar nicht gehören.

«) Er war protellor tkeolo^iae, auch geraume
Zeit LcKolae publicae Oirector, an unserm
(Z^mn3Üo. S. IKMII 0^.
H^o/a L^em. paA. gz.

/) Er starb, als Bürgermeister Hieselbst ,61 r.
den 1. Aug. Sein Leben beschreibt (LatM in

Th. II. paZ. 423. u. f.
Z) Er legte F/^c/ött äiscurluW zum Grunde des

stinigen, und bestätigte und vermehrte ihn mit
Archivalischen Nachrichten.
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Is. I^idri impz-ssü.

^ö/am/F>riistoria eccleiiaitica, ex eäit.

^>/> 4. I^u^cj. Lst. 159s.
^/^^/ ^'tg^»^ LKronicon, ex eciit.

»erc//, 4. Wittender^. 1608.
Zaxovig» kol. ?rancok. 1580.

L'/tt/^-??? IVIetropolis. ic>I. izyo.
^//»e/,)?? /)///r/ztt Vrbi8 Lremae et praefectu-

rarum, c^uas Kabet, t^pus et ciironicon,
eum iiZZ. aeneis, 4. l^assellis 1004

^/^/^io iibertatis reip. Liemerisis. Das ist
der Kaiserl. vnd deß Heil. Rom. Reichs
Freyen Stadt BREMEN Ehren-Freyheit-
vnd Standts - Rettung :c. 4. Bremen
1646. i).

Johann Christian Ä.ünigs deutsches Reichs¬
archiv, in 24 5o1io Bänden.

Fo/za»-

/?) Der wahre Verfasser dieses eigentlich in Bremen
gedruckten gar trefflichen Buches ist der nota 5)
bemerkte hiesige Bürgermeister Ixrcjrmg.

?) Der hiesiqe den zo. ?luqust 167Y. verstorbene
Bürgermeister D. Heinricd Meter ist der Ver¬
fasser dieses sehr wichtigen Werks»
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Io^»»?/ Ze (^Aucis, 8. I^u^Zum
Lawuorum 1(159.

v. Johann Perer XVillcbrands hansische Chro-
nika, 5ol. Lüv.ck 1748.

Nachricht von der Stadt Bremen, 5. 1. et s.
in Octavo.

von Halem Geschichte von Oldenburg, z Bände,
8. Oldenb. 1796. u. f.

Historische Nachrichten von d?r Regimcntsverfas-
sung und dem Rath der kaiserlichen und freyen
Reichsstadt Bremen, samt dcm Jahrbuch
der Bürgermeister und Rathshcrren, aus un-
ge^ruckten Urkunden gesammlet. Mit An¬
merkungen und einem Anhang von Documen-
ten ans Licht gestellt von I. P. Cassel, 4.
Brem. 1768. /).

Prof.
^) War ein gebohrner Bremer, und starb als

Gymnanarcha auch erster Svttdicus des bür¬
gerlichen Colleqij zu Vließingen, in Seeland»
S. IKlMll o?-^. cit. p. 134.

/) Der Verfasser dieses Buches, wie der Heraus¬
geber selbst, zu Anfang seines Vorb.nchlS,
xuß. 7. ausdrücklich meldet, ist: „unser in her
„'Hrenuschey Geschichte und Gerechtsamen hoch/

„erfahr-
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Prof. Johann Philipp Casiels historische Ab¬
handlung von den Gesetzen der freyen Reichs¬
stadt Bremen, 4. Franks, u. Leipzig 1764.

Desselben bey verschiedenen,öffentlichen hiesigen
Zierlichkeiten herausgegebene deutsche El li¬
la du ngs- und Glückwünschungsschrif-
ten, in 4to von ^759- bis 178z.

Desselben öremenlia, 6 Theile in 2 Bänden,
L.Bremen, 1768. u. f

Desselben ungedruckte Urkunden, 8. Ebendas.
i?by.

Desselben Bremisches Münzcabinet, 2 Bän¬
de, 8- Bremen 1772.73.

Doctor Albert Hcndenbergs am Dom zu
Bremen geführtes Lehramt, und dessen näch¬
ste Folgen, 4. Bremen 1770.. m).

Johann Hinrich prarje Geschichte des König¬
lichen

„erfahrner Ooctor und ^rckivsrius, weiland
„Herr Hermann von Post.,,

W) Der Verfasser dieses für die Bremische Kirchen,
grschichre wichtiaen Werks ist der seel. O. Elard
XVagner, wetland Pastor vrimarius an U,
L. grauen Kirche hteselbst.
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lichen Athenäi und der Domsckule zu Bre¬
men, z Stücke, 4 Stade 1771» u. f.

Die allgemeine Welthistorie: und zwar insonder¬
heit die im XIII. und den folgenden Banden
enthaltene Geschichte Deutschlands, von
Gallerri, 4. Halle»

V. Franz Dominikus Haberlin's Auszug aus
der allgemeinen Welthistorie, neuerer Zeiten,
12 Bande, gr. 8. Halle.

Desselben neueste deutsche Reichsgeschichte,
24 Bande, gr. 8. Ebendas.

Außer unterschiedlichen größeren und kleine¬
ren historisch-geographischen Wörterbüchern,
auch sonstigen? dem Druckort und der Jahrzahl
nach, überall richtig angegebenen kleineren
Schriften größten Theils anonymer Verfasser.

Ehe ich schließe, muß ich meine Leser we¬
gen einer Sache noch um Verzeihung bitten.

Der
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Der erste Plan dieses Werks war von mir,

laut der dem Publico gedruckt mitgetheilten

Ankündigung, dahin angelegt, die ganze

Stadt Bremische Geschichte in zween ma¬

ßigen Bänden zu liefern. Jeder sollte etwa

2O bis 22 Bogen begreifen. Allein da ich,

bey näherer Ausarbeitung dieses Buches, nichts

von Wichtigkeit nur blos kurz berühren, ge¬

schweige denn mit Stillschweigen übergehen

wollte; auch die wichtigsten, die Geschichte

selbst beweisende und erläuternde Urkunden,

und zwar die lateinischen mir einer deutschen

Übersetzung zur Seite, dabey zu liefern, mir

vorgenommen hatte: so wurde mir dasselbe un¬

vermerkt so weitläuftig, daß ich mich anizt ge¬

nöthigt sehe, es in dreyen Theilen, jeden von

ohngefahr 21 Bogen heraus zu geben.
Die
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Die Leser erhalten aber

1) in diesem ersten Theile das mehrefte, was

zur Vorkenntniß der eigentlichen Ge-

schichte Bremens gehört: wovon die

hernächst folgende Inhaltsanzeige das

nähere besagt;

2) Im zweyten Theile werde ich diese Nach,

richten fortsetzen, und wird sodann das

Xll. Kapitel die hauptsachlichsten Bege¬

benheiten, welche sich in, um und mit

der Stadt Bremen zugetragen haben,

in Chronologischer Zeitfolge, etwa bis

aufs Jahr i6c>o. enthalten;

Z) Den Ueberreft dieser Begebenheiten bis

zum Jahre 1759. nebst den genauen

chronologischen Verzeichnissen aller Bi-

schöffe und Erzbischöffe des Hoch - und
b Erz-
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Erzftifts und der weltlichen Beherrscher

des nachherigen Herzogt!^ ms Bremen,

der hiesigen Odngwtllchen Personen,

der Protestantischen Doms - und

Sladtpcediger, der öffentlichen Lehrer

am Gymnasio/ Padagogio und Athe«

nao, aller hiesigen Elterleute, einen

sehr genauen Abdruck der hauptsächlich¬

sten Docurenten, wovon ich vorhin

bereits geredet habe, zusamt einem voll¬

ständigen Sachregister über alle drey

Theile, werde ich endlich im dritten oder

letzten Theile liefern.

Zum Dienst derjenigen, welche zugleich

die versprochenen vier, die Tcpo.uapdie Bre¬

mens ungemcin erläuternde Kupft.laftln bey
mir
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mir bestellt habm, lasse ich eine C läu'erunz

derselben abdrucken , welche d-q nigcn, so auf

besagte Kupftr pranumerirt oder subscribirt ha,

ben, Ziacis dabcy erhalten.

Sollte dicse me'ne vieljährige mühsame

Arbeit, an welcher ich weder Fleis noch Kosten

gespart habe, den Beysall meiner Lcser davon

tragen: so hoffe ich, wenn mir Gott dazu nur

Kräfte und Gesundheit verleihet, nach einiger

Zeit mit einem noch wichtigerm Werke hervor

zu treten, worin ich die Geschichte des

Hanseatischen Bundes, von seinem er¬

sten Entstehen an, bis auf den heutigen Tag,

zu entwerfen gesucht habe.

Bremen den 10.März 1799.
'

C. N. Roller, Prof.
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Herr- J-^ann Dunße.

- Johann Arnold Dunße, Obergerichtsanwald.

E.

- Johann« Friderich Wilhelm Eberlein»
. Ellerhorst, ^ur>.
- Johann Andreas Engelbrecht, Notarius und

Dispacheur»
- Heinrich Engelken.
- Frioerich Estienne.
- Etllcr 6c von der Horst»
- Johann Jordan Everö»
» O. Johann Ludewig Ewald, Prediger an St.

Slephani.

F.
- Hans Johann Fincke.
> August Frioerich Fischer»
» Jakob Frerichs.
- Peter Frerichs.
- Denmar Frese»
- Diderich Heinrich Frese, Concettmeister.
. Johann Gottfried Frey.
» David Frölich.

G.
. Heinrich Gädtjen.
. Conrad Wilhelm Geller.
- Johann Gildemeister, Senator.
- Johann Christian Gottlieb Gleim.

* 3 Herr



I. C. G. Göde, Apotheker.
Hofrach v. Gombel, zu Wetzlar.
Abel Grsndam.
Caspar Gröning.
Diderich Wilhelm Grommöe, sen.
Hermann Grote, Hermanns Sohn»
Hermann Grote, Otto'S Sohn.
Johann Grote.
Johann Werner Grote.
Barlholomäus Grovermann, Hochfürsil. Hes¬

sin , Casselischer Agent.
Johann Perer Guch, Lehrer am Paoagogio.

H.
Aoseph Johann Hachez.
v. Johann Caspar Häfeli, Prediger an St.

Ansgarii.
Heinrich Hagelsieb.
Hermann Hagedorn»
Georg Hagendorff.
Jakob Hagens»
M. B. Hamstede, Candidat.
Johann Heinrich Hanewinkel.
Heinrich Gottlieb Happach, Eltermani».
Johann Christian Harmes.
Johann Jakob Harmes.
Jakob Nikolaus Harmes.
Johann Conrad von Harten»
Rudolph von Harten. <-

Herr
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Herr Johann Nikolaus Hartjen, zu Scharmbeck.
» Fnderich Hase.
- Johann Harcmann Hastcnpfluq.
- Heinrich Nikolaus Hawerkcn, Notarius.
- Bernhard Hcbeler.
- v. Johann Heineken, ?lvf. meäic. Ll reip.

Lrem. PK^sicus.
- Johann Heineken, Jaspars Sohn.
- Bruno von der Hellen»
- Johann Jakob Hentz.
- Johann Wilhelm Hertz»'
- Johann Jürgen Heyde»
- Gerhard Heymann, Postmeister.
. Hermann Hcymann, Herm. Sohn, 2 Eretnpl.
- Hermann Heymann, Heinr. Sohn»
» Hölcke Lc Grommöe.
- Johann Eberhard von Hoorn.
- G. A. Horning.
. Gerhard Hülle.
- U.Johann Wilhelm Ludewig Hünerkoch, Leh¬

rer am Päda^ogio»
. Johann Jakob Hüincke.
» Arnold Huesmann.

I.
. v. Dechard Jken, Pastor primariu« an St.

Stepbani»
. 0. Jakob Ludewig Jke«, Vberg«richtS-Secr«t.

K



K.
Christoph von Kapff.
tudewiq von Kapff.
Johann Wilhelm Karstens.
Bernhard Kattan.
Wilhclm Heinrich Daniel Kcidel.
Axdr^as I^kcb K>rste». .
v. Nikolaus K'csselbach. Prediger an St.

Srevhani.
Johann Matthias Kipp.
Hcinrich Klane-
Johann Coi'rad Klencr.
0. Daniel Kluakist, Senator.
Johann Dldench Rö'cke jun.
Christian Heinrich Köprc.
Heinrich Jurten Koster, zu Hamburg.
1. H. Köster.
Christoph Koster. Cantor und Lehrer am Pada-

goqio.
Friderich Areno Kramer.
Johann Ehrhar.^ Ki öger.
Pastor Krone, zu Dransfeld.
Henrich Hermann Krooq 6^ Sohn.
Georq Wilhelm Krüger.
Johann friderich Krüqcr.
Andreas Gottlieb Kulenkamp, Eltermann.
Arnold Kulenkamp. '
Hermann Kule,>?mnpff. Senator.
Nikolaus Kulenkamp, Eliermann.

L.
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Johann Heinrich Lambertz.
Johann Matthias Lamener.
v. Heinrich Lampe, Aovocat»
Gottfried Lange.
O. Johann Lange.
August Langer.
Gebrüder Lankenau.
Johann Lankenau.
Daniel Christoph Lappenberg, Kön.Dän. Consul.
August Benjamin Leonhard, ChirurguS»
O. Caspar von Linqen, Senator»
Lubbcrs 6c Stavenüter»

M.
Daniel Mandelö.
Carstcn MartenS.
Johann Manens 5^ Harlah.
O. Diderich Meier. Bürgermeister.
Heinrich Meier, Prediger zu Sr. Pauli.
v. Hermann Heinrich Meier, Stadtsecretair.

am Niedergericht.
v. Johann Meier, Aovocat.
Johann Conrad Meier.
Daniel Meinertshaqen, Senator.
L. Christoph Georg Ludewiq Meister, Prof.

Theol. und Past. primär, an ll» L. Fp.
Heinrich Mencke.
Nikolaus Mensing.
Daniel Merrem»

? 5 Herr
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Herr Jacob Friderich Merrem.
- Franz Carl Meneng, Prof. Philos.
. Heinrich Meyenburg, Bauschreiber.
- Carl Ludewi^ Meyer.
- Johann Gottfried Meyer.
- Johann Hermann Meyer.
. Johann Matthias Meyer.
» Reinhard Meyer.
- Johann Meyerhoff, Eltermann.
- Johann Heinrich Michels.
- Carsten Miesegaes Krau Wilwe.
> Johann Diderich Miesegaes.
- v. Carl Olivier Timorheus Migault, Oberge¬

richtsanwalt.
> Johann Bartholomäus Millenberg.
» Carl Christian Moojer.
. Georg Moojer.
. v. Heinrich Christian Moß, Senator.
- August Müller.
. Christia»» Friderich Müller.
. Gerhard Müller.
. Müller K Förstner.

N.

> Johann Martin Neuer.
> Friderich Carl Ferdinand Nielsen.
» Johann Christian Niemann.
. Johann David Nikolai, Konigl. Dom-Prediger«
- Wilhelm Nolte.

Herr



II

Herr Johann Daniel Noltemus.
» Johann Heinrich NoltcniuS»

O.
- V. Georg Oelrichs, Senator und Stadtrichter.
- Jaspar Oelrichs, Eltermann.
> v. Johann Oelrichs. IKeo1. ?rof. und?attor

primarius an St. Pauli.
- v. Wilhelm Olbers, practisirender Arzt.
- Osterloh 6- Mohr.
- v. Friderich Hermann Otto, Obergerichtsanwald»

P.
- Johann Rudolph Pagenstecher.
- Pastor Pape zu Visselhöfoe.
» Georg Papendiek.
> Johann Eberhard Pavenstedt, Eltermann.
. Gottfried Wilhelm Petri, Pastor primarius an

St. Ansgarii.
. Georg Petzel.
- Georg Pfannenschmidt.
. v. Johann Friderich Piel, Hochfürstl. Anhalt,

Dessauischer Hofrach zu Frankfurth am Mayn.
. Diderich Plate.
. Heinrich Plumpr.
. Wilhelm Gottfried Polemann.
. Johann Poppe.
. v. Heinrich Gerhard von Post, Archivarius.
. v. Liborius Diderich von Post. Senator.
- v. Simon Hermann von Post, Stadtsecretair

am Gastgericht.
R.
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R.
Herr Johann Gottfried Raake.

- Gerhard Rabba, Thicrarzt.
- N. Johann Markin Heinrich Rahausen.
. Banvcrwalter Rahlves.
- Johann Abraham Rettberq.
- Johann Christoph Reymann.
- Frider:ch David Reymonoon.
. Heinrich Rickers.
- Johann Friderich Riefener.
- Oberzollinspeckor I. H. Ristcnpart zu Drey?»
. Johann Adolph Gottfried Rocholl.
. Wilhelm Rohling.
- Johann Conrad Rohse, Apotheker.
- Michael Rohoe.
> Otto Heinrich Rohtbar.
- Jakob Christian Heinrich Rolffs.
- Nikol. Daniel Christ. Roller, Oberqer. Anwald.
- Heinr.Wilh.Rore?mund,Köntgl. Dom-Prediger.
- Gerhard Rorhermund.
> Ludewig Conrad Rothermund.
. Heinrich Rouwe.
- Ttllmann Rürer.
. Lx. M. Ruhkopf.
. Johann Rulffs.
- Franz Heinrich Rump, Köniql. Preußischer

Consul. und Bauherr an U. t. Fr.
. Heinrich Rump, Profcss. Philol. u. Bibliothekar.
- Johann Abraham Runge.

S-
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S.
Herr Johann Heinrich Christoph Sander»

- Thomas Marnn Sartorilii?»
- Sattler 65 Dorbntz.
- Gcsrg Christoph Saurbier.
- Oberamrmann Scharf zu Verden»
- Ernst Friderick Schellhaß.
> Christian Wilhelm Scherr.
- Johann Rudolph Scharr.
- Johann Christian Schild.
. Johann Gerhard Schiphorst.
. Heinrich Schlichting. .
- Christian Schmidt, ChirurgttS.
. Ernst Schmidt.
- v. Christian Hermann Schöne, Stadtsyndicu«»
. Johann Wilhelm Schönhülte.
- Johann Wilhelm Schüttler»
- Christian Scheinacker.
. Johann Ludewig Schräge.
- Schräge A Christian».
- Carl Hriderich Schröder.
- Gottfried Joachim Schröder.
» Heinrich Schröder.
. Johann Gottfried Schröder.
> Peter Daniel Schröder.
- Simon Schröder Fr. Witwe.
- l). Sckröter. Ober^mrman» zu Lilienthak.
- A. E. Schnbart, Kaiser!. Reichsvosiverwalter.
- v. Johann Frlderlch Schuitz, Advocat.
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Herr v. Heinrich Gerhard Schumacher, Advoeat.
- Daniel Schütte.
- Johann Rudolph Schwach.
- Julius Friderich Schwach.
- Martin Ludewig Schwach, Wundarzt.
- Ludewig Georg Schweers, Schulhalter an St»

Ansgarii Schule.
. Heinrich Gerhard Seebeck.
- Wilhelm Seekamp.
- Bernhard Wilhelm Sengstake.
- Helmrich Sengstake.
- Johann Smidt, Profess. der Philosophie.
- Johann Heinrich Spangenberg, 2Erempl.
- Johann Christoph Spott.
- Christoph Georg Sprado.
. Christian Friderich Stallforth.
- Johann Heinrich Stitelberg»
- Abraham Stock.
- Johann 6c Rütqer Stock.
- Johann Friderich Stock.
- v. Joh. Jacob Stolz, Prediger an St. Martini.
. Heinrich Strormann.
- Albert Stubbemann, Lenior.
- V. Wilb. Ernst Slüve, praclis. Arzt, 2 Exemp.
- Christoph Sudholz.
> Jsaak Suhling.

T.
» Teetzmann.
- Bruno Terhellen, Wilhelms Sohn.

Herr
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Herr Johann Hermann Thiermann.
- Hermann Thorbeecke.
- Matthias Thorbeecke, Johanns Sohn.
- Jakob Tborspccken.
- JustuS Gottfried Thumsener.
- Arnold Tidemann.
- 0. Arnold Didcrich Tidemann, Senator.
. Daniel Tidemann.
- Jan Tidemann.
- Ernst Theodor Tiedemavn.
- Bernhard Tiele.
. Georg Tischbcm, Kupferstecher.
> Albert Töpken, senior.
- Johann Anton Töpken.
- Georg Wilhelm Trabn.
- Johann Trahn, Junior. 2 Exemplar.
- EratSrath Trendelenburg zu Kiel.
- Gottfried Reinhold Trevlrarms.

U. V.
- Daniel Ucht.
.. Probst Viobcck zu Wcrsabe.
» Georg Conrad Uhchoff.
- Helmerich Uhthoff.
- Johann Friderich Uhthoff.
- Johann Vollmers. Sitermann. 2 Exempl.
- Johann Volmers, Johanns Sohn.
- Van Voorst.

W.
. Philipp Wacker.
- v. Gottfried Wagner, Prediger an U. L. Fr.
- Anton Walte.
» Johann Georg Walte.
- Johann Heinrich Weber,

Herr
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Herr Albrecht Friderich Weiß.
- Hermann Wcsscls.. .
. Johun» Heinrich Weyland.
- Fnoerich Jakob Wichelhausen, Nordamerika»

niscker Consi l.
» v. Jakob Euaelbert Wichelhausen, ^ctuarlv.8

suäicii ci iminalis.
. Pbilipp Johann Wichelhausen.
- v. Wilhelm Ernst Wichelhausen, ?rof. ^suris.
- Wiesel Würdemann.
- Johann Fnderich Wiencken.
- Christian Wiethase.
- Wückens 6c Müß.l.
- O. Johann Wilckens, Senator. -
- Perer Wilckens.

5'"dench Wilhclmi. Kellerhauptmann.
- v. Auqust Christian W'ln.ans, Advokat»
- Jot'ann Christovh WilmannS.
> W'lbelm Wilmßen.
. Frioerich Auqust Witte.
. Jobann Philipp Wirtich»
. Nikolaus Weiss.
. Johann Bernhard Wülbem.
- Hermann Wulfen.

Z.
- Hermann L»!>olph Zlnmühlen.
- Ädvocal Zwicrcr in Hannover»

Der Buchbinder wird a-'bethen, die 4 Kupferta¬
feln an el» ,, s? vi.l weisse Blarrer jU han.ien damit
man sie beym Lese» ganz heraus schlagen könne»



!. Kapitel.
Aelteste Nachrichten von Bremen: Chauci

des Tacitus und Plinms; Phabi-
ranum des Claudius Pwlemaus:
Etymologie des Worts Bremen.

u Taciei und Plimi des älteren Zeiten, und
also zu Ende des ersten Jahrhunderts nach Christi
Geburt, wohnten streitbare und den Römern
sehr gefährliche Leute zwischen der Elbe und der
Emß. Sie wurden Chauci a) genannt, und in
CKaucos mAiores, welche zwischen der Elbe und
der Weser befindlich waren, und LKaucos mino-
res, welche zwischen der Weser und Emß ihren

«) Sie hießen ^Ksuci, (?suctii oder i^aucii
denn man findet sie auf diese drey verschiedene
Arten geschrieben. S. LCMlDlVlll <K ^
ci/ üb. I. c. I. p. l. von Halem Oldenburgs
sche Geschichte, (8. Oldenb. »794.) i B.
55- u. f.

l. Theil. A

§. i.

Wohn-
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Wohnsitz hatten, unterschieden ^). In dem Gebieth
der LKaucorum msiorum lag bereits 140 Ja')re
nach Christi Geburt eine Stadt, welche die Griechen
H«/z.j-«vvv. die Romer aber /^a/5/>/?m/m> nannten c):
und die Bestimmung der geographischen Länge und
Breite dieses Orls, welche prolemäus hat, trifft
ziemlich genau mit unserm Bremen überein. Ob¬
gleich nun diesesPhabiranum bis aufwärts des
Grossen Zeiten nur ein kleiner, von Fischern und
Fährleuten bewohnter, Ort gewesen seyn mag: so
hat ihm doch die heutige Stadt Bremen, wie die

meisten

ö) /^o?. »i?ttt^a/. lib. XVI. c. 1. 14-
</- mo^5. c. zz. Ihren

Wohnsitz kann man am deutlichsten auf der
tandchane sehen, welche DlI^ILttIV8 in f/,^o».

tab. X. p. 27. hat stechen lassen.
e) t?/a«^l,/ PIOI^LMALVZ /'e/^o^ geoxr.

enarrat. lib. II. cap. i». pgA. 127. e<jit.
^>o^-v. 4. Lssil. 15ZZ. et /^»5t. 1562. pax.
46. vbi occunt: H«^«^sv, ^ Ii. e.
in loriZitucj. zi" zc>' in jatitu6. 5-)" 20^.
Darum denn auck XK^Is^LIVL io ^«»/.

^? ,v/>. ^-m. c. II. p. m. 15. te<z.
„/'/la^s»»/«, inguit, sä /^/«^m, inter

„ LNai,»
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meisten gelehrten Erdbeschreiber aus unleugbaren
Gründen behaupten </), sein erstes Daseyn zu dan¬
ken. Was etwa der eine oder andere für Zweifel
dawider vorbringen möchte, solches hat niemand

A 2 gründ-

„ LAsttfo/ maiores aä Zevtemtrionem versus
„ Oceanum Qermanicum, ei ^^/'»a^/o/ sä
„ IVlenäiem : c^ulbus ab sltera ^/tt^iv parte
„ opponuntur minores et
„ super «zuos ex vtraque ^i/i,»^?/ varte, non
».lon^e ivlis ^t/tt^i/ tontibus, ex Monte
», M//^oco lcaturientibus, collocantur
„ L'tte«?, 6cc. >»

«/) Sie stehen in grosser Anzahl angeführt in der
//ös^t«^'/ ^?/>k«ö/. ^^em. pax. Z26.

vll^icttlVL sagt davon, l. c. „Lzne
„/'«öa^sm llrus cum vni relpon-
„äeat, merito (ZeoZ^ZpKl /'/>«/'/>anov äs
„F»-e»?a vnanimi consensu interpretantur. „
Man vergleiche damit Iselitt in seinem grossen
Universal, Lericon, Band äl. vaA. 215- u. f.
auch N0??N/V^MI^ in /nico
eäit. Lalil. 1677. kol. ps^. zc>6. et Luxä.
Lst. ioy8- fol. tom. I. psss. 577. — VR-
L^WV8 plüRlVS in seinem vortrefflichen
lateinischen HochzettSgedicht auf H. VaUeers
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gründlicher, als Johann Heinrich GAgelmg e),
widerlegt. Ein anderer hiesiger Gelehrter^) meynt

sogar, das Phabiranum des pcolemaus sey
eins von den Schlossern gewesen, welche Drusus,

nach Floci Bericht F) längst der Weser, zur
Sicher-

Verhcyrachung welches posi in seinen ?attis
consularibus et senatoriis im Anhange x. 6z.
angeführt hat, sagt davon also:

„?orte vetuKatem veürae temerarius vrbis
„In clubium seä ne czuis iine mente, vocet:

„ML^l^ elt xiiwaeuo ?I0I^0N^tIl tem-
pore nota;

„BI?I!N^ el^, anticzuis <zuae/^a5z>6«s fuit
„ 111s sud ^rctvo ^uontlam celebrata Laote,

„Lnm rezno sui'vicium ?ranciae et ^n^»
iiae nadet

„Mius-, et imperii <Zermanis czuanclo poteKas
„ Hli clsta Laelarious, creuit et Ivla iinzul. „

etc. etc.

e) In »??/ceÄ?v. Q'-, m. exercit. III.
/) ^icvl^. I^LIM in äissert. inauZ. 6e /stav

ee eo/s/. 4. Lslil. 1675. 24.
F) „Victor nam<zue Drusus — in tutelam

„vrouinciarum praeiiciia stque cuttoclias
„vbio.u^ äisvoluit xer ^losam Lumen, ver

„ ^Ibim,
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Sicherstelln»? der Römischen Besitzungen in
Deutschland, habe erbauen lassen: und führt,
zu näherer Behauptung diefts VsrgebcnS, an, daß
in seiner Jugend einige Knaben an dem Werseruftr
gespielt, und in dessen Sande verschiedene alte Rö¬
mische Münzen vom Kaiser Anromnus Plus ge¬
funden hätten: zum sichern Beweiß, daß die Rö¬
mer ehemals hier und in dieser Gegend gewohnt ge,
habt. Doch beweiset dieser Umstand, meinem Er¬
messen nach, nichts: denn es konnten jene Münzen,
welche 150 Jahre spater, als Drusus lebte, ge¬
schlagen seyn müssen, wohl durch einen andern Zu¬
fall dahin gekommen seyn.

§. 2.
Ueber die Abstammung des Worts Bremen

sind die Gelehrten hauptsachlich zweyerley Meynung.
Der gelehrte Gymnasiarch zu Vließingen Jo¬
hann Schild, welcher die Übereinkunft des Alt¬
sächsischen mit dem Niederdeutschen oder Holländi¬
schen hier vor Augen hat /-), leitet es von dem

A 3 Worte
,,/VIbiw, per Visur^im... »-e?« Aom. üb.
IV. c. 12.

/-) wtt. LLMl.D1V8 «/e Q?«tt> üb. l. c. y.
x. 64.
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Worte oder ^»-^^ ab, welches in der Alt¬
sächsischen und HolländWen Sprache eine Brom¬
beere bedeutet ?), deren Stauden, vor und bey
Errichtung einer Stadt, hieselbst in Menge gestan¬
den haben sollen. Dieser Meynung pflichten auch
Esich 6) und aus demselben Arefrmg, wie auch

Dilich

p. 64. saqt: m^^na Inibi nal'cencZi
„prorumventibus auiäitate, ^emam per-
..nio^nr vocari: sicuti paZus, Kau6 multum
», clillitus, sb eoäem frutice et a.
„veprstis äeoomMAntur, sut ericetis ^0?^/?
» et //e^c/e.

Eine Brombeere beißt auf Hollandisch eens
öraambelie; Lraam heißt aber in der Altsachs
fischen Spruche „Gcnist, Pftiemtraur — von
„dem veralterten bremen, stechen, weil die
„Zweitem wie Pfriemen gestaltet sind.,, Bre-
misch-nieders Wörterb. B. I. p«A. 135.

^) 10». I^cMVL in ^/c«^ l^5c. cie
saqtp. m. 4. „F?i-»^noltraezppel»

„ Istio 3 ^o^?<m ibi na5centium multituciins
„vul^o putztur äecluc-tum. i^ec obltJt,
„«zuocl plurs locs krutics illo sbun6ent:
„N3M ki-ec^uenter re8 vna 6enominationem
„ peculisriter terc cum multis »lio^nin com>

„ munem.,»
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Dilich /) bey. — Andere m) leiten das Wort
Bremen, von einer Fähre, welche, wenn sie eine
Art platter Fahrzeuge ist, ein Prahm genannt wird,

A 4 und

„munem... KK^IMQIVS in Mc. -5
75/>. c. l. p. in. 7.

/) In c/no». Are,??. psZ. 54. vrrum
„a rubcirum idi nascentium multituäine, vt
„vul^o placuit. an ex ??0^TIVlAKI Z^/?/^'-'
,,»-a??o nomen acceperit, vniuscuiusc^ue per-

mittitur iuäicio. „ 5lLKN^MV8 NLIMK
in ^?v?ttt/at«? io OII^ILi^II liorc» prae»
inillo, 5ub titulo: „ L^mae xenistaruw lucco
„rubi läaei numectatse, cnroniccxzue
„>»e/z^ eonsecratae, „ Lol. c. 1.
verlo, itscanit:

„Iambus in recellus niltoriae intumos
„Vitlles^ue oucis; ism viriclaria

„l'ewpea rnonliras, c^uo
„?Iore äecens, atgue pinZuis

„Lvio in La/cttv? nrimitus dubers
„?roruderarint l^äere non ^r^ui. „

etc. etc.

«?) Wl^c^^^^!^ in «otit/s Hns-
(4. 01<ienb. ,667.) lib. II. c. y.

nsA. Z51. öVemam guoc^ue s/^ie^t« vel
/>»nt-, o.ui nie suxer ^-/«^ kuit, Derivat.

tttt^-
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und sagen: in alten Zeiten sey an der Stelle, wo
die Stadt Bremen steht, eine Ueberfahrt über die
Weser gewesen, die man mit Prahmen be¬
werkstelligte, ehe man eine Brücke über den Fluß ge¬
schlagen hatte: daher man gesagt, man wolle nach
den Prahmen gehen, wenn man hierher gewollt;
woraus hernach durch eine gelindere Aussprache
Bramen und Bremen geworden sey. Diese
Meynung hat aus dem Grunde einige Wahrschein¬
lichkeit für sich, weil auch die Tküringer und
Obersachsen den Namen der Stadt heutzutage
noch immer so auesprechen, als ob er Prahmen ge¬
schrieben würde.

§. Z.
Jeder, der seine Ohren zu Rathe zieht, wird

dadurch belehrt werden, daß des prslcmäus Pha¬
bt! an um durch eine verderbte Aussprache aus:

de

N0??M/MNV8 in /^/co ««ü/^/I s. v.
„Koc nomen cleäucit a voce

„i. e. nauibus latillimis, quibus olim in
„transnauiMncio vst, gntec^uam ponte 5?»
„/?^// iuriZeretur.,, Vicl. ^QL^^I^lZ m

^e^. a?^t/F. </e /'/>ab«a«o,
4.
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de Stadt van Bremen ?/) oder aus: van
Bremen o) aliein, entstanden sey. Und hat man
daher nicht nöthig mit Eggelmg />) zu: Fahr

A 5 by

4. Li-em. i6yz. ll^VVLMI a«^.
lib. III. c. 18. Herzogt!). Brem. und Verd,
Samml. 1. pu^ 252.

5?) 85MI.l)lV8 ^/e c7/?l^ lib. I. cap. y. p. 65.
16 vero VVl^ci^?.I^IVl^^VL in ^-

L^o- //^?/?/>/?////ae I. c. csv. to. 02^.
Z55. icz. neZst et perneZat.

0) L8VcMV8 in 6i5c. !Vs5c. <Zs F^M. p.
m. 5. <^VVCKIV8 a»^. (7e, »/s». lin. Ill-
xaA. 74. „/^puä?I0^IVI4LV^. inquit.

lc>cu8 leZitnr ch«^j---i/»v, cuius
„t'itus probe qua^rat in celebrein nunc vr-
„dem in cj extra ^i/tt^s?/ ripa Ll^tÄVlM.
„ Xec nomen omnino abborret. ^larn äem-
„ta vriore l^Uaba. reliczuum ^/>K?7!t»»
„ (/Z^«^»^) satis sperte veüi^ia Zerit vocabuli
„MlZNM. tlt quiä lcio, annon. apuck
„?I0I^^^VlVl, ^. corruptum 5>t in ^V.
„ integrumque vocAbuwrn suerit ^ö?><?«m«-

etc... — Wo ct.VVMlV8
noch mehrcres von Bremens Ursprung hat, und
nachgelesen j» werden verdient.
L(,Wl.M(a1V5 in trscratu moöo slIeZato:
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by rahnen, oder mit andern 5) zu: Fahr by
Wirhan, seine Zuflucht zu nehmen, um daraus
das Griechische <?«/3^°v zu formiren. Jetzt heißt
die Stadt, welche zu beschreiben wir uns vorgesetzt
haben, und welche dem ganzen ehemaligen Erzstift,
nunmehrigen Herzogrhum, den Namen giebt
Bremen. Auf lateinisch nennt man sie
wofür man in viplomatibus des mittleren Zeital¬
ters auch F»-em<?«, auch wohl
im xluraU geschrieben findet /). Man

macht

5) Unsre heutige Weser hieß im mittleren Zeit¬
alter Welem, Wileni, Wiler, WirrKa, Wi-
wrrs und Wirrst. VicZ. ^V/^N. LRIZN. M.
e^/e/. üb. l. c. 2. p. s. conf. k'Mvl^^vI
rüKLIL^MI^cZIl (I^piscopi ?aäerborn.)
Mo«»»?e«ts /'<?</??'^o^??e»/I pa^. bZ.

7) „LRKMA inferions Ls^o»//?e vrbs 26 ^z/«»--
„^7/ rivsm celebratillima, in Fisme»/!' <jic>e-
„cesi, cui nnmen /»>6»?<?»/?> 6e6!t, l!ta:„ etc.
Ol^Kü^llVL sit, in L7^o«/co, vaZ. 1.

H „Huin et aeni me6ü Ziplom^ta crebro F^-
„mov vraeferunt aut Fi^/e/»?, qualem 5er-
„vant exitum inünitZ ^linorum nabit^cula
«Lsucorum. /'»eme» äictitat I^aurisnA-

„ menüs
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macht aber, welches ich hier im Vorbeygang an¬
merke, einen Unterschied zwischen denen von
abstammenden Adjectiven S^mav«/ und ö>eme??M
Denn jenes bedeutet eigentlich einen in der Stadt
Bremen gebornen; dieses aber einen, Wucher aus
dem Herzogthum Bremen herstammt. Jedoch
finde ich, taß man ln jetzigen Zeiten diesen Unter¬
schied so genau nicht mehr beobachte. Im Fran¬
zösischen hecht die Stadt bald F^me. bald aber
auch völlig ^eme». r)

§. 4.
..menlis suctor cnronici, etc.,, LLl^II^.»
vlVL l. c. lib. i. c. y. p. S5. Ein Exempel
vom Pluralis findet sich in des Erzbischoff»
Johann von Riga 4Otägigen Ablaßbulle cl. a.
1293. S. Cajsels Nachr. von St» Martini
Kirche (4. Brem. 1773.) I^o. II. pax. y.

kommt vor i» Kaiser <!>rro I. dem
Erzbischoff AdaldaAUS ercheillen Privileqi»
6. 6. i!. August 966. zu finden in Hirsch
Münzarchiv, I. Tb. pax. 5- und in I. p. Cafi
sels Bremischen Münzcavinet B. I. psx. 6.
Fnmov in Kaiser Carls des Großen Snmmqs-
briefe des hiesigen BißthuwS, bey ^D^lVld
LI^L^l. üb. I. cap. 10. p->Z. 12.

S) S. unter «ndern ?0Ü1^ <//-tto^>- ^»-/s/
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§. 4»
' Von der Herleitung des Worts Bremen ist

noch eine Meynung übrig, die ich darum bis zuletzt
verspätt habe, weil sie jedem Sachverständigen sehr
unwahrscheinlich dünken wird. Bernhard Vapo-
mus A) nemlich giebt vor, daß L.echus ^r) der erste
Polnische Dynast, mit den Sachsen Kriege
geführt, sie etlichemal besiegt, einen ihrer Konige

eigen-

/»'Q7^o//./^/«.K^M<??Z</, (4. (^olv^N. I74O.)
p. 120. b. woselbst «nd lVl0KLKI»
Lk'K?/-/. ^>^'o?/. /»//?o^tt6 1°om. II. woselbst
Fx^mön steht.

«) S. N^KIlllV5 ck0IVl^k;V8 o?^i«- ei
i'eöul Ae/??/ /'c)/o^s»-«/m, lil). ll. in pr'ncipio.
Qtsnte IM^^^IH LLic»I0 in Mc. Mc.
äe püF. 4. Z.

^r) L.echus war ein Slavischer Prin;, und
wurde, wie die Geschichte sagt, erster Herzog
von Polen im Jahr Christi sso. „Wiewohl
„andere die Erzählung von einem Könige >L.ech>
„und der Stiftung eines Reichs in diesen Län-
„dern, als eine bloße Erdichtung, und Lech
„als ein Undinq völlig verwerfen.,, S. EssiqS
Welthistor. Specialist. II. Band VI. Buch
1 Kap. §. 2. x. 78z.
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eigenhändig im Treffen erlegt, viele Ottter theils
mit Sturm theils durch Capitulation erobert, und
seine Herrschaft von der Weichsel an bis an die
Weser ausgebreitet habe. An der Weser nörd¬
lichem Ufer ohnweit ihrem Ausfluß habe er aber,
theils zur Bedeckung seiner Besitzungen in Nord¬
deutschland, theils zu seinem Andenken, eine Stadt
angelegt, die er A-z-en/e, welches im Polnischen
eine Festung bedeutet, genannt: aus welchem
Wort die Deutschen, welchen di? harte polnische
Anssprache zu schwer fiel, und endlich
ms», wie man cmitzt sagt, gemacht hätten. Allein
wenn man bedenkt, daß, wie wir zu Anfangs be¬
merkten, bereits Claudius prolcmäus, welcher,
wie gesagt, unter der Regierung Anronms des
Frommen im Jahr Christi 140 sein Buch von
der Erdbeschreibung schrieb, des Phabira-
nums gedenkt, welches ganz sicher unser Bremen
ist: so hat Bremen i'a 410 Jahre eheder gestan¬
den, als der vermcynte L.echus Herzog von Po¬
len wurde: und gehört demnach Vapsmi Erzäh¬
lung mit Recht zu denen vielen von den alten Ge¬
schichtschreibern für Wahrheit ausgegebenen Fabeln.

II. Kg-



II. Kapitel.
Bremens geographische Lage. Clima. Topo¬

graphie des ehemaligen und jetzigen Ge,
bieths. Flüsse.

I. Abschnitt.
§. i.

Bremen liegt auf 2b° 26^ östlicher Länge, von
dem ersten, durch das westliche Ufer der Canarischm
Jnsul Ferro gezogenen, Meridian, und auf 5 z»
4^ Nördlicher Breite s). Bremen gehört nebst
seinem ganzen Gebieth zum Nrede rsach fischen
Kraife: und obgleich die ganze Neustadt, im-

gleichen

«) cl.^VvlVZ ?I0l.eiVl^^VZ ill
Feo^. lib. II. cap. 11. sagt L«/Z</>«v->v habe

und v^. v'. i. zi° zo' Länge, 20'
Breite; NOk'IMHIM in /^/c. vm». s. v.
F^ema hat aber l^onx. zs° 17'. l.atitu6. zz»
25'. Die hiesigen Steuerleute qeben vor. Bre¬
mens Polushöhe sey 5Z° 2/; auch giebt LttKI-

LII^-
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gleichen die zwo Gohgräfschaften Ober-und
Niedcrviehland am li.-ken Uftr der Weser
liegen; so machen diese doch so wenig einen Theil
von Westphalen aus, als das auf eben dieser
Seite liegende, zum Herzoglhum Bremen ge¬

hörige,

87I/MV8 in seiner
/'a»</o>-6
??/«^5/^o/, (z. k'rsncof. et öerol. 1700.) fol.
274. ver5o Bremens Breite auf 5z" 22', die
Länge aber, vom Picv di Teneriffa gerechnet,
auf 28" 15^ an (welche letztere nur 25" 24'
von dem oben angeführten ersten Meridian be¬
tragt): daß aber dies? Zahlen falsch sind, lehren
die neuesten mit der größten Sorgfalt, so¬
wohl hier, als auf der Sternwarte des benach¬
barten Lilienthals angestellten astronomischen
Beobachtungen. Das Resultat derselben ist,
baß die Lange des St. AnSgani Thurms hie-
selbst 26°2ö'Z4", die Polhöhe eben dieses
Thurms aber 5z" < so"; oder, nach ander¬
weitigen, durch trigonometrische Vermessungen
unsrer geschicktesten Mathematiker bestärkte Be¬
obachtungen, Bremens Länge 26° 26'11" die
Breite hingegen 53° 4'4'" s"). IH habe
»ben die Miltchahlen zwischen beyden Be-

obach-
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hörige, Amt Wildes Hausen 5), oder das ehe¬
malige Bißthum, jetzige Herzogthum Verden
einen Theil von Niederfachsen, obgleich letzteres
ganz auf dem rechten Ufer der Weser belegen ist.
Freylich sagt man hier im gemeinen scherzhaften
Umgang: Ich will nach VOesiphalen; oder:
Ich komme aus XVesiphalen; und versteht dar¬
unter die Neustadt von Bremen, weil man sich
vielleicht ehemals einbildete, die Weser sey die
eben so natürliche Grenze zwischen Niedersachsen
und Westphalen, als der Rhein zwischen
Schwaben und Elsaß, oder der Lech zwischen
Bayern und Schwaben. Allein der scherz¬
hafte Ausdruck des vertrauten Umgangs und eine
ungegründete Meynung des gemeinen Mannes ist
der Maasstab nicht, nach welchem der Geograph
und Publicist die Lander mißt und bestimmt.

§. 2.

Pachtungen, nur in Graden und Minuten des
Acquatorö angegeben, indem solches zu meinem
Zweck hinreichend ist.
S. (Scbarfs) Sammlungen zur genaueren

Kenntniß aller Ckurbraunfcdweia-Lüneb. Pro¬
vinzen (5. Bremen 1791.) 1. Samml. xsx.
iso. u. f.
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§. 2.

Das Klima ist Hieselbst gesund: Freylich,
weil wir im Nördlichen Deutschland wohnen, eher
etwas kälter, als zu warm. Vergeblich sucht man
also hier die warme und gemäßigte Luft des sudlichen
Deutschlandes. Jedoch ist es nicht so kalt, daß
die Feldsrüchte nicht reifen und gedeihen sMen,
wenn sie gleich einige Wochen spater als oben zu
Lande ankommen. Da Bremen über sv° Nörd¬
licher Breite liegt: so ist es zum Weinbau nicht ge¬
schickt. Wer Weinberge hier anlegen wollte, würde
Heerlinge erndten. Kaum daß manches Jahr die
Weinstöcke, die man an solche Mauern pflanzt, wo
sie die Sonne den ganzen Tag haben, reife Trau¬
ben tragen. Allein andere Früchte gedeihen hier im
Ueberfiuß, und bringt das Erdreich alle Arten Ge-
irayde, nur keinen Spelz und türkischen Waizen,
oder Welschkorn, hervor. An Holz zeigt sich Man¬
gel: indem jene dichten Wälder, womit noch zu
Carls des Großen Zeiten der größte Theil Nie¬
dersachsens bedeckt war, seit denen tausend und
mehreren Jahren, dermaßen ausgehauen sind, daß
man anitzt fast keme Spuren mehr davon sieht.

I. Theil. B Doch
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Doch ersetzt diesen Mangel Hieselbst gar leicht der
Torf e), welcher auf denen im ganzen Herzogthum
Bremen in Menge liegenden Mooren, besonders
dem Teufelsmoor, gegraben, und sowohl zu
Schiffe als auch zu Wagen hereingebracht wird. An
vielen Orten brennen die Landleute auch sogenannte
Plaggen 6'). Das Bauholz kömmt mehrcntheils in
großen Flößen von Münden und andern oberhalb
Bremen an der Weser belegenen Orten, theils
aber auch in Balken, Bohlen, Diehlen und Latten
aus der Ostsee, von Stettin und andern Orten.
Weil aber die Brauer zu ihrem Malzdarren imglci-
chen die Becker zu ihrer Profession nothwendiger¬

weise

c) Bereits zu der Römer Zeiten brannten die
Chauci Torf anstatt des Holzes, „(Äptum
„lnsnibus lutum vevtis ms^is, yuam lole,
„liccaotes. tttrs cibos et k^entia lepteni»
„tiione vilcera tus vrunt.,, ?Ll^1VL ia
,,/^o»-. lib. XVI. c. i.
„Plaggen sind platte Rasen, Erdschollen, welche

„unter den Mist gemengt werden.,, S. Bre¬
misch - nie ders. Wörterb. B. III. p. 325.
Wenn sie recht getrocknet sind, brennen sie wie
Torf, nur daß ste keine so große Hitze verbreiten.
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weise Brennholz gebrauchen: so bringen unsre Oder-
ländischen Schiffer, welche nach Münden und
anderen oberhalb Bremen an der Weser liegende
Orten fahren, auf ihren Rückreisen, wenn sie keine
sonstige vorteilhaftere Frachten machen können,
Klafterholz mit, welches hier Faemholz e) heißt,
vermöge der Kündigen Rollef), von dem beei¬
digten Holzmesser muß gemessen werden, und über¬
lassen solches an Kaufluftige zu einem freylich weit
höheren Preise, als man es an anderen Orten, die
holzreich sind, kaufen kann.

ll. Abschnitt.
§. z.

Der Stadt Bremen Gebieth war sonst
sehr ansehnlich, gab wenigen Reichsstädten in

B s Deutsch»

e) „Faemholz ist Brennholz, das bey Klaftern ven
„kauft wird.,, Ebendas. B. I. paß. zzo.
denn Faem ist in der p. Z29» angezeigten 2ten
deuiunq.eine Klafter; im Holzmessett, 6 Fuß
hoch und S Fuß breit.

/) Im yi. Artikul der 175b. gedruckten. S.
meine Grundgesetze xZL« 2t>y.
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Deutschland etwas nach, und ließ sich dem Ge¬
bieth der Stadt Frankfurt!) am Mayn oder
Schwäbtsch-Halle wohl gleich schätzen. Allein
seit etwa anderthalbhundert Jahren hat die Stadt
sowohl an die letzteren Erzbisch öfe, als auch an
die nachherigen weltlichen Beherrscher des ehemali¬
gen Erzftifts und jetzigen Herzogthums Bre¬
men, nach und nach so viel von ihrem Gebieth ab¬
treten müssen, daß dasjenige, was ihr anitzt pleno
jure noch zustandig ist, kaum ^ ihrer ehemaligen
Besitzungen ausmacht. Es hörte nemlich ehemals
dazu: ^)

i- Das Sebloß und Amt Bederkesa;
2. der Flecken und das Gericht Lehe;
z. das Schloß und Amt Blumenthal;
4. das Gericht Neuenkirchen;
5. Die vier Gohgrafschaften:

s. Oberviehland;
d.

5) Man kann dieses ehemalige Gebieth der Stadt
Bremen am deutlichsten auf der V. Tafel in
VII^K^II c-Z-^/co paZ. 22. sehen, alwo er

LKtÄVI/VL ttt?,to»-/tt»?, vorstellt, .Mgl.
auf unserer I. Tafel»
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b. Niederviehland;
c. Werderland;
6. Holler- und Blockland;

6. Das Gericht Borgfeld.
§. 4»

Das Amt Bederkeja liegt mitten in dem
Erzstift Bremen, an den Grenzen des Landes
Haveln, und führt den Namen von dem mit
einem ehemals wohlbefestigten Schlosse 6) versehe¬
nen Flecken Bederkesa; wird heutzutage in 2 un¬
gleiche Börden/ die von Ringstede und Dep-
stede eingetheilt, und begreift 6 Pfarreyen, unter
denen Holsel allein einen Reformirten Prediger,
Ringstede aber einen Reformirten und Lutheri¬
schen, die übrigen, seit der an Schweden geschehenen
Abtretung aber, lauter Lutherische Prediger haben -').

B z Das

/>) Eine perspektivische Abbildung desselben hat
Ol^lcN. 1. c. tab. XX. psx. 52. "» Kupfer
stechen lassen.

?') In der Börde Ringstede liegen 1 Flecken,
z Kirchdörfer, und 21 gemeine Dürfer, in wel¬
chen sich »9^ Bürgcrstellen und 489 Schatz«
Pflichtige Baucrstcllen befinden; in der ^örde

Dep-
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Das ganze Amt Bedeckest wa? vorzeiten eine
Ade!iche Herrlichkeit, über welche der Erz bisch off
die Lchnsgcrcchngkeik sich anmaßte. Im mittleren
Zeitalter wurde das Wort verschiedentlich bald
Bederikesa, bald Biderkiese, bald Beder-
ko sse, bald Bederkesa, wie heutzutage, geschrieben.
Bederkesa war ein E'qenchum Edler Herren,
welche auf dem festen Schlosse ihre gewöhnliche

Residenz

Depstede sind hinqegen 2 Kirchdörfer, und 6
allere Dörfer anzutreffen, welche sämtlich 378
Scliaßpstlchtiqe Baucrstcllen enchalten. Siehe
(Scharfe) anqefschtte stattstlsch, topograpl).
Samml. I. Samml. v. 84. 85. Eine sehr
gtn^lie Landcharte des ganzen Amtes Bederkesa
ncbst den^ Gericht Lehe hat VI^ILtt. 1. e.
wb. lX. pa^. 2d. allwo er die Hünmsteine oder
die Denkn.aler der allen Bewohner dieser Ge»
gcuden in Kupfer gestochen unter der Bencn»
nun.;: „ T^numt-nta LKaucorumvorstellt,
und davon I. c. sagt: „In bzc s^fZeclerKes^
„etiam visunrur mulr?» monnmenta xi.^n-
„tum et vetsrmn Lliaucorum Laxonumqus
„eximias molis t^piciibus conZesK.
.,rum loimA m tsbul» se^uenti mamselia»
»tur. „
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Residenz aufgeschlagen hatten, und zur Stift e Bre¬
mischen Ritterschaft oehörtcn. Denn wie diese sich
einmal 6) mit dem Magistrat zu Bremen um son¬
derliche Eintracht und Verständniß willen, verband,
war unter denen Rittern auch Arend vonVeder-
keja /). Nicht lange nachher starb das Sldeliche
Geschlecht der Herren von Bederkesa in männ¬
lichen Erben aus: da prätendirten der Herzog
von Sachsen - Lauenburg, die Stadt Bre-
m e n, und verschiedene rittermäßige Geschlechter de¬
ren hinterlassene Güter, Ein weitläuftiger Streit
entspann sich daher m), welcher endlich 1567., durch
gerichtlichen Ausspruch, dahin beygelegt wurde, daß
die Stadt Bremen, welche unterdessen sich in den
Besitz von Bederkesa mit gewaffneter Hand ge¬
setzt halte, auch bey demselben ruhig verbleiben solle.

B 4 Diese

6) Solches geschah ,454. Am Mondtage nach
Pv'lippi Jakobi, d. i. den 6tcn May.

/) S. Muvhard ?»o»»»?6«t<, »oK/M. /^e»?.
xaZ. 6z.

?») conf. ^e/.
c. VI. paZ. 55. te^. Casie.Ls ^t?»'^

me»/?s, B. 1. TH. 1. PS8> 55« f-
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Diese hat sich dessen auch bis 1654. Ul erfreuen ge¬
habt: in welchem Jahre Den 19. Ävril die Krone
Schweden sich des Schlosses und Amtes Beder-
kesa bemä.'?ngte, auch selbiges samt aller Territo-
riaihohejt in dem dasselbe Jahr den 28. November
zu Stade genossenen Vergleich erbeigmlhüm-
thümlich abgetreten erhielt. «)

§. 5. .
Der.Flecken und das Gericht Lehe, welches

man auch Brcmerlche zu nennen pflegt, besteht jetzt
aus dem einzigen Flecken Lehe, welcher Z45 Bürger¬
stellen begreift. In der K rcde halten der Refor-
rmrte und Lutherische Prediger des Orts den Got¬
tesdienst wechselweise 0). In uralten Zeiten

machte

») S. Musbard I. c. paA. 27. 6z. et 59. hq.
Der yicr angeführte Stader Vergleich cjs
auno 1054. ist hmlcn unlcr den Documenten
zu finden.

v) ?lnfanglich war nur ein Refonnirter Prediger
Hieselbst: die Reformirten Einwohner mußten
sich aber glücklich schätzen, daß, wie Lehe an
Schweden abgetreten wurde, ihnen ihr Predi¬
ger gelassen, und seidigem, wie auch zu Ring-

stedt
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machte er einen Theil der Güt-r der Freyherren
von Bederkesa aus» und hatte mit den übrigen
gleiche Schicksale: so daß die Stadt Bremen,
welche seit 1526. im ruhigen Besitz dieses Fleckens
und Gerichts gewesen war, sich 1654, ebenmäßig
durch die Schweden, gezwungen sah, dieses Ge¬
richt samt dem Flecken an dieKrone Schwe¬
den erbeigenthümlich abzutreten unv zu überlas¬
sen />): von welcher es samt dem Herzog thum
Bremen an das Haus Hannover gekom¬
men ist.

B 5 §. 6.

siede geschah, nur ein Lutherischer zur Seite ge-
setzt, das Simulianeum einaeführr. und nicht,
wie an den nbriqen Pfarrdörfern deö Arms Be¬
derkesa, die Reformirkn Prediger ihres Dienstes
entlassen, und dafür Luchensch? angeschb
wurden. Uebrigcns verffleiche man damit

cir. p. 6.. undGcharff
1. c pax. 8b. —
In dem den 28. November 1654. zu Stade

geschlossenen Verglich heißt es §. 20. . . .
„Es überlassen und ceöiren zu Erbcigenlhümli-
„chen ewi.;cn Satrsfaction weqen derql. An-
„und Zusprüche an Jhro Königl. Majestät und

„Dero
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§. 6.
Das Haus und Amt Blumenrhal hat

von jeher mit dem Gerichte Neuenkirchen einer¬
ley Schicksale gehabt. In uralten Zeiten gehörte
es denen zu Ted in ghausen ansessigen und zu den
dortigen Burgmännern gehörigen Freyherren
von der 5Veyhe. Der auf dem Schloß Blu¬
menthal wohnendeArend von XVs'che hat 1418»
mit dem Rath zu Bremen, den Contracl ge¬
schlossen, vermöge dessen sein Haus Blumen thal
den Bremischen Bürgern zum Schutz allezeit offen
stehen solle 7). Hernach ist der Besitz dieses

Schlos-
„Dero Reiche Schweden Bürgermeister und
„Rath und gemeine Bürgerschaft der Stadt
„Bremen Ihre Gerechneten an dem Flecken
„ L.ehe, wie dasselbe in seinen Grenzen zur Masch
„und Gecste begriffen, und dann das Amt und
„Haus Bederkeja, alles zusamt denen dazu
„gehörigen Einwohnern, Adel und Unedel,
„Geist-und Weltlichen Lehen, iuribus xatro-
„oarus Ac.„

L) KKLk"rMLII -5/^»/. cit. P.Z Z.seq. Mus-
hard 7voM/?7. «0^. cit. pIH. 55 z.
Schon vorher, ^nno Om NLLL. Occu^Ze-

iimo
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Schlosses, AmtS und Gerichts an die adeliche Fa¬
milie von der Borgh, zur Horneburg gekom¬
men: welchen doch die Stadt Bremen das
rechtmäßige Eigenthum dieses Schlosses bestandig
streitig machte. Durch Vermittelung des Bremi-
schen Erzbisch offs Valdmn, als von beyden
Seiten erwählten Schiedsrichters, wurde der Streit
endlich dahin gütig entschieden und beygelegt, daß
da? Schloß und Amt Blumenthal derStadt
Bremen eigen verbleiben; diese dagegen denen von
der Borgh 1400 fi. b> zahlen sollte Nach der
Zeit hat zwar die Stadt Bremen dieses Amt

Blu-

flmo IN proketto Reati WcKseÜL! ArcKanAeli.
<d. i. den 28. Sept. i z8c> ) hatten die damali¬
gen Besitzer davon, die Hrn. von Oumunde
dasselbe gethan. S. Casiels Ungedr. Urkunden,
p. 277. f. Armd von VOe^he Document ist
vom Sunte Cecilien Daa^e der hilgben Iunc-
frouwen (d. i. d,n 22. Novemb.) 1418. S»
Ebt.'das. psx. Z40.

») Geschah den Sonntaq nach Simonis und Judck,
d. i. den zo. Oct. ,4Zd. S. Mushard, pass.
27. iz2. KKL?I'.NQ I. c. xsx. 54. letz
Casiels Urkunden xaZ. Z5^. f»
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Blumenthal durch einen aus dem Rathe, un¬
ter dem Titul Droste, regieren lassen; es haben
aber die Erzbi schösse auf die Landeshoheit
darüber beständig Anspruch gemacht: Darum denn
auch Bremen diese letztere der Krone Schweden
verschiedentlich zugestehen müssen 5). In dem mit
Hannover geschlossenen letzteren Stader Ver¬
gleich wurde endlich das Amt Blumenthal
und das damit anitzt verbundene Gericht Neucn-
kirchen an den König von Großbritannien,
als zeitigen Besitzer des Herzogt h ums Bre¬
men, erbeigenthümlich überlassen und abgetreten:
so daß der Stadt heutzutage keine andere Gerecht¬
same darüber zusteht; als lediglich das Patronat¬
recht über die im Amt Blumenthal und Ge¬
richt Neuenkirchen befindliche zwo Prediger-
stellen, welche, so wie auch die Schulmeistere, bey¬
derseits der Magistrat zu Bremen wählt, dem
Consistorio zu Slade präsentirt, und von dem

hie-

>) In dem y. Artikul des vorerwähnten Stader
Vercileicds rl. cl. 28. Mov 1654. welcher durch
den cl. <j. ,5. Nov. 1666. acscblossenei, Habew»
hausir Frieden confirnm. worden»
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hiesigen Minister!» examinirm und ordiniren
läßt. 0

§. 7.

Die vier Gohgräfsihafrmsind folgende:
I. Das Oberviehland, worin folgende Dör¬

fer: Stein weg, mit z?; Ar sie »(Kirch¬
dorf), mit 50; Habenhausen, mit 35;
Neuland, mit 12; Broeckhuchting,
mit 4; MiNelshuchting, mit 2z; und
Kirchhuchting (Kirchdorf), mit 21
Bauerstellen: In Mm, deren 182.

II.

?) Nach Scharfe Bericht, l.'c. pass. 90. besteht
das heutige Amt Blumenthal aus

i. dem eigentlichen Amte Blumenthal, wozu das
Pfarrdorf Blumenthal und lZ andere Dör¬
fer gehören, und welches 559 schaßvflicytige
Banerstellen brgreift;

z. dem Gerichte Neucnkirchen, worin außer dem
Kirchdorf Neucnkirchen noch z andere (wovon
das dritte dem Gerichte doch erst 177Y. bey¬
gefügt worden) zu finden sind. Es werden
hierzu 2zz schatzpflichtige Bauerstellen ge,
rechnet»
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II. Das Niedervieh land, worin folgende

Dorfer: Woltmeryausen, mit ib;
Rablinghausen (Kirchdorf), mit y;
Strohm, mit Lankenau, mit Zz;
Seehausen, (Kirchdorf), mit 29; und
Hasenbühren, mit 34 Bauerstellen: In
allcm, deren 112.

III. Das Holler-und Blockland: dazu ge¬
hören:

ceili: Wasserhorft, (Kirchdorf),
mit 14; Wumsiehl, mit iz; Nieder-
blockland, mit 26; und Vahre mit 14
Bauerstellm; zusammen also 67. «).

L. Der Stadt sind vervliebm: Ober block¬
land, mit io; Leesterdeich, mit 14;
Horn (Kirchdorf), mit 10; Lehe, mit
20; Vahr, mit 4; Sevaldöbrücke,
mit 12; Osterholz, mit 2^; Elme,
mit ?; Rockwlnkel, mit 57; Schöne,
Mohr, mit 9; Oberneuland (Kirch¬
dorf), mit 58; undKattrepel nebst der
Hempstraße, mit is Bauerstellen: In
allem also 244.

IV.
«) S. Scharf 1. c. x. 96.
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kv. Das Werderland:
cessz: Aslebshausen, mit 28;

Mlttelsbühren (Kirchdorf), mit z^;
Niederbühren, mit 9; Grambke mit
47; Mohr mit 14 Bauerstellen: In
allem lzz. v).

L. Der Stadt sind verblieben: Walle, mit
46; Gröpelingen (Kirchdorf), mit 4z;
Leßmerbroek und Dungen, mit? Bau¬
erstellen : In allem also 96.

. Z- 8.
Vom Gerichte .Borgfeld sagen die alten

Nachrichten n), daß der Rath zu Bremen die
Hälfte desselben von denen von der Lich ange¬
kauft habe. Die andere Hälfte hat einer alten in
Bremen ansessigen Patricischen Familie, denen
Branden, gehört 2), welche davon sich Erbrich¬

ter

v) Scharf Ebendas. ibi<Z.
In Renners fortgesetzter Bremer Chronik

beym Jahr 1595. imql. VIU(N, pax. 267.
A>) KKLk'IMQ in ^//r. Mc. äs ^/>. F^«,.

c. VI. x. m. 52. „ ?raetecturae ^o//^/av«//>
„ca.
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ter zu Borgftld schrieben. Nachdem aber diese
Familie im vorigen Jahrhundert mit dem Bürger¬
meister Joachim Brand!/) in männlichen Erben
ausstarb, ist das Erbrichteramt, durch dessen
weibliche Nachkommenschaft, auf sehr viele Bremi¬
sche Familien gekommen. Indessen steht dem
Rathe die völlige Territorialhoheit, die hohe und
niedere Gerichtsbarkeit, welche er durch den zeitigen
2ten Burgermeister verwalten läßt s), und das
Recht zu, den Prediger und Schulmeister zu beru¬
fen, und den Gerichtsvoigt dase'bst zu bestellen.
Die Mannszahl des Gerichts konnte 1741. nicht
angegeben werden.

§. 9.

„e/?e proxima eli praefecturs Fo»-^/^ cu-
„ms äimiäia pars talniliae F?v???^o»-AW.„

^) War geboren d. 24. Apr. 1609. Wurde an
des verstorbenen Hermann Esicds Stelle
Rachmann d. zo. Jan, i6;8 Bürgermeister
an des verstorbenen BürqcrmeistcrS L.iborii
VON K.ine Plutz d. io. Mar, 1664. starb den
5. Febr. »67z. S. ?05III

p. zy. o. Z28-
«) Der führe davon auch den Tirul: Ralhsrichter

zu Borgfeld. S. Cap. VI!. §, 4.
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§. y.

Das Schloß Ouersbem, wozu das Kirch,
dorf Otterstedt und der Flecken Ottersberg
gehören «), scheint vorzeiten eigene Hemn, welche sich
Burg männer von Orrersiede nannttn ge^
habt zu haben. Die Stadt Bremen nahm oas
Schloß nebst dem dazu gehörigen Distnct dm
Erzbischof Christoph, mit weichem sie in Krieg
verwickelt war, nach der bekannten Schlacht bcy
der Drackenburg 1547. m Gemeinschaft ch^er
Bundesverwandten, hinweg c). Sie behielt es auch
nachher, unv machte es, jedoch nur kurze Zeit, emcn
Theil ihrcs Gcbierhs aus. Denn be.ens 1562. oen
L. May, trat die Stadt den Ottersberg dem

Erz-

s) Daraus besteht noch jetzt die sogenannte Haus-
voigtey Orrersberg. und begreift 102 Bür¬
ger ,»id 76 schatzpflichtige Bauersteuen. S»
Scharf I. c. p»^. yZ.

K) Von ihnen handelt Mushatd in W0«ttM.
/'///t. F^em. pa^. ^iz.

c) S. Renners Chronik sä K. «. DILieMl
PAZ. 2Z5.

l. Thal. C
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Erzbisch off Georg, Christophs Bruder und
Nachfolger, wieder ab ^): seit welcher Zeit dieses
Amt jum Stift Bremen gehört, und mit dem¬
selben gleiche Schicksale gehabt hat.

III. Ab-

</) Der damals auf dem Schlosse Ottersberg be,
findlichc Droste, der Stadtbremische Rath¬
mann Hermann Vagd, zu weichem sich die
aus Anlaß der Hardenbergischcn Unruhen in der
Charwoche des 1562^1, Jahres aus Bremen
ausgetretenen Rathmanner Lüder Fullgreve,
Johann Havemann und Moriy Meckelm
verfügt hatten, wollte, auf geschehene Aufforde¬
rung von Seiten des Erzbischoffs, den 2?.Jul.
1562. selbigem das Schloß nicht übergeben,
sondern ließ den Flecken Ottersberg in Brand
stecken, so daß kein einziges Haus davon stehen
blieb. Der Erzbischvff, den dies Verfahren
des Drosten und seiner Kollegen sehr verdroß,
ließ darauf das Schloß mit aller Macht beschos¬
sen, und setzte ihm so heftig zu. daß der Droste,
nachdem er sich noch etwa 4 Tage gehalten, und
Mit den seiniqen einen tapfern Widerstand ge¬
than hatte, sich genöthigt sahe, den 28. Jul.
1562. zu capituliren. So erzählt Renner in
seiner Chronik bey diesem Jahre diese Geschichte»

0II.I-
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M. Abschnitt.

§. lo.

Es sind hauptsächlich drey Flüsse, wechedie
Stadt Bremen und deren Gebieth durchströmen:
sie heissen Weser, Wumme, Ochtum, davon
die beyden letzteren sich in ersteren ergiessen.

Die Weser fließt durch die Stadt Bremen,
und theilt sie in die Altstadt, welche an dem rech,
ten, und die Neustadt, welche an dem linken
Ufer des Flusses belegen, und durch 2 Brücken mit
einander verbunden sind. Unterhalb Bremen
macht der Strom die Gränze zwischen denen nun,
mehrigen Herzogthümern Bremen und Ol¬
denburg aus, davon jenes auf der rechten, dieses
an der linken Seite der Weser liegt. Nur daß das
an dem rechten Ufer belegene Land Würden e)
Oldenburgisch ist. Die Weser entsteht eigent-

C 2 lich
VI^IClZIVL in (A,o»!co P2ß. 25,. sagt ganz
kurz : „ lmerea ^^/tt-/,i/co/?«5 csKrum 9t>
,.t-»-/^^^, ciuiratl s Mz»//e/-/^o trsclitum,
„es non refra^avte» recupersuit.«,

-) S. I. p. Cassels historische Nachrichten von
der
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ltaus dem Zusammenfluß zweener Ströme, der
Werra /) und der FuldaF), welche unterhalb
der Hannoverischen Stadt Münden zusam¬
menstoßen, von wannen der schiffbare und fisch¬
reiche Fluß, der davon seinen Ursprung nimmt, den

Namen-

der Reichsstadt Bremen Verbindung mit
d«m Lande Würden, (4. Brem. 770.) §. l.

2. leyH.

/) Die VOerra entspringt in einem Grunde
der aefürstetcn Grafschaft Henneberg, die
Gab«! genannt, gegen den Thüringer Wald zu:
sie nimmt ibren Lauf Nordwestlich durch Hilling-
Hausen, Meinungen, bey Scbmalkalden vorbey
a„f Sal',un,acn, Vacha, Kreuzbuig, Trefurt/
Wansried, Eschw,ge, Zülendorf, Witzenhau-
scn, Hedcmündcn und zuletzt auf Münden.

^) Die Fulda ennpnngt auf dem Vogelsberg,
fließt durch die Stadt Fuldct, welcher, so wie
dein Bißthum »nd gefürslcren Zlbtey gleiches
Nameniü, sie denselben giebt, darauf ben Schlitz,
Herßfeld, Rothenburg, Melsungen. Schwar-
zcnbcra, Günthershausen und Cajsel vorbey,
aus Münden zu, alirvo sie sich mit der LVerra
n»klU,t zweener Arme, welche die Insel, den
Dantzwerder genannt, bilden, vereinigt.
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Namen Weser führt. Die alten Römer
kannten ihn bereits und nannten ihn /^V«?-
F?> In dem mittleren Zeitalter hieß er

^/^^K, //^>»-/m/?6 /)» und noä) an-
C 3 ders,

Diesen Namen, den aber die Niedersachsen
tt^Fe»' aussprechen, soll der Strohm von Wäs¬
sern bekommen haben, weil viele starke Gewäs¬
ser sich in die Weser ergiesscn: die, wenn sie
von dem geschmolzenen Schneewasser im Früh¬
linge aufschwellen, venrrsachen, daß auch die
Weser aus ihren Ufern tritt, und das benach¬
barte Land weit und breit bewassert.

?') Seiner thun Erwähnung ^LIIVL,
üb. I. csp. 70. et lib. II. c. y. 5I.0NV8.
/-i/?»»-. Kom. üb. IV. cap. 12. ?I^MIVL!

«Kt«?-. lib. IV. c-iv. 28.

6) Die lateinische Etymologie dieses Worts soll
seyn, L»o-/ /«^«t/ weil die Weser.nemlich
so leicht anschwillt.

/) /^v^lVlV8 L^5I^^8. Z-^of-. lib. I.
c. 2. „ ^obilillimi lluuii sunt
„ 5.//«, ^i/tt^^, <zui er ^/i »/sö« nuncupütur.
„ Is in 77i«7?>/AÄ?5 saltu fontem Nsbet, queni
„sämoZuln 5«/«.' äemäe meäiam cursu per-

„rrswi^



Z8
ders, wie solches die in schlechtem Mönchslatein ver¬
faßten Docummte, die man zum Theil auch hinten
im Anhange zu diesem Buche antrifft, zeigen.

§ il.

Die XVesir selbst zieht sich von vorerwähnter
Hannöyerischen Stadt Mündenan durch das
Braunschweigische, Hessische, Paderbor-
Nische, Corveyische, LippisZ)e, Sckaum-
burgische, Ravensbergische, Mindensche,
Hoyische, Verdens6)e, nach Bremen: von
da ferner zwischen den jetzigen Herzogtümern
Bremen und Oldenburg, und dem Lande Ha¬
veln nach der Nordsee zu, in welche sie sich,
mittklst einer Oeffnung ergießt. Sie stößt in
ihrem eben bemeldetm Laufe an verschiedene mit
Bremen in Handlimgsvcrkehr stehende Städte
und Flecken, als Münden, Carlshaven, Be-
verui'gen, Hbrter, Corvey, Holzminden,
Polle, Bodenwerder, Hameln, Olden-

dorf,

„tranlicmk! in vlclno />^/<>m/m sor-
„titur occ-zsum. „ sp^^. et 6. eäit./,,/</e«-
^«^'. 4- I-u8cl. Bat. 1595.)
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dorf, Rinteln, Vlotho, Minden, Peters¬
hagen, Schlüsselburg, Stolzenau, Liebe-
nau, Nienburg, Drakenburg, Hoya,
Thedinghausen; und nimmt verschiedene
Slwhme und Bäche auf, als: oberhalb Bre,
men, die Diemel bey Carlshaven, und die
All er,») unterhalb Thedinghausen; unterhalb
Bremen aber die Ochtum, beyHasenbüh-
ren, die Wumme oder Leesum, beym Vege-
sack, die Hunte, bey Elsfieth, und dieGeeste

C 4 unter-

«) Die Aller ist bis Zelle schiffbar, und hat man
darum eine eigne Schiffergilde zu Bremen,
weiche die Zellerfahrer heißen, und unter der
Oberinspection des ältesten Bürgermeisters
stehen. Diese Zellerfahrten, wie auch die Fahr¬
ten auf der Weser bis Münden har Kaiser
Carl V. in seinem den 2O. Iul. 1541. der
Stadt Bremen ertheilten Privilegs in seinen
und des Römischen Rcichs besondern Schutz ge»
nommen und eine Strafe von 50 Mark löthiqen
Go!>>es darauf gesetzt, wenn jemand Bremen
hierin störte. Wo sich dieses Privilegium ge¬
druckt befinde, lehrt Cajsel im Anhang zur
posiiscken Nachricht vom Rath m Bremen,
(4. Brem. 1768.) psZ- ivl. §. VII.
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unterhalb Lebe, bey der ehemaligen anitzt demv-
lirtm Festuna Carlstadt.

Die Weser hat unterhalb Bremen ihren
Lauf verschiedentlich verändert v), und wird das
daran stoßende Land gegen die Gewalt des hohen
Wassers durch starke und viel Geld zur Unterhal¬
tung kostende Deiche geschützt: welche jedoch zuwei¬
len, besonders bey starken Eißgängen, durchbrechen,
und wodurch alsdann beträchtlicher Schaden ver¬
ursachet wich.

§. 12.

«) Man kann den alten und Kempen Lauf des
Weserstrohms unterhalb Brcmen am belien
kennen lernen ans des Pvobsts Vwbeck Buche:
Die Niederwescr und Ostersta^e, i?. Hannov»
,7^8.): n^se!r/l die l. L. ftl den L.nif der We¬
ser im >?te» Iol'r^undert vorsi«!^; jck>och die
auf derselben befi>.d!lt>e punuirte tim^n deren
jchiae B''s6 affei heit. die man tianz deutlich auf
der ll. Ta^l findet, auzciqen. U^driqen» ist zu
wissen, daß die Wese^ imtechalb d-s .^äl. rs m
Bremen 764 .^nß breit ist. N".- dieses d^ ncr-
storbcne Arlillerlt-Major veeber hicftlbft ge¬
messen hat.
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H. 12.
Das Weserwasser ist zwar nicht so rein

und klar, alÄ das Rheinwasser; jedoch auch,
besonders bey mitlelmämgem Wasser, nicht so
schlammig und leimig, als das Wasser des Mayns.
Von Blexum an, bis zum Auefiuß des Sttohms
ist es brack und gesalzen; oberhalb dieses Orts aber
süß und weich, und daher insonderheit zum Far¬
ben, Garben, Papiermachen und Bier¬
brauen sehr geschickt. Es hat darum auch von
malten Zeiten her das Bremer Bier in so gros¬
sem Ansehen gestanden o). Freylich hat, seitdem

C s der

«) I^^IÄV5 me^o/,. üb. VIII. c. 37. et
lib. lX. c. z. redet bereits davon, daß cocti s<5
potum 1iqu«re8 hicsellst bereitet würden»
Nach ?M8ll Bnv.ikunq bat mar»
hies bernts 1272. Bier zu brauen angefanqen,
da man cs in Hamburg und andern Seestädten
weit spater anhoi'. Uebriqene ist zu wissen, daß
das Bier eine findunq d.r alten Egypter sey,
da schon ^»erodor, in c. 77. sagt;
o«/-») 6' 5>t «plAx-vv vsvvt^llbi/^ -»-«j»
«<7t ^rz? X«?? --uv«kai. d. i. „ Die Egypter be-
„dttnen sich jwtt des Weins ttnes von Gerster»

„bereit
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der Wein das ordentliche Getränke des^Begüterlen
und der Brantewein, den man sonst nur als Arz¬
ney brauchte, der aber nun das tagliche Getränke
des gemeinen Manns in diesen nördlichen Gegenden
Deutschlands geworden ist, und seitdem, nach der
Entdeckung von Ost-und Westindien, Caffee und
Thee unsre Geldbeutel schröpfen, unsre Mägen
schwächen, unsre Verdauungskräste entnerven, und
damit als eben so viel schleichende Gifte unsere Ge¬

sund-

„bereiteten Getränks: denn sie haben keine
„Weinstöcke im Lande.,, Die allen Deut¬
schen zu Taciri Zeilen hatten bereits das
nemliche Getränke. Denn so schreibt er, </?
?»o»A csp. 2Z. „?otui immor ex
„Iioräeo sur. irumento, in ^usnäsm ilmili«
„tuclinem vim corruptus. „ Wobey die
Aweybrücker anmerken: s. fermen-
„tstus; Oroslus V, 7. in äelcnptione celiae
„s. ceruitiae, — tucco — quo fermenta»
„to lspor Autterit^tis, et cslor ebrietatis
„ aäiictfur. „ tom. IV. p. 26. Die hiesigen
Bierbrauer sind so angesehen, daß sie in den
Rath gewählt werden können. Sie formiren
«ine cicme Societät, welche zwecn Jnsp ctores
von den Gliedern E. H. E. H. W- Raths hat,
«no unter jween sogenannten Elterleulen stehet.
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sundheit untergraben, — der Absah und Versen¬
dung des Brem-r Biers an auswärtige, besonders
weit entlegene, Ocrter, ich will n cbt s^gm, völlig
aufgehört, aber doch gar sehr abgenommen />).
Allein nichts desto weniger hat die hiesige ehrsame
Brauersocietät von dem Bremer Biere,
das wenigstens in dem UmkraiS von etlichen Meilen
noch immer hochgeschätzt wird, guten Absatz

§. lZ.

/>) Dies sagt ebenfalls v. cMsLIl^VS
?()LKL in <!issert. mau^ur. 6e iure me^s-.
to^/o /i^ttato F^e»,. (4. (ZöttinZ. 1797.)
paZ. Z7. Uebrigens handeln von den Bier¬
brauern unsre Statutarischen Gesetze: sintemal
im 67. Statut (psA. 7Z- meiner Grundgesetze)
verordnet wird, daß kein Zunftgenoß zum Ver¬
kauf brauen solle; das 68. Statut (v. 74.)
verbeul solches auch einem Becker-, imgl. daß
ihrer zween, die in einem Hause wohnen, nicht
zusammen brauen und backen sollen; In der
nruesten Kündigen Rolle sind auch noch andere
die Brauer betreffende Polueyqcseße §. 71. 102»
10z. und 104. (Grundges. x. 26z. und 27z.)
anzutreffen.

5) Und dieses nicht nur in dem Stadt-Bremischen
Gebieth; fondern auch in dem dar«» gränzende»
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§. 13.

Es ist aber die Weser nicht nur schiffbar,
indem die platten Fahrzeuge, weiche man Eichen,
Böcke und Bullen nennt, bis nach Münden, auf
der Werra bis nach Eschwege, und auf der
Fulda bis nach Herßfeld gchen, und zum beson¬
dern Vorcheil der Handlung die Waaren, welche

aus

Hannoverischen, Oldenburgischen und Münste¬
rischen. Zur Sicherheit der Bremischen Brauer
ist auch in der Kündigen Rolle Z. 105. folgen»
des verordnet: „Cs ist der Wille des Rachö,
„wenn irgend ein Brauer einen Krüger hätte,
„der ihm Bier schuldig wäre, und zu einem an-
„dern ziehen wollte, ehe er jenen bezahlt hätte:
„so darf nur derjenige, dem der Krüger schuldig
„ist, dem andern Brauer, zu welchem der Krü»
„ger wieder hinziehen wollte, es kund thun,
„ oder auch sämtlichen Brauern es ansagen; so
„soll ihm kein Brauer Bier verkaufen, derselbe
„habe denn demjenigen das zuvor vergnügt, was
„er ihm schuldig war.,, S. n'eine Grundge¬
setze PAZ. 273. f. imgl. die Verordn. 6. 6.
2. Januar 1742. §. 1" ^5. paZ. 19. 20. der
Hieselbst bey Fmd^ich Meier berausgetomme-
nen Sar.lmlung Odrigkeillicher Verordnungen,
4. Brem. 750.
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aus fernen Landen nach Bremen mit Seeschiffen
gebracht werden, dahin führen: — sondern auch
sehr fischreich. Hier in Bremen hat man zuwei¬
len einen Ueberfluß an Fischen, welche in der W:ser
gefangen werden, und ist auch das Fisch eramt
die älteste Zunft in Bremen»'). Besonders werden
die hicftldst gefangenen Lächse und Aale, welche ge¬
räuchert, u- d die NeunaugkN, welche von eigends
dazu bestellten Leuten ,) gebraten, eingemacht und

in

?) Dem ehrsamen Fiscberamte gebührt auch diese
Ehre mit allem Rechte. Denn was war denn
Bremen 140 Jahre nach Christi Geburt zu
prolemai pelusiora Z.lten? Das von uns
im i. Kar-uel dieses Buches beleuchtete

ein kleiner und von solchen Lenten lediglich
bewohnter Ort, die sich vom Fischfänge auf der
Weser und vom Uebersetzen der wenigen Reisen«
den über den Srrohm mir Pramen (weil dazu»
mal keine Brücke darüber gieng), so gut sie konnt
ten, nähklen.

5) Auch diese Leute formiren in Bremen eine eigne
Gilde, welche unrer der Inspektion zweener
Rathsherren steht. Die Kündige Rolle hat
bereits für Erhaltung des guten Rufs der Bre¬

mischen
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in kleine Fäßlein gepackt werden, weit und breit
versandt, und von allen Leckermäulern, als die herr¬
lichste Fastcnspeise, hochgeschätzt. Und wer weiß
denn nicht, daß ein in der Weser gefangener Hecht,
Quappe und Baarse weit schmackhafter ist, als
alle dergleichen aus der Wumme, Ochtum oder
Hunte kommenden Fische?

§. 14»

mischen Neunaugen bey Auswärtigen gesorgt,
indem dieselbe H. uz. verordnet: „Auch ver-
„nimmt der Räch, daß etliche Bürqer und Ein-
,. wohner unten auf dem Weserstrome Neunau-
„gen braten, und aufhangen. Nunmehro ge-
„beut der Rath und will, daß jeder sich dessen
„enthalte, auch mit keinem Fremden gemein-
„schaftliches Gewerbe hierin treibe, oder den¬
selben Fremden Leqclken (d.i.Tönnchen) Kohlen
„oder etwas anders zuführe.., S. Meine
Grundgesetze, paF. 276. So hat auch Ein
H. E. H. W. Rath verordnet: „daß l) Nie«
„mand Neunaugen zur Versendung braten und
„in Fässer packen solle, als welcher den gewöhn«
„lichen Eid abgestattet; 2) daß in die Fässer
„nur aufrichtige und untadelhafte Weserneun-
„auqen, ohne einige Vermischung mit andern,
„gelegt werden sollen:,, laut Obrigkeitlicher Ver,

ord-
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§. 14- '

Die Ochum, oder Ochtum, auch Ochem
genannt, ist em kleiner Fluß, welcher ohnweit
Neuenbruchhausen, in der Grafschaft Hoya
entspringt: er nimmt darauf seinen Laus nordwest¬
lich, bey Nordwvlde, Dreye und Brinkum
vorbey, von wannen er nach dem Karten thurm
und Warthurm kömmt, und dasUbst so viel ver¬
schiedene Seen und Braten in dem Obervieh¬
lande macht, daß man ausser der Zugbrücke zum
Wartthurm noch ü bis 7 Brücken zu passiren
hat, ehe man nach Mittelshüchting kommt.
Vom Wartthurm nimmt er seinen Lauf mehr west¬
lich nach dem Strvhm und Malswarden, und
ergießt sich endlich unterhalb Hasenvühren im
Niederviehlande in die Weser. Er ist im
Stadtbremischen Gebieth sehr fischreich, obgleich
dessen Fische nicht so süß noch fett, wie die Weser¬
fische sind, auch aus dem Grunde nicht so hoch ge,

schätzt,

ordnunq <Z. ö. »y. März 1746. in den Meier-
schen Verordnungen psx. 44. Lonk. etiain
ci^lk. lOLKK «M?-. ttt. xaZ. 28.29.
et psx. 41. 42»
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schätzt, und folglich wohlfeiler durchgängig verkauft
werden» weil sie etwas morastig schmecken, indem
der Grund des Flusses nicht sandig ist, sondern mehr
aus schwarzem Kley bestehet. Wegen Untiefen ist
er nicht schiffbar: nur daß man hin und wieder auf
kleinen Dlchlenschiff.n oder platten Böten sich über¬
setzen läßt.

§. -5.
Die Wumme führt zweyerley Namen. Bis

zur Wasser horst heißt sie also; von da aber bis
zu threm Einfluß in die Wefer wird sie Lesum
genannt. Sie entspringt im Hcr,ogtt)um Lüne-
bmg, an der Verdenk en Grenze, und gcht ihr
Lauf fast durch lauter morastige Felder. Nachdem
sie das Stadtdimulchc Gebiech bey i^enen Kirch¬
spielen Oderneulanv und Bvrgfeld wie auch
dem Oder block lande berührt, und vom Herzog¬
lich Bremischen abgegränzt hat: fiußt sie bey Was¬
serborst, der Burg. Leesum, St. Magi.us
und dem Leeßumer Broeck vorbey, sorrmrt t>lM
Vegesack emen sichern, durch die Kunst auf
Kosten der Stadt gebaueten und eryalttncn Haoen
für Mittelmäßige Seeichtffe (well der Grund zu

ft'cht
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seicht für die ganz großen dreymastigm ist: welche
derowegen weiter unterhalb der Weser zu Braake
oder Tettens sich vor Anker legen), und Mr da¬
selbst in die Weser. Die Fluch, welche ohngefähv
alle i2 Stunden gewöhnlicher Weise in die Weser
eintritt/ ist auch in der Leesum bis zur Burg
sichtlich, besonders bey Nordwestwind und b-y der
Sprinofiuty: alsdann schwillt das W^.ss^ oftmals
vm einige Fuß hoch auf. Die in diesim Fluß ae-
fangenen Flsche, mit welchen insonderhet LueBlock-
länder auf den Markt zu Bremen kommen,
schmecken etwas moorig, weil dcrselde antänq ich
durch lauter moorige Gegenden fleußt, ehe er unter¬
halb der Burg einen sündigten mit «was Leimen
vermischten Grund bekömmt. Der Srrom selbst
theilt sich an manchen weichen und sumpfigen Stel¬
len in mehrere Arme, welche hernach wieder zusam¬
men kommen, und einer großen Mmqe wilder
Enten und anderm Federvieh einen bequemen Auf¬
enthalt geben. Von der sogenannten Schleif¬
mühle ausser dem Heer-denth ore;u Bremen,
imyleichen von dem Stadtbremischen Dorfe
Wall«, gehen Canäle in dieWumme: jener ist

I. Theil. D mit
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mit einigen Schleußt», als zur Munte, beym
Wummsie hl u. s. w. versehen, und trennt das
Lehesterfeld von der Wetterung; dieser aber
heißt das Fleeth, geht geradesweges durchs
Blockland, und vereinigt sich oberhalb Wasser-
Horst mit der Wumme. Außer dem großen
Osterhol^er Kanal sind noch viele andere ange¬
legt, welche das Moor durchschneiden, mit der
Wumme oder Leesum Communication haben,
und den Tran?port des auf den. verschiedenen Moo¬
ren gegrabenen Torfs ungcmein erleichtern: von
wannen denn die großen Torfböcke diesen für uns
jo äußerst nothwendigen Artikul abholen, l)

§. 16.

Zwischen Borgfeld und Lilienthal geht
eine schöne auf Stadtbremische Kosten erhaltne
Brücke über diesen Fluß «), welche mit einem stei¬

nernen

S. tNushard »7,??ttm-«t<7 «o5/7. F»-e»7. pa^.
i«. se<1.

«) Diese Brücke muß zu Anfang des vorigen
Iahrl'underts noch nicht da gewesen seyn, weil
vll.I<7N auf seiner VIl. Tafel vom Hviler-
Block-und Werderlande sie nicht hat.
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nernen Geländer auf beyden Selten verseben ist.
Eine andere, welche aber zur Nachtzeit aufgezogen
werden kann, ist zur Burg, woselbst der Fluß
bereits Leesum heißt. Die letztere Brücke hat
die Stadt Bremen bereits i 50 bauen lassen,
welche der Erzbischoff Albeer derselben auch
iz8z. zu ewigen Zeiten übergab. Einige Jahre
darauf ward auf Stadt.-kosten der Damm neu ge¬
macht, und die Brücke neu gebauet. Der Erzbi-
sch off verglich sich 1387 mit der Stadt dahin,
daß Bremen, bis zur Ersetzung der Baukosten, den
Zoll allein erheben, nachher aber derselbe zwischen
dem Erzbischoff und der Stadt getheilt werden
sollte n). Und so blieb die Stadt im Besitz dieses

D 2 Passes

Dieser Vergleich ward zu Bremervörde ^o.
Oni ULLL ocwtzelimc) t'epnmo, in crattiny
invencionig tsncte Lrucis, (5. i. den 4. May
1387.) geschlossen. Man findet ihn in Caffels
unaedruckten Urkunden» paß. u.f. und
den 26. Novemb. izytt. erkennt der Erchlschoff
in einer eignen Urkunde, daß dcr Bau der
Brücke:c. hade üc>oo Brmk. aekostet. Ebend.
x. ^oz. f. Es hat jwar bereits der Bremische

Er»-
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Passes über die Leesum ungestört bis 165 z. da
die Schweden ihn durch Capituiation den 2tcn
April einnahmen, den ihnen die Bremer zwar
den 15. J> n. mit Sturm wieder wegnahmen; aber
selbigen den 5. Sept. nach einer sechsmaigen Bcla-
gerung wieder, verloren. Weil aber die Stadt noch

immer

Crzbifchoff Johann Rohde in seinem von ihm
selbst 6e /tt^tt/ ^F/>?/i7. geschriebene»
nur in Mcpr. vorhandenen Buche gesagt!
„Navißium et tneZonium in Borch cum
„omvibu8 suis ^uribud 6c percilientiis
„utra^ue parte üuminis, cum
^.äucto üc alüs, <zuas sä merum clominium
„pertinent. spectant ^rcdi-Lpiscopum
„Lrementem Kc.„ Worauf sich die Verfas«
sere des Erzbischoffl. Bremischen Nachlrabs
pÄZ. 168. berufen, um das vorgebliche Anrecht
der Erzbischöffe zu Bremen an die Burg zu be¬
haupten : allein zu geschweige», daß Erzbtschoff
Johann testis in vropria csussa ist; so hat
der Verfasser der ^A^tiov. F,^.
z>. 992. sehr kurj und gründlich darauf folgendes

repli-
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immer auf die Burg und den halben Zoll daselbst
Anspruch machte, so wurden die desfalls obwaltende,
und weder durch die Stader Vergleiche von i6zy.
den 4. October, und von 1654. den 28. Novemv.
noch durch den Haben Häuser Friedensschluß von
1666. den 15. Novemb. beygelegte, Zwistigkeitm
nicht ehcnder, als über ivo Jahre nachher, nemlich
durch den z. §. des letzten Stad er Vergleichs von
1741. den 2z. August, jedoch also, beygelegt, daß

D z die

replicirt: „In tpecie sonsten den Inhalt besagter
„Lxtrscri 6e ^uribus iv I^svigio 6l tkelonic»
„in Borch üve zur Burch, betreffende,^konte
„mit ohntadellhafften Documentis (Zottreäi.
„^Iberti, Qttoms, ^okannis II. Nicolai.
„ ^rcdiepiscoporum ein besftr Recht QvitAtis,
„als Ertzbischoff ^otiannes Rhode derselben zu¬
gelegt, beygebracht werden, auch, daß dieser
„Ertzbischoff, da Er armc, 1498. gestrackö ini»
„tlo reZimims» solch Ding neben andern, der
„Statt streiten wollen, compromillo facto
„nichts erhalten.,. Man vergleiche das io6te
Statut, in meinen Grundgesetzen, pax. ioi.
vor. x).
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die Stadt Bremen, gegen ihr zugestandne Zoll-
fteyheit zur Burg, auf dieselbe völlig Verzicht
that .v).

A-) Man vergleiche hiermit I. p. Casjels Nach¬
richten von der ehemaligen Kirche zur Burg,
(4. Brcm. 177b.) §. 2. ieh. paZ. z. se^<z.

M. K a-



III. Kapitel.

Specielle Beschreibung von Bremen.

I. Abschnitt.
Bremens Eintheilung»

§. i.

^ie Stadt Bremen war anfänglich gar klein,
und begriff lediglich dasjenige, was anitzt zwischen
der Balge und der Weser eingeschlossen ist, oder
das nachherige St. Martini Kirchspiel. Ob
Natur oder Kunst diesen Kanal, welcher aus der
Weser kommt, und sich wieder in dieselbe stürzt,
hervorgebracht habe, und welcher den ältesten Be¬
wohnern Bremens anstatt eines Stadtgrabens
diente, kann mit Gewißheit nicht angegeben werden.
Nach und nach ist aber diese kleine Stadt ungemein
vergrößert worden. Außerhalb ihres Umfangs
legte der erste Bischoffzu Bremen, der H. N>il-

D 4 Kha-
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lehadus, eine Kirche auf einer Anhöhe an, welches
die ) tzige Domkirche war: und so wurden die ledi¬
gen Plätze und Gegenden, wo fonsi nur Heyde und
Bromdmen gestanden halten, allmählig angebaut,
bis man glaubte, die Stadt sey nunmehro groß ge¬
nug, und sie von ihrem äußersten Ende, nach Osten
zu, an, mit Mauern und Graben umgab, welche
nach Wesim zu an die Weser stießen: allein doch
nicht den Umk^aiS der jetzigen Stadt begriffen, in¬
dem aller-, was von dem heutigen St. Step hani
Kirchspiel jenseits der sogenannten Natcl lag, auch
außerhalb dieser Befestigung befindlich war, und
eine eigne Vorstadt ausmachte, welche den Namen
der Stephansstadt trug").

§, 2.

s) Man kann in VI^ICKII r/, ,-o«/5o auf dessen
XI. Tafel diese Beschaffenheit derSladt Bre¬
men im Grundriß, und auf der XII. selbige im
Prospekt, wie sie sich i^oo. zeiat?, sehen, p.ix.
41-44. Uebngens bchauvtet VVIXI^t^^^^
in ?/o^>. L>,^<,.//>/?^//. lib. II. cap. 10.
^g. z^l. daß zu Carls des Großen Zeiten
BiMicn keiile Stadt; sondern nur ein elender
«US Fischcrhntten bestehender Ort gewesen sey.
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Z.

Allein schon izo?. führte man die Stadt¬
mauer auch um diese sogenannte StephanSstadt,
wodurch Bremen diejenige Große erhielt, welche
die Altstadt gegenwäriig noch immer hat. Nur daß
die alte Stadtmauer, welche von dem St. Ans-
garii Thor bis nach der ohnfern der Weser liegen¬
den Natel sich erstreckte, anfanglich ;u mehrerer
Befestigung der Stadt stehen blieb, denn man
glaubte, es ließe sich die Stephansstadt nicht
so stark befestigen: bis diese Mauer 25s Jahr hernach
abgebrochen wurde. Und daher kommt es auch, daß
die politische Eintheilung unsrer Kirchspiele von der
kirchlichen in etwas abweicht. Nach der politischen
Eintheilung gehören alle Hauser, welche auf der
Westseite der Straße, die vomSt. Ansgarii Thor
bis zur kurzen Wallfahrt, und von da bis zu St»
Ans garii Trankepforte führt, liegen, zu St.
Stephani Kirchspiel; da doch nach der kirchlichen
Abtheilung das St. AnSgarit Kirchspiel sich
Wetter westlich, und zwar biß an das in der Hutfil-
zerstraße belegme Haus Seefahrt, und auf

D 5 der
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der Langenstraße bis an die sogenannte
Düsterepforte erstreckt.

Z. Z.
In den ältesten Zeiten weiß man nicht mit Ge¬

wißheit, wie viel Thore Bremen gehabt habe:
vielleicht ihrer zwey, welche da gestanden haben
mögen, wo man heutzutage die Balge brücke auf
der Tiefer und die Stintbrücke beym Markte
hat. Allein wie die Stadt vergrößert wurde, legte
man in der um dieselbe gezogene starke und feste
Mauer deren viere an, davon drey noch gegenwartig
dazu dienen; das vierte aber eingegangen ist.

Das erste dieser vier Thore heißt das Oster¬
il) or, und hat seinen Namen von der Himmels¬
gegend, nach welcher zu es liegt. Dieses Thor
hat die stärkste Passage nach auswärtigen Orten,
indem die Post-und Landstraßen nach Hamburg,
Braunschweig, Hannover und ganz Nor¬
den da hinaus gehen- Bey demselben steht der
Zwinger, welcher ehemals zur Befestigung der
Stadt diente, jetzt aber ein Criminalgefängniß ist.
Ehe man aus-der Stadt daran'kömmt, geht man
«nter «mem ziemlich hohen Gewölbe durch, auf wel¬

chem
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chem ein Thurm mit einer Schlaguhr befindlich ist,
der ebenfalls zum Gefängniß für geringe Verbrecher
dient. In beyden hat ein Kämmereydiener, oder
Policeykncchl, seine Wohnung. Das letztere Ge¬
fängniß, so wie der Thurm selbst, heißt im gemei¬
nen Leben die Glocke, von dem darauf befindlichen
Schlagwerke.

§. 4»
Das zweyte davon heißt das Heerdenthor,

von denen Vichheerden, welche vorzeiten, ehe-als
die Gräfin Emma der Stadt die Bürgerweyde.
verehrt hatte 5), da hinaus auf die Weyde getrie¬
ben worden sind. Ueber demselben ist ein sehr hoher
Thurm, welcher aber heutzutage gar nicht gebraucht
wird, und leer steht. Im Sommer 5563. wurde
dieses Thor neu gewölbt, und an den daran neu auf¬
gezogenen Gievel die plattdeutschen Reimen ausge¬
hauen :

Bremen roes gedechrig:
Lahr nich mehr in; du ftsi ohrer niechng!

.Im

S) Solches geW-H im Jahre 1032. S. Renner
sä K. a. vis^M. p. 62. Muehard m»-

' «um. «oM't. Fn«?. xsZ. 2».
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Im Jahr 1.67z. wurde das bis dahin krumm
gegangene Gewölbe herunter gerissen, dafür ein
gerades gemacht, das Portal erneuert, und mit einer
darauf gesetzten Bildftule eines geharnischten Krie¬
gers, welcher in seiner rechten Hand einen Spieß
hall, verziert c-).

§. 5.
Das dritte ist das St. Ansgarii Thor,

und hat seinen Namen von der ohnweit davon lie¬
genden St Ansgarii Kirche. Es führt nur in
die Vorstadt; die erste Straße linker Hand aber,
wenn man zum Thor heraus kommt, führt nach
dem Wallcrbaum, von wannen man, das Hoch¬
gericht der Stsdt vorbey, nach dem Dorfe Walle,
dem Filial von Gröpelingen, kommt. Darum
werden auch die Missethäter, welche den Tod ver¬
wirkt haben, nach gehegtem peinlichen Halsge¬

richte

c) Der gemeine Mann nennt ihn XVrangel, und
macht kleinen Kindern weiß, so oft selbiger St»
Ansgarii Glocke voll schlagen höre, kehre er
sich um, und salulire mit seinem Spieße. —
Obige Reime giebt HL^M auf Wein also:

L«?.N6, vr 8lK L08?I?8, LIS nc»s.
pirs ro»rio» ttoLLLs!
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richte unter dem zweyten Rathhau-^oq-n, zu ihrer
Strafe, dahinaus geführt, und unter demiclben
empfangen sie vor des Accisemeistcrs Haufe den letz¬
ten Trunk Rheinweins Der Thurm über dcm
Tbvre heißt dcr Schuldthurm, und d-mt zu
einem Gefängniß, in welches muthwillige B.ni.yie-
rvttierer auf Bitte und Kosten chrer Gläubiger i>escht
werden

§. 6.
Das letzte Thor war die sogmannte Natel,

und lag am äußersten Ende der Stadt, da, wo jetzt
das neue Kornhaus, zu Ende der langen Straße

stehet.

^) Von Alters her war es Hieselbst der Gebrauch
gewesen, daß man diesen leßtc.i Trunk dem De,
linqucnten aus dem letzten Haufe vor dem St.
Ansgarii Thor, der grüne Zager genannt, reichte.
Allein ?7Z'. bellte der tamaliqe Bewohner
dieses Hauses, Namens L.üder Marcvs der
Rhedcrkammer izo Rtl. und kaufte dadurch
diese zu einer Gerechtigk ir gewordene Gewöhn»
heit ab. Diese 150 Rtl. wurden, folaenos
Rachsschluß, zum Besten des Krai.lenhauseS
verwandt.

-) S. Bremisch.niedersächs. Wörterbuch, B.IV.
psZ. 708.
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stehet. Natel ist in der altsächsischen Sprache
so viel als Thor, Pforte f). Dies Thor blieb
noch viele Jahre lang stehen, obgleich die Mauer,
welche die Stephansstadt von dem Ueberrest der alten
Stadt trennte, langst abgebrochen war. Der
Thurm der Natel hieß der Fangthurm, weil
man die gefangenen Missethäler darauf bewahrte F).
Erst im vorigen Jahrhundert ^657. wurde er abge¬
brochen

S> 7.
Wie aber die Stephansstadt mit in die

Ringmauern der Stadt gezogen wurde, mußte
man natürlich auch darauf bedacht seyn, um in der
sie einschließenden Befestigung Thore anzulegen.

Man

/) S. Ebendas. B. III. pax. 222.
^) Ebendas. B. I. psx. 344. Man vergleiche

meine Grundgesetze, i» dem historischen Vor¬
bericht derselben, p. XXVII. not. y.

Obgleich dieses Thor nun nicht mehr vorhan«
den ist, und man keine Spur mehr davon sieht:
so hat sich doch das Andenken daran dadurch er¬
halten, daß die Gegend, wo es gestanden hat,
noch immer by der Nateln, imgleichcn by'm
Fangthoren genannt wird»
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Man machte deren zwey. Das eine zu äußerst
nach Westen zu von der Stadt, oh «fern der Weser;
und das heißt das St. Stephanithor, von der
nicht weit davon entlegenen St. Step hani-
Kirche: das andere aber, welches zwischen diesem
und dem St. Ansgarii Thore fast in der Mttte
liegt, heißt das Dovethor i). Beyde Thore
führen nach denen der Weser zu unterst liegenden
Oerttrn, und geht der Postweg nach Oster holz
und Bremerlehe zum St. Stephansthore
hinaus.

§. 8.

Außer diesen jetzt noch vorhandenen Thoren,
finden sich ihrer noch zwey in der Altstadt: die
aber, seitdem der Etadtrvall um sie gezogen ist, und
bey ihnen keine Brücke über den Stadtgraben geht,

heut^

Den Grund dieser Benennung giebt uns kein
alter Scribent an. vlI^icl^IV8 nennt es nur
in Erklärung seiner XIII. und XIV. Tafel
„portam. quae äicitur das Doftthor. „ Es
ist also «in Fehler, wenn Seurrer in seinem
Grundriß der Stadt Bremen dieses Thor das
todte Thor heißt.
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heutzutage weiter keinen Nutzen gewähren, als daß
man durch dieselben auf den Wall gelangen kann.
Das eine Thor ist zwischen dem Ostern - und Heer-
dcnthore gelegen, und heißt die Bischoffsnatel,
davon man aus Renners Ansehen 6) glaubt, daß
es dem Erzbtschoff zugestanden/ so daß derselbe

sich

6) In seiner Chwnika beym Jahr izc»?. Man
vergleiche I. p. Lasiels historische Nachrichten
vom St. Jürgens Hosvital Hieselbst, in seinen
F?-eM'?^tt/. B. II. Th. I. pax. 74- liZ. not. z).
Ein äh»liches Beyspiel ist folgendes: Der Abt
ies reichen Benediktinerklosters Aduarc in der
Niederländischen Provinz Groningen und Om-
melanden halte vorzeiten einen Pallast in der
Sradl Groningen, welcher amht das nicht weit
von der Kirche U. L. Fr. von der Aa daselbst be-
leqene der Westindischen Compagnie zuständige
g! oße Haus ist. Der bey jenem Pallast >hemalS
befindliche und dazu gehörige Garren stieß an
den Sladt^rabcn, über welchen eine kleine böli
zerne Brücke, zum Gebrauch des Abts, führte,
worüber derselbe zu allen Zeiten aus und m die
Etadr kommen konnte, ohne die Thone di-rsel-
ben zu vasstren. S. ClVIIVIls/^/?.,-.

lib. II. tid l?r>n. 126z. L. LMMtZ^,
^>o»-/^, püA. 447. ieez.
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sich dessen bedient, um zur Stadt herein-und hin-
auszukommm, wann und zu welcher Zeit es ihm
nur gefallen, davon denn auch die kleine von der
nordöstlichen Ecke des Domshofes nach der heu¬
tigen Wallpforte führende Gasse noch heutzu¬
tage den Namen der Bischoffsnatel führe. Allein
der Bürgermeister Meier /) will dieses nicht
gelten lassen, und behauptet, daß diese Pforte jetzt/
so wie vorzeiten nur auf den Wall, nicht aber auf
eine Brücke über den Graben zur Stadt hinaus ge¬
führt habe. Ja, wenn gleich der von Renner er¬
zählte Umstand wahr seyn sollte, daß der Erzbi¬
schoff das Tbor der Bischoffsnatel zu seinem
freyen Ein-und Ausgang behalten habe M); s»
hätten es doch die Bremer mit diesem Erzbi-
schofflichen Thore nicht viel besser, wie die
Lübecker mit dem Thore gemacht, das geraume

Zeit

^ /) in ^/e?-t/o»ie De^t. »n/>. F?e,». paZ. 2y8«
2YY.

«?) Die Verfasser des Erzbiscböflichen NachtrabS
nennen dieses Thor ,,meämm cow^oliüomS
,.Miu,5 licis,,, pag. 294.

I. Theil. E
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Zeit ein freyes Thor des Lübeckischen Bischoffs
gewesen ») wäre. Denn wie Kaiser Carl IV.
einstmal nach Lübeck gekommen scy, hatten die
Lübecker dieses Thor, durch welches der Kaiser
hinausgezogen, dem Kaiser zu Ehren, ihnen selbst
aber zum Besten, alsofort zumauern lassen o). Die
Bremer haben aber das Thor zwar unvermaucrt
und offen gelassen: allein den Wall und Stadtgra¬
ben dermaßen um dasselbe gezogen, daß man da¬
durch zwar auf den Wall kommen, aber nicht zur
Stadt hinaus und aufs Feld gelangen kann.

Gleiche Bewandniß hat es auch mit dem an¬
dern zwischen dem St. Ansgarii-- und dem Doven-
thore bclegenen Thore, welches nach der gemeinen
Aussprache dat Abbendoor, d. i. das Abts¬
thor heißt, vielleicht weil der Abt des in hiesiger
Vorstadt belegenen St. Pauls kl osters durch
dasselbe den freyen Aus- und Eingang in uralten
Zeiten gehabt haben mag. Merkwürdig bleibt es,
daß unsere Vorfahren eben diese zwey Thore zuge¬

dämmt

») xsss. Z04«
o) Dieses nemliche erzählt auch tvillebrand in

seiner Hansischen Cyromka, TH. I. psL- 4^-
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dämmt haben, da sie doch die übrigen Thore bey
Anlegung der neuen Befesiigung?werke von Wall
und Graben so ließen, wie sie anfänglich waren.

§. y.
Wie man hiesclbst die Neustadt befestigte,

machte man an derselben zw«y Thore: wovon das
eine, welches bey dem sogenannten Steinweg vorbey
nach dem Kattenthurm führt, das bunteThor
heißt: vielleicht weil dessen Portal vor diesem mit
bunten Farben prangte. Durch dies Thor geht
eine starke Passage, indem Ms, was nach ÄZ est-
phalen will, da hinaus muß. Ja auch diejeni¬
gen, welche nach Hannover über Nienburg
reisen, nehmen ihren Weg zu diesem Thore hinaus»

Das andere Neustadlslhor heißt das Hohe-
thor, welches nach dem Wartthurm, und von
da über Mittelshuchttng nach Delmenhorst,
Oldenburg und ganz Ostfrießland führt.
Obgleich die- Passage hier nicht völlig so stark, als
zum vorigen Tdore, hinaus geht: so ist sie Doch im¬
mer noch stark genug.

Der Werder ist ebenfalls mit einem Thor
«nd Zugbrücke versehen, welche des Abends ver-

E s schlössen
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schlössen wird. Dieses Thor ist erst angelegt, wie
man im Werder ein neues Hornwerk bauete />).

§. 10.

Die heutzutage mit Wall und Graben be¬
grenzte Stadt Bremen begreift also drey Theile,
die Alte Sradt, die Neustadt und die Vor¬
städte.

I. Die Alte Stadt enthalt vier Kirchspiele,
und ist in zwanzig Bürgercompagnien einge¬
theilt. Die vier Kirchspiele führen den Na¬
men von den vier Reformirten darinnen belege-
nen Haupt-und Pfarrkirchen, welche sind

Unsrer Lieben Frauen Kirchspiel,
wozu 4 Bürgercompagnien, nemlich die
i. z. 5. und?te;

L. Sanct Martini Kirchspiel, wozu
2 Bürgercompagnien, nemlich die 9. und
ine;

Q Sanct Ansgarii Kirchspiel, wozu
5 Bür-

/>) Dieses Hornwerk wurde den l6. Jun. 1664»
fertig, und mit 12 eisernen dazu ausdrücklich
vo>» Amsterdam verschriebenen Kanonen besetzt.
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5 Bürgercompagnien, als die 10. iz. 15.
17. und iyte;

V. Sanct Stephani Kirchspiel, als das
größte, wozu 9 Bürgercompagmen, als die
2. 4. 6. 10. 12. 14. 16.18. und 2oste ge¬
hören.

II. Die Neustadt enthält nur 1 Kirchspiel,
und ist in s Bürgercompagnien eingetheilt»
Zur Neustadt, als Kirchspiel bettachtet, ge¬
hören auch der Theerhof und die zwischen
beyden Weserbrücker» belegene sogenannte
Herrlichkeit.

III. In der Vorstadt befinden sich 2 Kirch¬
spiele und 5 Bürgercompagnien, jene führen
den Namen von ihren Kirchen, und sind

Sanct Remberti (beym gemeinen Manne
Sunt Reimers), wozu die 1. 2. und
5te Bürgercompagnie;
Sanct Mick aeUs, (beym gemeinen Man»
dat DovHrdoors Kaspel), wozu die z«
und 4te Bürgercompagnie gehören»

Es II. Ab-
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II. Abschnitt.

§. ,i.

Von der jetzigen Anzahl der Einwohner Bre¬
mens laßt sich mchls mit vollkommner Gewißheit
sagen. Anstatt daß an andern Orten alljährlich
die Listen der Getauften, Copulinm und Begrabe¬
nen, gedruckt oder geschrieben, zu Jedermanns Wis¬
senschaft gebracht werden: geschieht solches hier
nicht. Darum wird man auch in keiner Zeitung
etwas hiervon erwähnt finden: wenn man gleich
solches von den meisten vornehmsten Städten, ja
ganzen Provinzen und Staaten Europens dar¬
innen liesct. Aus was Ursache solches hier untere
bleibe, kann ich nicht jagen. Nur im Jahr 1744»
also vor bereits 55 Jahren, ist eine Aufzählung aller

^
in unserer Altstadt und Ne ustadt befindlichen
Häuser und Gebäuden, img'eichcn aller abgesonder¬
ter einzeln.r Hauehaltungen vDgcnvmrnen worden.
Ob solche auf Obrigkeitlichen Beseht geschah, Miß
ich nicht; vermuthe es aber. Die Abschriften da¬
von werden Hieselbst noch bey vielen angetroffen:
und obgleich dieselbe in einigen Kleinigkeiten, ver¬

muthlich
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muthlich durch Unachtsamkeit der Copiisten, nicht
vollkommen übereintreffen: so ist doch die hier an¬
gefügte Tabelle ohne Zweifel für die richtigste zu hal¬
ten. Nach derselben bclief sich zu selbiger Zeit die
Anzahl aller XVohnhäusir der

Altstadt auf z6z2
. Neustadt auf 1154

-- 4786
U?ohnkeller der

Altstadtauf Z?z
. Neustadt auf 14

---z8?

Mithin betrug damals die Anzahl
der samtlichen Wohnungen 5173

Außer diesen bewohnten Häusern befanden sich da¬
mals auch noch viele unbewohnte, welche zu Garten-
Brau. und Packhausern, Stallen u. d. gl. dienten,

in der Stadt: dere^gab es in der
Altstadt 396
Neustadt 169

--565

E 4 Dazu
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Transport 565
Dazu obige Anzahl der bewohn¬
tem Häuser in der All-und

Neustadt . . . 4786

Mithin war die Anzahl sämtlicherH ä u ser 5351
Das neml.che Verzeichnis) lel^t, daß damals, ohne
Rücksicht auf Conflssion Hieselbst gewohnt haben

Eheleute . Paar 4099
Wtttwcr . » 2i8
Wittwen . . i2zy
Ledige Mannspersonen 23 z
Ledige Frauem personell 35s

Mithin abgesonderte einzelne Haus¬
haltungen 6548 in allem»

Rechnet man nun im Durchschnitt auf jede derselben
5 Seelen, so sind in hiesiger Stadt, ohne die Vor¬
städte dazu zu rechnen, damals ohngefähr 30,740
Seelen anzutreffen gewesen. Rechnet man aber
so ist die Summa . . 33814.

Das Verhältniß von si?? Wohnungen gegen
6148 Haushaltungen, nach welchem nur etwa in

5oo<z
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zoso Wohnungen 2 Haushaltungen sich befinden,
in allen übrigen nur eine einzige, kann nur diejenigen^
befremden, welche Bremen nach der Einrichtung
anderer Städte beurtheilen. Allhier, wo eine jede
Haushaltung, wenn es ihr nur einigermaßen mög¬
lich ist, gerne abgesondert und einzeln wohm, w»
unsere Häuser auch damaßen gleich Anfang? bey
ihrem Bau eingerichtet sind, daß sie nur eine Haus¬
haltung fassen, wo man in einem HauseE. selten
zwo Küchen antrifft :c. hat jenes Verhältniß den»
auch seine Richtigkeit.

III. Abschnitt.
Beschreibung der öffcntlichen Gebätzbe.

s. Der geistlichen:

3. Der Kirchen:

i. Der Dom.

§. 12.
Wie der heilige willchadus vom Kaiser

(arl dem Großen zum ersten Bischoffzu Bre¬
men bestellt wurde, bauete dieser hieselbst auf einem

E Z dichte
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dichte bey der damals nur kleinen und von der
Balge und Weserbegranzten Stadt belegencn
mit Heyde und Brombeercngesträuch bewachsenen
Hügel >) Gott dem Herrn eine Kirche, welche er
dem H. percus widmete. Da dieses die erste
Bischöfliche Kirche Hieselbst war, so bekam sie zu¬
gleich den Namen der Domkirche, welchen sie
noch heutzutage führt, und war sie anfanglich nur
von Holz gebaut, bis sie unter St. willehadi
Nachfolger im Bißthum tvillerico in eine stei¬
nerne Kirche, jedoch nur von mittelmäßiger Größe /)
verwandelt wurde. Sie scheint auch zu dem gottes-

dienst-

5) S. vorhin im I. Abschn. dieses Kap. §. 1.
xsx. 55-

5) „ Nanc sLremam^ A^//^-?^?// Hurono-
„turn versus, balilicam cum exlrruxilset
„li^neum iu coUiculo, czuem a priori« tem-
„voris conäitwns eti^m twclie die Heyde äi-
„cimus, ^reü sc:. b^silicae mericlionkilis.,,
^KUk'IMQ «///c. Nlc. äe , e/«^/. F^em. c. 4.
x. m. 27.

,) S. >w/MI Lr?I?^M8. /?//?<?»-. ece/. Üb. I.
c. ,y. paZ. iy. und tt. WOI^'I'^KVL x>. 25.

imgl.
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dienstlichen Gebrauch bequem und geräumig gewesen
zu seyn, besonders da VOillericus, außer ihr, annoch
zwo andere Kirchen, die St. Willehadi und
U. L. Fr. Kirche vermuthlich anlegte t). Diese
steinerne Domkirche stand nun ganzer drittchald
hundert Jahre, blieb auch beydemale verschont, wie
Bremen zu verschiedenen Zeiten, nemlich in den
Jahren s^Z. und yi6. von den Hunnen einge¬
nommen, geplündert, verbrannt und in einen Stein¬
haufen verwandelt wurde»).

Z. 5Z.
Was aber diese wilden Barbaren verschont

und stehen gelassen hatten, das zerstörte die Bosheit
und Nachsucht eines hiesigen civilisirten Geistlichen.
Der i2te Erzbischoff Benzelm hatte nemlich

die

imql. I. p. Lösiels Nachr. von U. L. Fr.
Kirche (4. Brem. 1773.) §. 1. P. 4.

,) /^v. LK^N. j. c. 8I^V. SO. a
et 5c>I. ly. b. Cassil 1. c. p. 4. und Dess.
Nacl r. von der St. Willehadi Kirche, (4.
Brem. 1775.) §. 5. r6.

«) Von dieser Zerstörung Bremens S. vlk^I-
c»ll c/^o«. 60. H^L. Llöv. M.
121. s.
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die 1042. erledigte Stelle eines Domprobstes
einem Domherrn, Namens Gdc», einem Frie¬
sen von Geburt, verliehen, zu-welcher fetten Prä¬
gende, der Vetter des Erzbischoffs, welcher eben¬
falls Gdo hieß, sich starke Hoffnung gemacht
hatte. Wie dieser Bösewicht nun sahe, daß diese
seine Hoffnung nicht in Erfüllung gieng, legte er in
dem Dom Feuer an, wodurch dieses herrliche Ge¬
bäude, welches nunmchro 270 Jahre gestanden
hatte, mit allen seinen Schätzen, Alterthümern,
Bibliothek, Kleidern der Priester u. d. gl. nicht nur
«mkam; sondern auch die ganze Stadt samt allen
Kirchen und Kapellen derselben ein Raub der Flam¬
men wurde n). Der Erz bisch off Senzelm
sieng zwar alsobald an, eine neue, größere Dom¬
kirche, nach dem Muster der Köllnischen am
Rhein, wo er vorher Domprobst gewesen war,
zu bauen: er erlebte deren Vollendung aber nicht;
sondern kaum standen die Säulen, Schwiebvoaen
und Seitenmauern dieses Gebäudes, als der Tod

diesen

S. KV/MI cn/e/. I ib. II.
c. 6i. p. 77. OII^lLMI c/-/ »?^. p-»Z. 6z.
Renner in seiner Chronik« bey diesem Jahr.
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diesen würdigen Mann aus dieser Zeitlichkeit abrief,
und er die Vollendung seines angefangenen Werks
seinem Nachfolger im Erzbißthum überlassen
mußte

§. 14.

Dem folgenden ErzbischoffAdalberr war
es bcfthicden. die hiesige Domkirche weit größer
und prächtiger wieder aufzubauen. Damit dieser
Bau aber durch keinen Mangel an Baumateria¬
lien aufgehalten werden möchte, nahm der Erzbi¬
sch off die Steine mit dazu, mit welchen einige sei¬
ner Vorfahren die Stadtmauer Hieselbst gebauet
hatten, die er dem zufolge, nebst einigen Thürmen
abbrechen ließ. Und dies ist dann das noch anitzt
stehende ansehnliche Gebäude der hiesigen Dom¬

kirche.

5) Benzelitt hatte sich auf einer Processton, die
er von Scharmbeck bis hierher barfuß hielt,
verkältet und starb an den Folgen derselben den
25. oder wie Ol^ILIrl. praefat. toi. c. z. veflo
will den 1. April 104z. S. Renners Chron.
scl u. 3. p. Z01. leg.
HO/^IVIV8 üb. II. cap. 62.
xaZ. 78. ^LL^I. LI^OL^Z. 5)1. isi..b.



78
kirche. Doch war sie damals noch nicht so groß,
wie heutzutage, indem allererst im Jahre 1502. der
Anfang damit gemacht wurde, um sie an ihrer
Nordseite, nach dem großen Domshofe zu, zu er¬
weitern, welches Geschäfte aber erst in 20 Jahren
der Domsbaumeistcr Cord Poppelcken 9) glück¬
lich und in der Gestalt, wie sie jetzt wirklich ist,
vollendete.

§. !5-
Der Dom war anfänglich mit zween Thür¬

men verziert. Der größere an der Nordseite wurde
erst 1446. ganz fertig, und hatte eine sehr hohe
Spitze, welche nicht nur Hieselbst, sondern auch in
ganz Niedersachsen die höchste gewesen seyn soll.
Der andere kleine stumpfe Thurm, in welchem die
Glocken und die Uhr damals befindlich waren,
stand dem großen Thurm ins Süden; ist aber nicht
mehr vorhanden. Denn den 27. Januar ibzz.

fiel

1,) Es ist sonderbar, daß der Bau des Doms
genau im Jahre 15'.2. vollexder wmde, wie
Heinrich von Zürphen nach Bremen kam und
die reine Evangelische Lchre zuerst in St« Ans-
Mit Kirche zu predigen anhob. —
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fiel er ganz unvermulhet, bey stillem Wetter, nebst
acht darin Hangenden Glocken und der Uhr, mit
großem Geprassel herunter, und zerschmetterte zwey
Häuser, wobey acht Personen ihr Leben einbüßten?).
Er hatte nemlich seit acht Jahren einen großen Riß
gewonnen, weichen auszubessern, man verabsäumt
hatte. Der größere Domsthurm wurde den 4. Febr.
i6s6. nachdem es die Nacht hindurch stark gestürmt
und heftig geschneyet hatte, von dem Blitz getrof¬
fen, entzündete sich, und brannte bis aus das Qua¬
dersteinen! Mauerwerk ganz ab. Die Spitze nebst
dem großen kupfernen Knopf fielen jedoch also herab,
daß dadurch Niemand beschädigt wurde. Das
Kirchendach brannte bis an das Chor ab, jedoch
blieb sowohl das Chordach, wie auch das Gewölbe
und die Kirche inwendig ungcschädigt. Nach der
H^nd hat man das Kirchendach wieder völlig re-
parirt, und den Thurm mit einem platten Dache
bedeckt, welche Gestalt er auch bis ins Jahr 1767»
behielt, in welchem die jetzige Spitze daraufgesetzt

wurde,

s) S. 77?56?»-»«, I'om. III. psF.
Y07. woselbst es heißt, daß 10 Glocken darm
gehangen hätten»
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wurde, welche aber lange so hoch nicht ist, als die
ehemalige abgebrannte.

§.
Das Schiff des Domsgebaudes ist in¬

wendig durch eine gedoppelte Reihe Säulen in drey
verschiedene Abtheilungen unterschieden, mit einer
zierlichen Kanzcl, guten Stühlen und einem hohen
Chor versehen. In der Kirche selbst bemerket man
unter den vielen Gemälden, womit sie verziert ist,
das grosse prächtige, von einem sehr geschickten Mei¬
ster verfertigte Gemälde, das jüngste Gericht
vorstellend, welches über der Thurmthüre, wenn
man von dem Markte hereinkömmt, hänget. Alle
darauf befindlichen Figuren, welche aber nicht völ¬
lige Lebensgröße haben, sind aufs herrlichste vorge¬
stellt, und der Ausdruck auf den Gesichtern der Seli¬
gen sowol als auch der Verdammten ist sprechend
Und dahinreissend s). Unter den mancherley sehr
schönen Grabmählern, welche sich in der Kirche

selbst

«) Es erscheinen auf demselben auch unterschied»
liehe nach dem gewöhnlict en Coustüine gezeich¬
nete Teufel: weiche aber mehremheils, beson¬

ders
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selbst und in dem daran stoßenden Kremqanae 5) be¬
finde«/ sind folgende drey vor andern zu bemerken.

, §- !?.
An der Thurmseite, nach Westen der Kirche

unter der Orgel steht das Epitaphium des ehemali¬
gen Seniors Llüver mit folgender Legende in
Mönchsschrift:

Anno. Dommi. i. 5. 4. 7. die. 14. novem-
bris obijr venerandus

er nobilis dno. scgebado clüuer Senior
huiuo Ecclesiae ec

praeposirus In xvildeshusin. cuius anima
requiescar in pace.

Das sonderbarste hierbey ist, daß es den Sün,
denfall Adams und Evene vorstellt, über wel¬

chem

ders der große in der Mitte, blaue Jacken an,
haben. Daher kömmt das hicselbst gebräuch¬
liche Sprichwort dcs qem u>en Mannes; Der
lutherische Teufel ist blau!

i>) Man nennt ibn hier den Dvmßumgang. In
der Mitte desselben ist ein Begrabmßott für die
Unterbedlemen am Dom.

I. Tyeil. F
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chcm die H. Dreyeinheit schwebt. Der Bildhauer
hat aber, vermuthlich um seine Arbeit recht zu Ver¬
söhnern, eine Stadt, mit ihren Thürmen, Mauern,
Wällen und Graben, in dem Hintergründe vorge¬
stellt; und trifft eS sich von ohngesähr, daß gerade
über Adams Haupte eine auf dem Walle der ab¬
gebildeten Stadt befindliche Windmühle er¬
scheint, welche seltsame Vorstellung von reisenden
Handwerksburschen als das Wahrzeichen des hiesi¬
gen Doms angemerkt zu werden pflegt.

Das andere noch merkwürdigere Epita¬
phium sieht am letzten Pfeiler der Kirche, nach
dem Chor zu ins Norden, und hat zur Legende eben¬
falls in Mönchsschrist:

Anno dni. 140Y. 4. (al. isO<?. 9.) augusii
<? venerabil. v. dns.

fridericus sthulre ppr^ rvildeshuh. ac ft-
nior eccle.

«rate« ei' anno 88c» aia. rs. in pace.
Das Grabmaal selbst stellt die H. Dreveinigkeit
nebst der Jungfrau Maria und einen von der rechten
Hand von oben herab fiiegendm Engel, der den
Speer, den Rohrstab nebst dem daran steckenden

Schwamm
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Schwamm und Christi Dornenkrone in Händen
hat, dergestalt vor, daß Gott der Dater, als ein
alter Mann mit Scepter und Reichsapfel auf einem
Throne zur Linken sitzt; ihm zur Rechten kniet Gott
der Sohn, und hält in seiner linken H.inv ein großes
Kreuz; mit der rechten drückt er Blut aus der offe¬
nen Wunde seiner rechten Seite heraus. Oben
auf dem linken Queerholze des Kreuzes erblickt man
den heiligen Geist, in Gestalt einer Taube. Zu
Jesu Rechten kniet seine Mutter Maria, und drückt
aus ihrer linken Brust Milch. Ganz unten zur lin¬
ken Hand kniet der hieselbst begrabene Senior
Friderich Schulre, in seinem geistlichen Habit,
vor seinem nach der Rechten geneigten und mit einem
Helm bedeckten Wappenschild und sieht ganz
unentschlossen aus, wo er sich hinwenden soll, vs!
sä Vulnera vel aä Vbera ^stris? </)

F 2 Z. l8.

c) Es wird hieselbst eben so vorgestellt, wie es im
grossen Sibmacherischm Wappenbuch ?. l.
p. iZü. abgebildet ist: wo abcr di, Familie
Gchulyen genannt wird, da sie doch Schulren
von 0er L.ühe hnssen müßte.

<?) Man vergleiche hiermit Muohards
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§. 18.

Daß dritte ist im Domsumgange befindlich,
und stellt auf einem in der Wand eingemauerten
Stein zwo in einen Kranz eingeschlossene flache
Hände vor, worüber folgende Worte mit Mönchs-
schrift stehen:

Anno dni 1558 die ves. iz. april
obijr venerabil dns bernhard^
siein eccliae vicari^ er hic
ftpulr^ cum filio er parenrib^ juis
arq; frarre er eins coniuge quorum
aie reqescanr (S. D. G.) in pace

(1^. 8.)
Die unter dieser Inschrift eingehauenen Hände haben
zu einer fabelhaften Erzählung des gemeinen Man¬
nes Anlaß gegeben, nemlich: es sey ein gewisser
Knabe hieftlbst gewesen, der seine Mutter mit Schlä¬
gen mißhandelt hätte, welches die Mutter jedoch
aus Schwachheit oder Unvermögen weder selbst be¬

straft,

F^^?)/. pass. 4?r. se^cz.
allwo pa^. 472. das ganze Grabmaal in einem
jedoch 'erwas «"förmlichen und dem Original
nicht völlig ähnlichen Holzschnitt vorgestellt wird«
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straff, noch der Obrigkeit zur gerechten Bestrafung
angezeigt habe. Wie hernach dieses ungerachene
Kind noch bey Lebzeiten der Mutter gestorben, und
begraben worden, seyen dessen Hände aus der Erde
hervorgewachftn, und hatten auf keine Weise da¬
mit wieder bedeckt werden können, bis man der
Mutter den Rath gegeben, sie solle eine Ruthe neh¬
men und damit auf die Hände, die sich vorher an
ihr so sehr vergriffen hätten, tüchtig hauen; woraus,
als die Mutter dieses gethan, die Hände alsobali),
nach erhaltener wohlverdienten Bestrafung unter die
Erde sich gezogen hätten. Es sind aber die mit
einem Kranz umgebenen Hände auf jenem Leichen-
steine weiter nickts, als das Geschlechtswappen der
Slei Nischen Familie

F ? §. iy.

e) Christoph Srein wurde laut Dlplomatis <Z.
6. z. Usrr. 162z. vom Kaiser Ferdinand ll,
in den Reicksadelsstano und zur Würde eines
Kaiserlichen Pfalz - und Hofgrafen erhoben, auch
ihm das alte Scemifthe Familienwappen, wel¬
ches 2 flache Hände -zeiat, verbessert und confir-
mirt. Dieses Diploms hat im Auszüge tNus-
hard in ,«o»W?e»t. «s^//. F^en. pag. 50z.
5e<zg.
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§. 19.

Unter dem Chor des Doms ist ein vortreff¬
liches Gewölbe, welches ehemals dam diente, daß
das Bley, womit das Dach des Doms sonstenganz,
amtzt zum Theil noch gedeckt ist, darin gegossen
wurde, und das daher auch der Blevkeller ge¬
nannt wird. Dieser hat die merkwürdige Eigen¬
schaft, daß er die in diesem Gewölbe beygesetzten
Leichen nicht in Verwesung übergehen läßt; son¬
dern sie eintrocknet und in ein? Art ganz harter Mu¬
mien verwandelt. Auch todte Thiere, wenn man sie
hineinbringt, werden nach einiger Zeit so ausgetrock¬
net, und sehen aus, als ob sie noch lebten, wie man
dieses an verschiedenen darin aufbewahrten todten
Katzen, Pfauen u. a. Vögeln, die sich besonders
wohl conservlren, ersehen kann. Die ältesten hier
befindlichen Leichen mögen leicht ein Alter von mehr
denn 200 Jahren haben. Da der Dom in der
erhabensten Gegend von ganz Bremen liegt, so
ist der Bleykcller ungemein trocken. Man schreibt
daher, und zwar mit der größten Wahrscheinlich¬
keit, dieser seiner Trockenheit und der beständigen
dadurch gehenden kalten Luft die Kraft ju, Leichen

in
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in Mumien umzuwandeln. Nicht leicht versäumt
ein wißbegieriger Reisender, der nach Bremen
kömmt, die' steinharten getrockneten Körper des
hiesigen Bleykellers zu besehen; und der Küster des
Doms rechnet die kleinen Geschenke fürs Zeigen der¬
selben mit zu seinen vorzüglichen Amts-Einnah¬
men /).

2. Die 4 Pfarrkirchen der Altstadt,

a. U. L. Frauen Kirche.

§. 20«

Wenn es im Leben des hiesigen zweyten
Bischoffs Xvillerichs heißt, daß selbiger den bis¬
herigen nur hölzernen Dom von Steinen aufge¬
führt, und außerdem noch zwo neue Kirchen Hieselbst
Zebauet habe, so fragt es sich, welches diese zwo
Kirchen gewesen seyen? Die eine ist die St. tVi!-

F 4 lehadi

/) In der Beschreibung des Blerckellers habe ich
mich der Worte bedient, welche vorkommen in.
VOagners Gespenstern, (8- Berlin ^.
2. Th. 43» Erzähl. psZ. 305. u. f.
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lehadi Kirche wovon wir das nöthige weiter
Utttcn bemerken wollen: von der andern fi.wen wir
aber keine nähere Kennzcichen anaegeben. Weil
Wir aber ^.us unaeuveifelten Nachrichten wissen, daß
sowohl St. Marrint- als auä) St. Ansgani-
Kirche weit später gedauct sind, wie wir ebenfalls
weiter unten sihcn w>rden, so kann keine andere,
als die der Jung fr au Mana gewidmete Kirche,
welche man durchgängig U. L. Frauen Kirche
.nennt, darunter verstanden werden. Zwar schreiben
andere /,) die Erbauung derselben dem H. Ansga-
rius zu, und wollen, daß sie dieser Keilige Mann zu
Ehren des Patrons des Klosters Corvey, aus wel¬
chem er nach Nicdersachsen berufen worden, die
St. Virus, Kirche genannt habe; hernach aber
sey sie erst der Jungfrau Maria gewidmet und

habe

5) 'cap. XIX. p5ss. 7.
S- Cussiie N^rrdricht n von der U. L. Frauen
Kirche, (4. Brem. 177z.) I. Stück, §. 1. p^.
Z. ^qq.

/-) ^I^IVk?. VVOl.l'l^VZ m Z?/^. Ni^r-
LOlVIll /c) /^^o,^ z-^tt/» ^om. II.
xazz. 27.
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habe von ihr den Namen von U. L.. Frauen
Kirche bekommen. Allein die erstere Meynung ist
die wahrscheinlichste Y. Jedoch die Kirche, welche
heutzutage noch stehet, ist die erstgebautte keineswe¬
gs. Denn die erst- war nur von Holz, und hatte
mit den übrigen Kirchen und Gebäuden der Stadt
gleiches Schicksal, daß sie nemlich im Jahr Yi6.
von den Ungarn oder Hunnen verbrannt
wurde.

§. 21.

Weil aber doch, wie man die Stadt nicht
lange hernach wieder aufbautte, eine Pfarrkirche
darin scyn mußte, als bauete man auch cine neue
Kirche und zwar zu Ehren der Jungfrau Maria
und vermuthlich auf der nemlichcn Stelle, wo
die erste im Fcuer ausgegangene gestanden hatte»
Im Jahr 116c>. aber brach man diese zweyte U. L..
Fr. Kirche ab, und errichtete die anitzt noch vor-

F 5 han-

?') Dieser Meynung ist auch Caflel, am angeführ¬
ten Ort. Vergl. dessen Nachr. von der St. Wil-
lel,a' i Kirche, (4. Brem. 1775,) §. 5. nsA.
»6. seM
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handene ganz von Quadersteinen 4). Sie ist an
ihrer Westseite mit zween Thürmen versehen, davon
der größere nach Norden zu steht, auf welchem eine
Schlaguhr mit einem Stundenzeiger, dessen
Glocke /) außer dem Thurme hängt, befindlich ist.
Der kleine stumpfe Thurm enthalt zugleich die soge¬
nannte Tresekammer, oder das geheime Archiv
unsrer freyen Reichsstadt m), und hangt in demsel¬
ben die Glocke »), womit gewöhnlicher Weise ge¬

läutet

5) Vi6. <Zitc. Mc. äs n/>. F^M.
c. IV. p. m. 28.

/) Die kleine Schlagglocke wiegt i6?z Pfund und
ist 1319. gegossen, wie ihre Aufschrift lehret,
welche also lautet: ^Vo. Vni. IVicccXIX. tulg.
eK. iira. camriana. ^cobi spli. S. «Lasse! 1. c.
xsx. it.

m) S. Bremisch-niedersächs. Wörterb. B. V.
PAA- 107.

») Die große Glocke scheint i z?8. gegossen zu seyn,
wenigstens haben in diesem Jahre, in crsttino
Ascensiollis vomini (d. i. den 28. May 1578.)
Johann von Haßbergen und XViggher von
Holrorpe, Bauherren von U. L. Fr. zo Mark
zu Verfertigung einer Glocke der Kirche, unter

Garantie
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läutet wird. An derselben stehen anitzt z Predi¬
ger, davon der erste alle 2 Jahre 6 Monache lang
das Directorium des Venersnäi Niniüerii führet:
nachdem man für gut gefunden hat, das Amt eines

refor-

Garantie de« Raths angelieben. S. Casiels
F^cme??/«, B. l. Th. Z. 480. Wie sie
1727. geborsten war, wurde sie gleich darauf
durch den eigends von Hamburg verschriebener»
Meister Johann Valenrln Müller von neuem
grossen. Auf deren Rande steht auf der einen
Sl ikc folgendes vom ehemaligen Prediger an der-
scibcn Kirche, dem v. lmd Prof. Theodor de
^»aje vcrfcnigres Epigramm:

?»^cr^ ?vi <zvo??r>Äi» viv^r: s^c«^»
vi^ki^L;

i^vi?c v«i Skkvio,
clutl-z^x:

?V YVoriLS SlLIS ^VKiL Lc>^c»8, ^1»
voc^n^LS,

vle:eirc>it imvi^xKi ivvicis ^urs
'riiüoliivm.

K»5 SV«; rv rvi^vis: sis? ^^»r: p«-
«k!?»^lc>« ^LvkS

rsr^; ssv r^r r>o»n«l i^^vOcsvs
VSSVK SVN^L^

Auf
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reformirten S u p e r i n t e n d e n t e n Hieselbst einge¬
hen zu lassen. Alle Sonntage sind zwey Predigten,
die nm 9 Uhr des Morgens und um 2 Uhr des
Nachmittags sich anHeden, auch wird alle Frey¬
tage um 8 Uhr von dem zweyten Prediger darin ge¬
predigt. Die Kirchcngüter werden voir zwem soge¬
nannten Bauherren verwaltet, deren einer ein
Nathsherr, der andere aber ein Eltermann, oder
wenigstens ein angesehener Kaufmann zu scyn pflegt.
Die Armenpflege ist 8 Diakonen anvertraut,
welche ebenfalls aus der Kaufmannschaft genommen
Werden. An der deutschen Schule steht ein Schu l-
meister, nebst einem oder zween Untermeistern,
davon jener zugleich den Küsterdienst versieht. Die
Orgel wird von einem Organisten gespielt, wel¬

cher,

Auf der andern Seite stehet: CNM5?'()?N0-
KV8 KMVL^IZM et LlIVWll ?08?
Stiles rne f. f. opf-ra 10. V^l^IIM
IMl.I_.KttI ^m'o KwccXXVlI. Sie wiegt
47Z8 Pfund, und hat mit Zuthat der alrn,
482 Rtl. 66 Gr. zu gießen gekoste. S- I p.
Caflels Nachricht von U. L. Fr. Kirche, (4.
Brem. 177z.) §. 8- l>^L- 10. 5e^.
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cher, außer den Einkünften seines Dienstes, alljähr¬
lich noch 2 Bremer Mark aus der Rhederkammev
dafür erhält, daß er jährlich einmal hinausgehen
und zusehen muß, in welchem Zustande sich das dem
Andenken des. unschuldiger Weise hingmchtetek
Bürgermeisters Johann Vaemer in hiesiger
Vorstadt gewidmete sogenannte steinerneKreu;
befindet. Diese Personen werden alle aus einer
von einem Ausschuß der Gemeinde aufgesetzten No-
mination, von z» 4 oder 6 dazu tauglichen Sub-
jecttö von der ganzen Gemeinde gewählt. >—

b. St. Martini Kirche.

§. 22.

Als die Eintheilung des bisherigen einzige»
Kirchspiels U. L. Frauen zu Bremen in deren drey
im Jahr 12??. vom Pabste Gregorius IX. be¬
willigt und selbige dem Erzbischoff Gerhard II.
zu Bremen aufgetragen o), von diesem aber zu sol¬

chem

o) Laut Lrevis 6. 6. ,. ^NZ. i2»7. S. CaM
Nachr. von U. L. Fr. Kirche, (4. Brem. 177Z.)
In den Documenten Nro. I. p. n,
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chem Geschäffte der Dechant und das Domka¬
pitel hieselbst bevollmächtigt war />): unterzogen
diese besagte Commissarien sich diesem Geschäffte
auch alsobald; kamen aber erst 1229. damit zu
Stande Und so entstanden hier auf einmal
drey Christliche Gemeinden, für deren jede natür¬
licher Weise eine eigne Kirche nothwendig war.
Man machte dann Abfeilen desjenigen Kirchspiels,
welches zunächst an der W-eftr da lag, wo die ur¬
alte Stadt Bremen von der Balge begränzt
wurde im Jahr «230. den Anfang, eine Kirche
für die dortige Gemeinde zu bauen, und widmete sie
dem Heiligen Marrm Diese Kirche ist die

einzige

/>) Das Document hierüber hat Castel, ibicl.
Uro. 2. p. i2.

-/) Auch dieses Document, worin die Grenzen der
drey Kirchspiele ganz ganz genau bezeichnet wer?
den, hat Cafsel, ib. t^ro. z. p. i z.

r) S. im I. Abschn. dieses Kap. §. 1. p->F. 55.
,) Dieser Heilige that bis in sein männliches Alter

Kriegsdienste unter den Römern in Gallien zu
Pferd. Man erzählt von ihm, daß ihn einst,
wie er ganz allein auf dem Felde auf Commano»

geritte«
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einzige hier in Bremen, welche die Bürger aus ihren
eignen Mitteln gebauet haben ?). Und wenn sie

gleich

geritten sey, ein Armer nur halb bekleideter
Bettler, bey sehr strenger Kalte, um ein Almo¬
sen angesprochen habe. Martin, welcher keinen
Heller Geld sich halte, mußte ihm seine Bitte
abschlaacn: weil ihn jedoch der Arme sehr
dauerte, und er befürchtete, dieser möchte vor
Kalte umkommen, zerschnitt er mit seinem
Schwerdt innen großen Rcitermantel, warf die
Hälfte davon dem Bettler zu, und sagte:
„Ganz darf ich ihn dir nicht geben; die Hälfte
„aber wird hinreichend styn, dich gegen die
„strenge Witterung zu schützen.,. Wie er wie¬
der zu seinem Regiment kam, spotteten seine
Kameraden seiner, wegen des kleinen Mantels
den er trug. Er nahm darauf seinen Abschied,
und suchte Kirchendienste, worin er es auch so
weit brachte, daß er Chorherr zu Tours in
Frankreich und endlich sogar Bischoff daselbst
wurde, daher er Limctus Martmus 1'uroneoiis
heißt. S. LVI^Pici VU <Ze v/W
F. imqleichen Hippohr Helior Ge¬
schichte der Kloster-und Ritterorden B» I.
p. 66. und B. V. p. 72.

t) Dieses behauptet der ehemalige Pastor primär.
an
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gleich anfänglich nicht so groß, wie jetzt, gewesen ist;
so hat si- doch vermuthlich dcn nemlichen Thurm
gehabt, der als noch dabey stehet: sintemal derselbe
auf alten Plans und Prospetten der Stadt in der¬
selben Gestalt und verhaltnißmäßigen Höhe gcgm
die andern Thürme der Stadt vorkommt «).

§. 2Z.

Der Thurm hat am'tzt vier Zeigerblätter und
eine Uhr, welche mit z Glocken viertel, halbe und
ganze Schläge thut. Ehemals hieng eine sehr
große Glocke halb zum Thurm da heraus, wo das
Mauerwcrk desselben aufhört, welche die Susan¬
nen-Glocke hieß, und nur auf die hohen Fest¬
tage, imglcichen bey den Tagesbegräbmssen von
Personen aus solchen Familien geläutet wurde,
welche sie hatten gießen lassen. Nachher ward

diese

an dieser Kirche, der sel. V cLornel. de c5uyper>
in seiner Einweihunei-prediat, nach vollendeter
Ausbesserung der Martini Kirche, (3. Brem.
1766.) paß. 40. -

«) Nack, Cassels Bemerkung, in semcn Nachr.
von der St. Martini Kirche, (4. Brem. 177z.)
§. 2. PSA. 4.
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diese Glocke in den Thurm hineingebracht, und
diente sowohl zum Läuten als zum Vollschlagen,
weil die gewöhnliche Glocke geborsten war und zum
Vortheil der Kirche verkauft wurde. Wie aber
auch diese große Susannen-Glocke vor einigen Jah¬
ren barst, wurde eine neue zum Läuten und Voll¬
schlagen gegossen, und in den Thurm hineingehängt,
so wie noch zwo kleinere Glocken auswärts, welche
viertheil und halb schlagen. Mit Verwaltung der
Kirchengüter, der Armenpflege, dem Schulmeister
und dem Organisten verhält es sich, wie an der U.
L. Frauen Kirche. Es stehen aber nur zween Pre¬
diger an dieser Kirche, davon der erste den Titul
eines pakoris primaru führt, auch zu seiner Zeit
Director des Ministem alle 2 Jahre auf 6 Monathe
ist. Die Stelle eines pastoris exrranr6inarii an
derselben ist nach dem Tode des letztern, der diese
Würde bekleidete, ganz eingegangen. Der Gottes,
dienst geht Sonntags Jahr aus Jahr ein um 9 Uhr
Morgens und um 1 Uhr Mittags an, und wird des
Dienstag um 8 Uhr vom zweyten Prediger ebenfalls
gepredigt.

I. Theil §. 2Z.
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§- 2Z.

Weil in dem heftigen Brande von 1344. die
Kirche sehr stark gelitten haben mochte: so war man
zwar alsobald auf eine Hauptteparatur derselben be,
dacht: allein allerhand Hindernisse stellten sich in
den Weg, also, daß man erst 1376. den Anfang
damit machen konnte. Der Rathmann Arend
Doveldey, Bauherr daran, kam auch in acht Jah¬
ren glücklich damit zu Stande v). Die allzunahe
Lage der Kirche am Wasser hat aber derselben grossen
Schaden gethan» Denn, obgleich die Bauherren
schon frühzeitig eine große, hohe und starke Mauer
an dem Weserufer aufführen ließen, um die Kirche
wider die Gewalt des Stroms, besonders bey Eis¬
gängen zu sicherm wie auch den Kirchhof von Über¬
schwemmungen zu befreyen: so war doch solches

nicht

Renners Bremer Chrvnika B. I. p. m. 67 s.
„Deßulven Jahres (1376.) befinde Herr
„Arend Doveldey Rathmann lho Bremen
„ St. Martenskercken tho buwen, vnd buwede
„de in 8 jähren rede: darna aver twe jähr geven
„Herr Arenr Munr, Iohan Srandr vnd
„N. XVmrhusin de koppern Döpe darin, so
„ dar noch steir. „
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nicht hinlänglich, um die Kirche jederzeit vom Was¬
ser frey zu erhalten: sondern bey hohem Wasser ist
die Kirche gar oft unter Wasser gesetzt, so daß das¬
selbe zuweilen eine ja gar anderthalb Ellcn hoch darin
gestanden hat, und die Kirche folglich zu Haltung
des öffentlichen Gottesdienstes und der öffentlichen
Catechisationen nicht konnte gebraucht werden.
Wann dieses nur wenige Tage dauerte, wartete die
Gemeinde das Zurückfallen des Wassers ab, und
gieng etwa ein oder höchstens zween Sonntage der
öffentliche Gottesdienst ganz ein. Aber währte die¬
ses hohe Wasser länger: so versammlete sich, bis zu
dessen völligen Ablauf, die Gemeinde, mit hoch-
obrigkeitlicher Bewilligung, in der den Sonntag
ungebraucht stehenden Klosterkirche. Leicht aber
kann man sich vorstellen, daß, durch eine solche
öftere Ueberschwemmuna n), nicht allein viel Un¬
ordnung entstand, sondern auch die Kirchenstühle
dem Verfaulen unterworfen, und das Kirchenge¬
bäude selbst in Gefahr gerieth, baufällig ju werden.
Die zu verschiedenen Zeiten vorgenommenen Erhb-

G 2 hungen

S. Cuypers angeführte Predigt xsx. 47.
not. y.
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hungen des Fußbodens dcr Kirche 5) waren nicht
hinlänglich, dieses völlig zu verhüten: Man ent¬
schloß sich also, im Jahr 1766. eine solche beträcht¬
liche Erhöhung des die Kirche umgebenden Kirch¬
hofs sowohl, als auch der Kirche selbst vorzuneh¬
men, daß ähnliche Überschwemmungen, selbst bey
dem höchsten Wasser, nicht mehr zu befürchten stun¬
den. Dies wurde denn auch in besagtem Jahre
den Sommer und Herbst über glücklich ausgeführt,
und, nachdem die Gemeinde wiederum während
der Zeit sich in der Klosterkirche zum öffentlichen
Gottesdienst versammelt hatte, wurde die erhvhete
und ausgebesserte Kirche den 9. Nov. besagten
i766ten Jahres feyerlich eingeweihet.

c» St. Ansgarii Kirche.

Z. 24.

Im Jahre 1229. zogen die subdelegtrten Com-
missarien des Bremischen Erzbischoffs Ger¬
hard II. die bis auf den heutigen Tag bestehenden

Grenzen

5) Cbendas. paZ. 48. not. m).
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Grenzen des St. Ansaarii Kirchspiels
und schieden es dadurch von dem damals nur einzi¬
gen hiesigen Unser Lieben Frauen Kirchspiel.
Gleich hernach waren die Kirchspielsgenossen auch
darauf bedacht, sich eine eigne Kirche zu bauen.
Einen geräumigen Platz dazu schenkte ihnen der
Erzbischoff --): und nun fieng man das Werk
mit allem Eifer an. Denn bereits 124z. war diese
Kirche mit ihrem dabey stehenden prächtig gebauten
Thurme, welcher anitzt der höchste und zierlichste
von ganz Bremen ist, in iz Jahren ohngefähr, fer¬
tig: welches, für die Größe des Gebäudes, Höhe
des Thurms <?) und die damaligen Zeiten und Um-

G z stände
z/) S. Cassels Nachr. von U. L. Fr. Kirche, (4.

Brem. 177Z.) I. Stück §. 4. PZA.?. besonders
aber das zte Document, i z. leg.

L) Renner scl ann. 1188- meldet zwar, der Pabst
Clemens lll. habe es gethan: daß solches aber
sehr unwahrscheinlich sey, und der Pabst etwa
die Erzbischöfliche Schenkung nur confirmirt
habe, lebrr Lasiel in den Nachr. von der St.
Ansg, Kirche, (4. Brem. 1775«) 2. Stück
§. c). pgA. 2O.

a) Nach der genauen trigonometrischen Vermessung
uui»
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stände des Collegiatstifts und der Gemeinde
zu St. Ansgarii, wirklich nur eine kurze Zeit ist.

§. 25.^
In dieser Kirche verrichtete auch die zum er¬

wähnten Collegiatstifte gehörige Geistlichkeit
ihre Andacht und tägliche Gotteedicnstliche Uebun¬
gen, davon wir folgende Nachricht hicr anfügen.
DerH.Anscr.arms machte während seines Bischoff¬
amts Hieselbst verschiedene geistliche Stiftungen,
unter andern auch eine, zum Unterhalt von zwölf
armen Männern. Das Jahr, wann solches ge»
schchen, findet sich nirgends angezeiget. Es muß
aber vor 86s. geschehen seyn, weil verheil Ans-
Zarius in diesem Jahre starb. Hernach verän¬
derte der ErzbischoffHarrrvicb 11-diese Stiftung
in ein sogenanntes C 0 llegiatstist von zwölf C a-
nonicis, und zwar, wie seine eignen Worte lau¬
ten, „zur Ehre Gottes, Marien, seiner
„heil. Mutter und des Heil. Anscha-

„riuS

und Berechnung eines bicsiaen geschickten Artil-
lerieofficiers ist die Höhe des Mauerwcrks 198
Fuß, des ganzen Thurms aber blS unter den
Knopf Z?4 Fuß.
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„rius S):„ welche Stiftung der Pabfi in einer
eignen Bulle c) bestätigte. Hernach giftigte
der fromme Erzbischoff das Capitul mit vielen
Gütern. Dasselbe hatte sich auch der Gunst der
folgenden Päbste zu erfreuen, unter denen Gre¬
gor IX. es in seinen besondern Schutz aufnahm
Es blieb bis in die Mitte des vorigen Seculi, da
es mit den übrigen hiesigen Stiftern seine Endschaft
erreichte, weil, da die Königin Christin» von
Schweden, als durch den Westphälischen
Frieden bestätigte erste Beherrscherin des

G 4 Erz-

„ In Domini et recZemptoris nolrri jetu Lliri.
„ Kl et tue tancte Zenetricis Vir^inis Narie,
„nec non et beutillimi ?ontiticis ^nscliarij
„Konorem. „ Der Stiftungsbrief steht zwar
beym Renner scZ ann. 1187. allem correcter hat
ihn Casiel in seinen Nachrichten von der St.
Ansgarii Kirche, (4. Bremen 1774.) I. Stück
§. z. p. 6. sey. abdrucken lassen.

e) 6. cl. X. Klä. ^1i^ (den 2,. Juny) 1188.
pontikicatus Oni Llementis ?ape III. snno l.
S. (Laffel §. 5. p. n.

«/) Laut der 6. Klo', tebr. (den 21. Januar xi^)
1227. pontilicatus nri. so. Imo datirteu
Bulle, S. «Lasset, §. 7. p. 15. '
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Erzftifts Bremen, alle geistliche Stiftungen und
Präbenden einzog, die Canonici und Vicarien
ihren Lebensunterhalt nicht mehr erhalten konnten e).

§. !6.
An dieser Kirche stehen anitzt drey Prediger,

davon der älteste das Prädikat eines PMoris pn.
mi-rii. auch alle 2 Jahre 6 Monathe lang das Oi-
recrorium Veneranäi Niniüerii führt. Zween
Bauherren verwalten die Kirchcngüter; acht Dia¬
konen übernehmen die Pflege der für die Armm be¬
stimmten Almosen. Ein Schulmeister, ein Orga¬
nist, ein Leichenbestäter und ein Thurmbläser machen
das Unterpersonale der Kirchenbedienten aus. Die
Kirche selbst ist vor wenigen Jahren durch Erneue¬

rung

e) Es meldet dieses und beweiset es aus dem Zeug¬
niß Icchannis Clapmeier, Senioris der Vi-
carien zu St. Ansparn, Cafsel, in seinen Nach¬
richten von der St. Wlll.hadi Kirche, (4.
Bremen 1775.) §. y. paZ. 2Z. 24. not.
denn Clapmeicr zeigte Anno 167z. auf Bar-
»holomäi in St. Ansgarii Kirche öffentlich an,
„daß er keine Rechnung mehr ablegen könne,
„weilen der Krone Schweden Bedienten, ihre
„Meyer, und andere ihnen zugehörige Güter
„weggenommen.,.
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rung der Stühle und geschmackvolle Anmalung
derselben inwendig ungemein verschönert worden f).
Im Thurme hangen verschiedene Schlag- und an¬
dere Glocken: unter andern die Thorglocke,
welche das Zeichen giebt, wann die Siadtthore ge¬
sperrt werden sollen; und die Schmiedeglocke,
welche die Schmiede von ihrer Arbeit im Feuer ab¬
ruft.

d. St. Stephan! Kirche»

§. 27.

Diese dem ersten Blutzeugen Jesu Christi,
dem heil. Stephan gewidmete Kirche ist sehr alt,
und lag vorzeiten außerhalb der Ringmauern der
Stadt. Sie war die Pfarrkirche der sogenannten
Step Hansstadt. Die eigentliche Zeit, wann sie
zmrst gebauet worden, ist unbekannt, und schweigen
alle alte Nachrichten davon völlig. Allee was man
aber aus denselben schöpfen und berichten kann,

G 5 kömmt

/) Solches geschahe hauptsächlich durch unver¬
drossene Bemühung der damaligen Bauherren,
Herrn Senator Ioh. SimonBaer undHerrn
Hermann Hermann.
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kömmt ungefähr hierauf hinaus. Die Stelle, dar¬
auf die heulige St. Stephanskirche steht, ist
von allen Seiten her ziemlich hoch, so daß man
von der sogenannten großen Straße eine steinerne
Treppe von 12 bis 14 Stufen zu besteigen hat, ehe
man von da auf den die Kirche rund herum umge¬
benden Kirchhof kömmt. Was Wunder also, daß
die ersten christlichen Bewohner Bremens auf
dieser Anhöhe eine Halsgerichtsstelle anlegten, wo¬
selbst Galgen und Rad standen, und sich die von
uns weiter unten beym Jahr 1050. anzuführende
grausame Mordgefchichle mit z Nonnen aus dem
benachbarten, nachher nach Lilienthal verlegten
Kloster sich ereignet haben soll F).

§. 28.

Nachdem aber diese Gegend mehr angebauet
worden, und Erzhischoff Adelberr daselbst eine
Probstey, dem hell. Stephan zu Ehren, ange¬

legt

^) Caste! gedenket derselben in seinen histor. Nach¬
richten von der Kollcgiatkirche des H. Ste¬
phans, (4. Bremen 1774.) §. 2. xax. 4. leg.
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legt hatte /?): wurde an der Sttlle, wo, allem
Ansehen nach, bisher das Hochgericht gestanden
hatte, eine Kapelle angelegt, welche vielleicht i)
eben dasselbige steinerne Gebäude ist, welches anitzt
noch vorne auf dem Kirchhof ins Osten, zur linken
Hand, wenn man hinaufkommt, steht, worin etliche
alte Frauen umsonst wohnen und von Almofen un¬
terhalten werden. In dieser Capelle hielten denn
die von Adelberro Hieselbst bestellten Canonici des
Collegiatstifts anfänglich ihre Gottesdienstliche Ue¬
bungen allein, bis im Jahr 1139. das Collegiat-
stift St. Willehadi durch den Erzbifchoff
Albero damit vereinigt wurde, nach welcher Zeit
man es beständig das Capitul der H H. W i lle-
hadus und Stephanus nannte 6): und daS

mit

/-) S. Renners Chronica snn. ,050. VI»
I^icUlVL I. c. xaZ. 64.

H Dieser Meynung ist auch Cassil I. c. §. z.
5.

t) Ibi6. 6. woselbst insonderheit die Note c)
nachzusehen. vll^ZcMl ^-»-o». p. 34. Das

" Document der Vereiniqunq beyder Stifter" hat
Cassel. I. e. p. 7. seq.. in der lateinischen Ur¬
schrift beygebracht.
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mit den übrigen so Erz-als Collegiatstiftern hieselbst
gleiches Schicksal hatte, und nachdem sich die
Schweden des Erzstists Bremen, vermöge des
Westfälischen Friedens bemächtigt hatten, eben¬
falls ein Ende nahm.

§. 29.

Nicht lange hernach muß mit dem Bau der
eigentlichen St. Step Hanskirche der Anfang
gemacht worden seyn, weil, vermöge des so eben
angeführten Vereinigungsdocuments' des Erzbi-
schoffs Albero, „die Bürger hieselbst demselben
„versprachen, den Bau der neuen Kirche mit Hand¬
arbeit und Geld, so viel in ihrem Vermögen stün-
„ de, zu befördern, da sie einen Beweis ihrer guten
„Gesinnung durch Errichtung der Sacristey samt
„dem Altar bereits gegeben hätten.,, /) Wie

lange

/) „ Liues Lremenleg, czuorum 36 lauäsm Oei
„ipso iJrZients in preclicti protdomkirt^ris
„veneratione priustiori (zuoclam aKsctu <Ziu-
„turnA vota cc>nuenk>rant, locum iilum a
„nobis exaltari leu auctori^ari pvkuiarunt,
„s^qus a-/ece/t-/?«»? co??/?/'?ze??//6M t!>m Isdore,
„c^uam expensis, Quantum lacultas Aämirre.

ret.
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lange man aber 'an besagter Kirche gebaute habe,
und wann sie emgewevhet seyn, laßt sich in Erman¬
gelung gleichzeitiger dieses belehrender Nachrichten,
nicht mit Gewißheit bestimmen. Nur dieses erhellt
aus einem vom Pabste Alexander Hl. beyden ver-
eeinigten Eapittln ertheilten Privilegsdaß die
Kirche im Jahre i179. als in welchem dieses Privi¬
legium ausg fertigt worden, bereits völlig da gewe¬
sen seyn müsse, da in dem besagten Privilegs der
Probst Hinricb ausdrücklich Pr 0 bst derKir ch e
des Heil. Stephans genannt wird, auck die

Rede

„rer, üuäiosos se5s promlserunt-, cz,i>>fl et i»
„ zn c^uo beato pmtNc>-
„mai'r^ri clecZiculum eK, iam acl c>cu-
„Iu.m nodis cieäibile fecerunt.j, S. Cas^el
1. c. p. 8.

»,) Auch dieses findet sich Gbendasi M. Z. pa^.
15. sczci. und ist sclbiqes unterschrieben: „Da-
,, tum nnno lnckirkik»tiani8 clnminicns
,M^L^lxxvlii^. ponriticatuL Onl ^lexanäri
„ ?ape^ III. sn.no xxmo. „

7?) ..t^s^KieVL ^»^ö/s^F ecclcks LtI^e/>/-«-
71/. „ lbiel. p. ii.
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Rede darin von einem Kirchspiele ist/ worin die
Kirche des Capitels gelegen sey o).

8. 30.
Casiel macht aus diesem Allen den Schluß />),

daß dieSt. Stephans Kirche ohngefähr in der
Mitte des i2ten Jahrhunderts gebauet worden, und
folglich anitzt etwa bsv Jahre stehe; obgleich man
dieses von von der heutzutage Hieselbst befindlichen
St. Stephanskirchemit vollkommener Gewiß¬
heit eben nicht sagen kaun: da es aus der Geschichte
der übrigen hiesigen Kirchen bekannt ist, daß man
hier juerst nur kleine Kirchen von Holz errichtete,
welche man hernach, wenn die Gemeinden größer
und^ reicher wurden, abbrach und mit größeren stei¬
nernen ersetzte; wozu denn allemal Bremens Bürger
mit Gelv und Handarbeiten das ihrige reichlich bey¬
trugen. Die jetzige geräumliche Kirche ist von

Back-
s) ^oettT» iplum in quo ecclella velti-z llta elr,

cum arei» clauliralibus et aliis pertinentiis
tuis, /^oc/z/a»? /?/ tt'tt/'/^^e'» a (lomo
^berici et Oe^en vxaris eins versus ec-cls-
iiam veftram acl kinem ciuitgtis 6c in L^H.

et in ^a^e Lcc. Lcc. Ibid. p. iz.
/>) Iblä. Z. 8. P->L. 16.
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Backsteinen sehr fest aufgeführt, unv prangete bis
etwas über die Mitte dieses zu Ende eilenden Jahr¬
hunderts mit einem von Quadersteinen gebaueten
und einer ziemlich hohen Spitze versehenen Thurm,
welcher der spitzigste in ganz Bremen war. In
Dilichs Grundrissen, wie auch dessen Stand¬
rissen, findet ihn abgebildet

Z. Zi.
Allein in der Nacht vom 6. auf den ?ten Dec.

1754. entbind in einem der an der Weserseite gegen
der Arche über belegenen Häuser Brand, wodurch
zwar verschiedene Gebäude in die Asche gelegt, der
Brand selbst^ aber, wie man meynte, glücklich ge¬
dämpft wurde. Wie man nun glaubte, alle Gefahr
sey glücklich vorüber, fieng auf einmal der Thurm
der Kirche an zu brennen, weil zu denen vermuthlich
durch ein Verschen offen gebliebenen Thurmfenstern
brennbare Materien hinein geflogen waren. DaS
Feuer nahm, aller dagegen angewandten Rettungs¬
mittel ohnerachtet, doch so stark überHand, daß der
Thurm selbst, bis auf das Mauerwerk, welches von
Quadersteinen aufgeführt ist, abbrannte, die Glocken

und

5) rab. XI. XII. XIII. XIV. et XV.
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und das Orgelwerk zerschmolzen, und die Kirche
selbst inwendig großen Schaden litt. Daher denn
die St> Stephans» Gemeinde, bis die Kirche einiger¬
maßen wieder hergestellet war, sich vom 2s. Dec.
1754.1>is zum 6. April 1755. zu ihrem Gottes¬
dienst des Vormittags in der Klosterkirche auf der
Tiefer versammlet? »-). Anitzt ist sie inwendig gut
ausgebauet, mit einer neuen Orgel und einem neu-
gebaueten prächtigen Chor verziert. An einem der
Pfeiler des Thurms, ins Westen, gegen der Weser¬
seite zu, steht auf dem Kirchhofe folgende denkwür¬
dige Inschrift mit Mönchsschrift in Stein ausge¬
hauen :

Hier scby"r >'derman lyck vnde recht
Hyr lichr here frovoe mager vn tnechr
Gelerde vn Linder liMen ock hir by
Duncker dy dar vnderscher der persone
So kam vn schowe se alle icvol an 156a
Vn segge U?elker is de beste dar Van.

§. Z2t

^) S. Cassels Nachr. vom St. Iohannis, Klo¬
ster, (4. Bremen 17L0.) 4. Stück §. 16.
x»L- 52» f.
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§. A2.
An der Kirche stehen drey ordentliche Predi¬

ger, nachdem man die Stelle eines ?aswns extra-
oröinarü im Jahr 1732. eingehen lassen, und da¬
für einen dritten ordentlichen Prediger berufen hatte.
Der älttste jener drey Prediger führt in seinem
lurno alle 2 Jahre das virectorium Venerancii
Wnilterii 6 Monathe lang. Die Kircheneinkünste
werden von 2 Bauherren, die Almoftnpflese von
8 Diaconen vcrwallet. Ein Schulme.stcr, ein Or¬
ganist, ein Thurmbläser, ein Lelchenbestarer nevst
Gehülfen machen das Dicnstpersonale der Küche
aus. Die Gemeinde ist sehr stark, indem fast alle
Seeschlffer und Fischer, davon jene durchgängig,
diese aber samt und sonders reformirr sind, zu dersel¬
ben gehören, auch sich dazu halten. Der Grund,
auf dem die Kirche steht, ist sehr hoch und sandig,
daher denn die auf demselben beygesetzte Leichen gar
bald in die Verwesung übergehen»

l. Theil. H
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z. Die Pfarrkirche St. Pauli, in der
Neustadt.

§. zz.

Die hiesige Neustadt wurde erst im vorigen
Jahrhundert angebauet. Der Rath ertheilte allen,
die sich daselbst anbauen und häuslich niederlassen
wollten, gewisse ansehnliche Freyheiten /). Nach¬
dem nun auch dieselbe mit Festungswerken einge¬
schlossen war, und deren Einwohner sich nach und
nach gemehrt hatten: so war man von Seilen des
Raths bereits i6i y. darauf bedacht, diese Neustadt
mit einer eignen Kirche und Prediger zu versorgen.
Ein großes, in der sogenannten Osterstraße bele¬
senes, Haus wurde dazu eingerichtet, womit man
aber erst im Jahre i6zy. ganz fertig wurde seit
welcher Zelt die christlich, reformirte Gemeinde in
demselben sich versammelte und daselbst ihr«n Got¬
tesdienst hielt. Es gehörten aber alle Bewohner

des

5) Vermöge Patents 6. 6. 14. Dec. 1642.
5) Den 25. Aug. iSzy. ist die erste Predigt in

dieser Kirche geHallen worden.
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des zwischen beyden Weser brücken belegenen
Therhoffs und der sogenannte!, Herrlichkeit
damals noch nicht zu dieser Kirche; sondern warm
nach Sr. Martini Kirche eingcpfam. Diese hielten
sich aber hernach zur Neustad tskirche, wozu sie
als noch gehören. Auch wurde der sogenannte
Steinweg, oder die zur Overviehländischen
Gohgräfschaft gehörige Vorstadt Bremens,
außer dem Buntenthore, imgleichen das in der
nämlichen Gohgräfschaft liegende Dorf Neuland,
zum Kirchsprengel der Neustädter St. Pauli
Kirche geschlagen.

§- 34»
Die Kirche selbst ward für die sich nach und

nach vermehrenden Einwohner der Neustadt, nach
Verlauf von etwa 40 Jahren, viel zu klein «).
Die Obrigkeit wies also der Gemeinde einen der

H 2 bisher!,

«) Der damals an der Neustadtskirche stehende
Prediger Lernh. Heinr. tNeier trug nicht
wenig dazu bey: Denn da, wegen seiner Ge¬
lehrsamkeit und besondern Gaben, seine Predig»
len fleißig besucht wurden: so konnte die alte
Kirche so viel Zuhörer, als er jedesmal, wenn er
öffentlich auftrat, hatte, nicht fassen.
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bisherigen nur von Ständerwerk aufgeführter»
Kirche gegenüber liegenden freyen Platz, zu Erbau¬
ung einer neuen geräumlicheren an: und man sieng
im Jahr «67s. die noch jetzt daselbst befindliche
Kirche an zu bauen. Sie wurde im Jahr 1682.
s>lig, und feierlichst eingeweihet. Vermuthlich
von dem ausser dem Osterthor, der Kirche fast gegen
üb?r, gelegenen zu Anfang der Reformation zerstör¬
ten St. Pauli Kloster, hat sie den Namen der
St. Pauli Kirche erhalten: obgleich der gemeine
Mann sie nur schlechtweg die Neustadts-Kirche zu
nennen pflegt. Die alte Kirche ist hcuzutage ein
Wirthshaus, welches die Bauern der nahgelegenen
Dörfer noch immer deoldeKarckenzu nennen
pflegen.

§. 35»
Ein Hochweiser Rath bestellte ^) an¬

fanglich nur einen Prediger an dieser Kirche, welcher
ein

v) Daher kömmt es auch, daß noch immer beyde
Prediaerstcllcn in hiesiger Neustadt von dem
Maaistrat verqeben werden: da doch die vier
Allftä^ker Rcformirte (Gemeinden ihre Prediger,
uyrer Vorbehalt der Obrigkeitlichen Bestätigung»
zu wählen pflegen.
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ein Mitglied es Hochebrwürdigen Ministem wurde,
und den Gottesdienst in derselben so Vor- als Nach¬
mittags verrichtete. Als aber im Jahr 17,57. der
damalige Prediger Georg L.udervig Trevira-
nus die dringenden Schwachheiten seiner Jahre
fühlte, und das zwiefache Predigen jeden Sonntag
ihm allzubeschwerlich zu werden anfieng: ersuchte er
die Obrigkeit um einen Gehülfen. Seine Bitte
wurde ihm gewährt, und seit der Zeit stehen an die¬
ser Kirche zween Prediger deren der älteste im

H z Staats-

5) Der älteste Prediger hat bis jeßt noch, nach
der damals getroffenen und vom Hochweisen
Rath bestätigten Einrichtung, alle Vormittage,
der zweyte aber alle Nachmittage, auf solche
Tage, wann Gottesdienst gehalten wird, zu pre¬
digen. Der älteste erhält auch alle ju,a liowe,
und verrichtet allein alle actus minilterisles.
Wiewohl man mir versichert hat, daß der Be,
Muß Abseiten E. H. E. H. W. RalhS ge¬
faßt sey, bey der ersten sich ereignenden Erledi¬
gung, sollten die alsdann an der Neustadtökirche
siehenden Prediger die Parochialwochen eine
Woche um die andere haben, und demnach die
zur» Kolae auch Alternative gemessen, wie an
den übrigen Kirchen hier üblich ist. —
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Staatskalender zwar das Prädikat eines Pastors
primArij, aber doch das unter den 4 Primarien der
Altstadtskirchen alternirende virecwrium V. i^l.
niemals führet. Zween von den angesehensten Bür¬
gern und Einwohnern der Neustadt bekieidni da? Amt
der Kirchenbauherren; die Armmpstcge ist 6 Dia¬
konen anvertraut, und der Schulmeister, der Oraa-
nist und Leichenbestäter machen das untere Dienst-
personale dieser Kirche aus.

4. Die zwo Pfarrkirchen in der Vor¬
stadt.

6. Sanct Rembeni Kirche.

§- 36.

In Bremens Vorstadt steht ein Hospital,
welches vor Zeiten für aussätzige und unheilbare
Kranke bestimmt war; jetzt aber zur ruhiqen Wol),
nung versclmdcner Prövmer, die sich da hinein ge¬
kauft haben, dient. Die Zeit, wann diese Haus
gestiftet worden, und sein Stifter ist unbekannt.

Denn
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Denn obgleich Philipp Läsi-r?/) die Stiftung da-
ton dem heil. Remberrus zuschreibt: so zeigt doch
Johann Philipp Lasse! -) sehr klar, daß Cäjar
sich geirrt, und das innerhalb Bremens Mauern
ohnfern der St Ansgarii Kirche ehemals bele¬
sene St. Jürgens Hospital mir dem Hospü
t a l für A u s sä tz i g e, welches ausserhalb Bremen
liegt, und zwar zu Ehren des zten Bremischen
Bischoffs Remberri das St. Remberts
Hospital heißt, aber von diesem heiligen Manne
keinesweges gestiftet worden, verwechselt habe. Es
gilt uns völlig gleich, wann und von wem solches
geschehen sey, und werden wir weiter unten von dem
Hospitale handeln. Hier aber bemerken wir zu
unserm diesmaligen Zweck, daß bey diesem Hospital
gar frühzeitig eine Kapelle gebauet gewesen, an wel¬
cher ein Geistlicher gestanden, welcher den Tttul:

H 4 Kector

z/) pttll^. c^K5/VR in ^!a/>o/?s/6w L^sm-
(F. Lolnn. 1642.) et huiäem in VitA

^. Fem^t? c. 14. -»thue in notis pa^. 240.
In seinen historischen Nachrichten vom Ho¬

spital St. Remberti vor Bremen, (4. Bren,.
i?8l. u. f.) I. Srück §. 2. pZF. 10. s l.
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r (^apeNae vomus Leprosorum extra mve-
nis Liuitstis öiemae führte, und worüber den
Rath hleftlbst daß ius ?ati-ollaru8 zustand s).

' §- 37-
Hernach hat man anstatt einer Kapelle eine

eigne Kirche, mit einem zwar mchr hohen, aber
doch spitzen Thurme, bey diesem Hospital erbauet,
und diese Kirche, dem heil. Remberc zu Ehren,
St. Remveni Kirche genannt, welchem einer
verderbien Auesprache der gemeine Mann Hieselbst:
Sunre Reimers Karcken, heißt. In der Be¬
lagerung Bcemens von 1547. wurde, nach Ren¬
ners Bericht />), meist alles, was um die Siadt
herum lag, zerstört: und also traf auch S l. Rem-
berti Kirche dieses traurige L006. Man kann
solches aus Vergleichung der XI. und XIV. Tafel
beym Dilick c) ganz deut ich sehen. , Denn auf
jener, wU.b. den Grundriß der Sradt Bremen
und ihrer Vorstädte vom Jahr izoo. enthalt, hat

die

«) Caflcl I. c. §. 7. 025. 54.
D I" seiner Bremischen Chronika beym Jahr

'547.
e) in LT-fovtt'a xzA. 42. coll. xsss. 46.
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die darauf bemerkte Kirche und das damit ver¬
bundene H o sp i t a l S t R e m b e r t i eine ganz an¬
dere Gestalt, als auf der letzteren lud littera K.
welche der Grundriß von !6oo. ist.

§. Z8.
Derjenige Theil der hiesigen Vorstadt,

welcher sich zu der 1547. zerstörten Remberti
Kirche hielt, nahm aber, na^' geschlossenen Reli-
gionsftieden und in Deutschland überall getroffene»
Ruhe täglich zu. Die Anstalt ward daher getrof¬
fen, daß die Gemeinde, wozu drey Kompagnien der
Vorstadt gehörten, und wvhm auch die zwey der
Stadt nicht zugehörige Dörfer Schwach h au sen
und Harftede einqepfarrt wa-en sich in dem
großen mehremheils stehen gebliebenen steinernen
Wirtschaftsgebäude des ehemaligen Siechen-
hauses, wormnen sonst dessen Küche, imgleichen
das Brau - und Backhaus war, zu dem gemein¬
schaftlichen öffentlichen Gottesdienst versammlete:

H s bis

^) S. (Scbarsss) statistisch topographifcht
Sammlungen zur Kenntniß der Churbraun-
braunschweiq-Lüneburgifchen Provinzen, (8>
Brem. 179t.) II. Samml. xsx. 9z. et 206.
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bis, da mittlerweile die Gemeinde sich noch mehr
vergrößert hatte, etwa so Jahre hernach, der An¬
fang zur Erbauung einer neuen Kirche, welche den
alten Namen, die St. Remberti-Kirche führte,
gemacht wurde. Letzteres geschah-597. e). Diese
Kirche stand nur etwa 140 Jahr: da sie ganz bau-
fällig und für die, besonders in der Vorstadt sich
ungemein vergrößert habende Gemeinde abermals
zu klein war. Man brach sie zu Anfang des 1737.
Jahres ganz ab, und legte im Aprilmonath des
nemlichen Jahrs den Grundstein zu einer neuen,
größeren und zierlicheren Kirche, welche so in, als
auswärts nach Art der Neustadter Kirche eingerich¬
tet und als noch vorhanden ist. Mit dem Bau der¬
selben fuhr man so fleißig fort, daß 1737. den zc>.
August das Mauerwerk derselben bereits vollendet
war. Sie wurde i?z8. ganz fertig, und den 21.
Sept. besagten Jahres weihete sie der damalige Pre¬
dig er zu St. Remberti Or. Georg Ludervig
Rhodius aufs feyerlichste ein. Sie hatte 14230 Rtl.
64? Gr» zu bauen gekostet /').

§. 39.
e) Caflel, I. c. III. St. H. 9. paZ. 42, —

/) S. Lasse! I. c. VII. Stück106. Wah¬
rend
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§. Z,?.

An dieftr Kirche steht nur ein Prediger, welcher
alle Sonntage Vor-und Nachmittags, die Fcst-
und Bethtage aber nur Vormittags zu predigen,

auch

rend des Baues, wurde der Gottesdienst,
jcdoch nur des Vormittags, in der hiesigen Klo¬
sterkirche auf der Tiefer, von 8 Uhr an gehalten.
S. Kassels Nachr. von dem Sr. Johanneklo-
ster, (4. Brem. 1780.) IV. Sr. §. »7. pa^. 56.
Ueber der kleinen Kirchchüre an der Nordseite
steht folgende Lmschrist:

t)LO 0??. IVl^X.
ckL^i'Mi KI^VL^I' 8^t^ci'i?ic.

0L I^8IQ^L (DL'lV8 KKML. MckLIV!.
/^v LXt^ii^lVU KLI^iQ. KL^OKlVI. ?VKI.icVKl

^V8?ILU8 ^IVI?l.I88. 81^41^8 KKLN.
^LVLI» tt^t^c ^IVI?I.IOt!^R

8^ck4iu

?ic> ^rxc'rv. cvk/^ p^kvieziui, ^xs'rkvi cv«.
?K0Vl80ke8 LcLl.L8. «LIVIK.

V^LKI>ILKV8 KOLttNLN
I. <?. KLI?. LKiM. c0^8.

x-r
«L«iiicv8 coc»,
V. I. v. 8^51^0 K.

8^LK0KVIVt ^VIVII^I8'I'K0
eeo^lZio i^voovico kuovio.

^MO LttkiiL?! Ailocexxxv».
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auch alle 14 Tage das H. Abendmahl öffentlich
auszuspunden hat. Er wird aus einer von den zei¬
tigen Provisoren des Hospitals St. Rem-
berti aufgestellten Nomination verschiedener dazu
tüchtig gefundener Geistlichen von der ganzen Ge¬
meinde gewählt, von dem gesamten Magistrat
der Reichsstadt Bremen confirmirt und berufen.
Er ist ein ordentliches Mitglied des Hochehrwürdi-
gen hiesigen Ministern, und ist verbunden ab¬
wechselnd mit dem Prediger an der St. Michaelis-
Kirche einen Hieselbst zum Tode verurteilten Misse¬
thäter zu seinem Ende vorzubereiten, auch nach der
gewöhnlichen Richtstätte hinaus zu begleiten. Die
Kirchengüter werden von zwey Mitgliedern des
Raths, einem Bürgermeister und einem Raths¬
herrn, als vorerwähnten Provisoren, des St»
Remberti-Hospitals F), welche diese Würde
Zebenswierig bekleiden, verwaltet, welche auch den

an

5) Deren Wappen stehen an der Emporkirche in
der Kirche nuch der Reihe gemalt und vergulder.
Casiel I. c. tz. lO. ps^- 43- 44- theilt uns das
Verzeichnis davon mit: eö gehl solches aber nur
<,o« 1609. bis 1781.
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an dieser Kirche stehenden Schulmeister/ Organi¬
sten und Leichenbestäter wählen /-).

b. Sk Michaelis,Kirche.

§. 40.

Zwischen dem St. Anögarii - und dem Do-
Venthore stand ehemals in der hiesigen Vorstadt eine
dem Erzengel Michael gewidmete kleine Kirche,
jedoch nicht auf der Stelle, wo die jetzige befindlich
ist; sondern wo anitzt die Wanorahmen

stehen.

/>) Wie die Stadt Bremen im siebenjährigen
Kriege von Völkern des Mitten Kriegsheeres
besetzt war, legten diese Hieselbst verschiedene
Lazarethe an, und nahmen hierzu auch unter ans
dem die beyden Vorstadtskirchen hinweg, welche
zu einem Krankenhause eingerichtet wurden, so
wie die Wohnungen der Prediger und Schul»
Meister denen Englischen Hospitalbedienten ein«
geräumt werden mußten. Die Gemeinde zu
St. Nemberti versammlete sich in Ermange¬
lung eines Gotteshauses wiederum sonntäqlich
des .Vormittags in der Klosterkirche auf der

Tiefer,
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stehen ?'). In römisch-katholischen Zeiten hatte
diese Kirche, ohne jedoch eine Pfarrkirche jemals
zu seyn, zu Gottesdienstlichen Uebungen, besonders
zu Feyerung der Seelmessen, für die nicht weit da¬
von auf dem heutzutage sogenannten Armen-
Sünderskirchhof Begrabenen, gedient. Kurz
vorher, ehe die Reformation in der ganzen Stadt
und deren Kirchen allgemein wurde, gab ein unbe¬
deutender Umstand Anlaß, daß diese St. Mi-
chaeliökirche oder vielmehr Kapelle bis auf den

Grund

Tiefer, in welcher der damalige Prediger fast
2 Jahre lang, nemlich vom z. May »761. bi5
zum 24. April 176z. des Gottesdienstes abqe-
wartet hat. S. (Lasftls Nachricht von dem
St. Joh. Klost. 4. St. §. 57. 935. 56. —

Der 6te Bifchoff Adalgarius hieselbst stiftete
diese St. Michaelis-Kirche, wie solches HD/V-
NVL LKLMIMZ. in c/^o«5o. lib. l. c.
42. «nd aus demselben ^l.K. LI/WIMZ.
fo!. 97. b. und OlI^lLbl in c^^-s«. fol. (e) 2.
recto berichten: letzterer mit den Worten:
..Ouem (^v^l.Q^lV^) pott snnns XXl.
„in ^m/>/o/?. M/^ae///, yuoä funclarat, 5e-
„pultum, ttO^Li^VL . . . le^uitur.,.



Grund zerstört wurde. Nach Renners 6) Be¬
richt, wurde gegen das Jahr 1524. um denen hiesi¬
gen Brauereyen recht empor zu helfen, die Eimuhe
des Hamburger Biers hmcldst von Obrigkcits we¬
gen, Key Consiscationestrafe, verboten. Derjenige
der es entdeckte, sollte den dritten Theil des Biers
für seine Mühe haben. Nun begab es sich, daß
ein Theil Bürger eine ziemlich beträchtliche Quan¬
tität dieses vcrvothenen Biers ausspäheten, welche
dafür dessen dritten Theil als rechtmäßigen Antheil
erhielten. Sie thaten sich gütlich dabey, und wie
sie davon einen ziemlichen Rausch erhielten, zogen
sie, man weiß nicht aus welcher Veranlassung,
zum Thor hinaus, und rissen die ganze St. Mi¬
chaelis kirche nieder; wobey zu verwundern war,
daß keiner von ihnen dabey zu Schaden kam, da
doch etliche mit den Sparren vom Dache herab¬
fielen. Die noch brauchbaren Baumaterialien und
wenigen Einkünfte dieser Kirche wurden zur Errich¬
tung einer Kapelle in dem eine kleine Stunde WegeS
von da entlegenen Dorfe Walle im Werder¬
lande verwandt: und findet man nicht, daß dieses

aussetst

H In seiner Chronika, beym Jahr ,524.
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äusserst tumultuarische Verfahren unserer bettunke,
neu Bürger an ihnen, wie sie ihren Naujch ausge¬
schlafen hatten, sey geahndet^vorden.

§. 41.

Die zwo Bürgercompagnien der hiesigen Vor¬
stadt ausser dem St. Ansgarii- dem Doven- und
St. Stephansthore waren von alten Zeiten her
nebst dem mit der Vorstadt völlig vereinigten Dorf-
lein Uhtbremen in der St. Stephanskirche
eingcpfarrt. Allein gegen Ende des vorigen Jahr¬
hunderts hatten sich diese nur erwähnte Vorstadts-
Einwohner dermassen vermehrt, daß die ohnehin
starke Gemeinde zu St. Stephan nebst ditsen ausser Den
Thoren wohnenden Eingepfarrten kaum N^ium in
der Kirche hatten, auch Venen an der Kircl>e stehen¬
den Geistlichen das Amt zu sauer und beschwerlich
wurde. Man entschloß sich also im J>ihr ,597.
auf vereinigtes Bitten der Stephansc> emeinde,
die in der Vorstadt und zu Uhtbremen woh¬
nende Emqepsarrten von jener ganz abzusondern,
eine eigne Gemeinde zu err'chten, eine Kirche für sie
zu erbauen, und sie mit einem eignen Prediger zu
versehen. Im Jahr -1698. den 4. Jul. wurde der

Grund-
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Grundstein 'zu der Kirche gelegt, und nachdem sie
in 2 Jahren vhngefähr fertig geworden, wurde sie
den i z. Ott. 170O. von dem ersten Prediger daran
fcyerlichst eingeweihet. An der Süder- und Nor--
derseite ist diese Kirche von Brandmauern, an den
übrigen Seiten aber von starkem Ständerwerk auf¬
geführt, auch inwendig vor etlichen Jahren mit
neuen schön angestrichenen Gestühlen, einer hübschen
Orgel, und zwo Porkirchen versehen. Ein Predi¬
ger, welcher aber nur erst seit 1724. den 2Z. Oct.
ein Mitglied des Hochehrwürdigen Ministeriums ist,
und von Einem Hochweisen Rathe, auf gesche¬
henen Vorschlag des zeitigen zten Bürgermei¬
sters, als Oberinspectors, und zweener Raths¬
herren, als Vorstadtsherren, berufen wird, steht
an dieser Kirche, an welcher 4 Diakonen die Ar¬
menpflege besorgen. Ein Schulmeister, ein Orga¬
nist und ein Leichenbestäter, welche alle von vorbe¬
sagter ansehnlicher E. H. E. H. W. Raths De¬
putation dazu ernennt werden, machen das untere
Bienstpersonale dieser Kirche aus.

I. Theil. I 5.
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5. Kirchen, welche keinen Kirchsprengel

haben.

a. Die Klosterkirche auf der Tiefer.

§. 42.

Die Kirche selbst gehört zu dem ehemaligen
Hieselbst befindlichen Sanct Johanniskloster,
welches von denen darin in katholischen Zeiten woh¬
nenden Franciscanern, auch das Graue
Mönchskloster genannt wurde. Schon zu Ende
des i zten Jahrhunderts muß das Kloster nebst der
Kirche in der Gestalt, wie es annoch anitzt zu sehen
ist, hieselbst gestanden haben /). Die Kirche ist
sehr hoch und das Gewölbe derselben begreift üo
Fuß, ist durch 8 Pfeiler in 15 Gewölber eingetheilt,
2Lo Fuß lang und 62 Fuß breit. Das Chor ist
allein 70 Fuß lang, aber nur etwa halb so breit wie
das Schiff der Kirche. Auf derselben steht der
kleine spitzige Thurm der Klosterkirche, mit einer

Glocke

/) Sowol in dem Grundriß tab. XI. als auch auf
dcm Standriß Bremens vom Jahr l zvc>. tat,.
XU. har DillcH in seinem c/^»mco dasselbe ab¬
bilden lassen.
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Glocke und Schlaguhr versehen. Gottesdienst
wird in derselben für die auf dem Kloster befindli-
chen Prvvener alle Donnerstag Nachmittag, im-
gleichen jedesmal den dritten hohen Festtag Nach¬
mittags gehalten, auch wird den rcformirren Klo¬
sterleuten 2mal im Jahr das heil. Abendmahl ge¬
reicht, bey dessen Austheilung der jüngste Prediger
an U. L. Frauen Kirche dem Klosterplediger zu hel-
fen verbunden ist m).

Z. 4Z.
Weil den Sonntag über die Kirche nicht ge¬

braucht wird: als hat selbige der französisch?» Ge¬
meinde Hieselbst, welche im vorigen Jahrhundert
lange vor der Wiederrufuna des Edicts von Nantes
errichtet worden, bis gegen die Mitte dieses Jahr¬
hunderts dazu gedient, daß selbige sich darin Sonn-
vnd Festtags zu ihrem Gottesdienst versammlet!

Z s AuS

5») Diese und mehrere Sachen verdanke ich den
historischen Nachrichten vom St. Johanns¬
kloster in Bremen des seel. I. p. Casselv (4.
Bremen 1779.) z. Stück §. il. et i i. pax.
Z9. ». f.

») Ebmdas. 4. Stück §. 17. xax. 54. ». f.
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Aus eben der Ursache wird auch der französische
Gottesdienst, alle ,4 Tage den Dienstag Vormit¬
tag, seit dem 28. März 1769. darin gehalten. Und
so oft hiesige Gemeinden durch Unglückefälle oder
aus andern Ursachen verhindert wurden, in ihren
gewöhnlichen Kirchen sich zur Feyer des Gottesdien¬
stes zu versammle«, haben sie solches allemal,
unter Obrigkeitlicher Bewilligung, in dieser Kloster¬
kirche gethan: wie wir solches im vorhergehmdm
bey der St. Martini-St. StephanüundSt.
Remberti-Kirche angemerkt haben 0).

Z. 44.
An dieser Kirche steht schon seit 1537. da das

Kloster selbst zu einem Armen-und Kranken¬
hause eingerichtet wurde />), ein eigner Prediger,
Mlcher ein Mitglied des Hochehrwürdigen
Ministern ist, und der ausser denen vorhin be,
merkten Predigen, auch die etwanige Kranken auf
dem Kloster zu besuchen, und ihnen mit geistlichem

Trost
0) S. oben §. 2 z. x. 99. §. Zl. x. 112. u. §. 39.

N0t. K) p. I2s.
/>) Die Einrichtung des St. Johannisklostcrs in

ein Armen - und Krankenhaus fallt in» Jahr
1531. S. Casse! 1. c. 2. Stück §. 4. x. 21.
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Trost zuzusprechen, verpflichtet ist. Bis zu Anfang
des i?75sten Jahres hatte diese Klosterkirche
allemal ihren eignen Prediger; allein nach der Zeit
fand die Obrigkeit für gut, die Stelle eines
Klosterpredigers mit der Stelle des zweyten Predi-
digers an St. Pauli in der Neustadt, wodurch-
letztere an Einkünften ungemein verbessert wurde, zu
vereinigen; welches um so viel ehender angieng, da
die Tage, an denen der Prediger in der Neustäd¬
ter- und hinwiederum in der Klosterkirche pre¬
digen muß, ganz von einander unterschieden sind.
Und hierbey ist es denn auch bis jetzt noch immer ge¬
bliehen

Jz b.Die

Vermöge der gedruckten Ordonnanz des Klo¬
sters , nach welcher sich die Leute oder Pröve-
ners, so'an dem Dsch gespeisct werden, zu
richten haben von Ao. 1744. Z. 5. soll der Klo-
sterpreoigcr Mondtags Nachmittags um 1 Uhr
Carechisation und FreytagS Nachmittags um
y Uhr die Uebnnq der Gottseligkeit in der gros¬
sen Stuben des Klosters halten. S. Lasset 1. c.
4. Stück xsZ. 62.
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b. Die Armenhauskirche.

§. 45»

Bereits 1688. bestellte Ein Hochweiser
Rath einen eigenen Prediger des hiesigm'Armen¬
hauses, welcher zugleich die curam animsrum der
hiesigen Zücdllmge führte. Die Kirche selbst,
worin alle Sonn-Fest-und Bclhmge einmal gepre¬
digt wird, wurde zusamt dem Armen Hause erst
1Ü59. fertig, und hat ihren Eingang auf dem Hofe
des Armenhauses. Wer Prediger, welcher aber
kein ^lembrvm Vsneran^i ^iiMerii ist, muß alle
Vierteljahre auf einen Sonntag den reformirtcn
Armen des Hauses die heil. Communion auethei¬
len, auch dasselbe denen reformirten Züchtlingen den
Berhtag im May und November alljährlich reichen.
In der Kirche selbst ist eine kleine Orgel, und wird
von einem Untermeister der benachbarten St. Ste¬
phansschule beym Gottesdienst vorgesungen.

e. Kir-
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6. Kirchen und Cavellen,
welche anißt eingegangen sind»

a. Die St. Willehadikirche.

§. 46.

Sie ist, nebst der hiesigen Domkirche, von
welcher sie auch nicht allzuweit in der sogenannten
Lovpstraße ins Süden belegen ist, die älteste hier in
Bremen: denn nach /VV/MI LKLMl^LI8 ^)
Zeugniß, hat sie der 2te Bremische Bischoff
XVillertcus erbauet, um darin den Körper des H.
U^illchadus, der Seeräuber halber, welche, seiner
vielen Wunderwerke wegen, sehr darnach trachteten,
zu verbergen 5). wolrernennt sie, ver'muchlich
weil sie weit kleiner/ wie der von tV.ller.co ganz

I 4 von

v) in erc/e/. c. ly. ciwnde <^^8ZLl^I()
in Nachr. von U. L. Fr. Kirche, (4. Brem.
1773') I- St. §. 2. pZA. 4. not. a).

5) Vici. Anonymi ^em. ?vu<1
I.MDM5M0Q!VN. c. I. paZ. 6?.

5) in NClLOMl /c^Lo,-. ^. t?-?,,?. I. II.
x>sZ. 2z. 24.
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von Steinen aufgebauete Dom, war,
^77^/ Wll^Hll^vI. Sie brannte aber hernach
durch einen Zufall wieder ab, da sie dann Erzbi¬
schoff Unrvaimus iofz. wieder aufbauete «),
und mit einem fpitziqen nicht sonderlich hohen Thurme
verzieren ließ, wie die alten Abbildungen unsrer
Stadt dieses ganz klar beweisen v).

§- 47-
Erz bisch off 2ldelberr stiftete im Jahr ivso.

bey dieser Küche oder Kapelle ein Colleaium von Ca-
Nvniken, worüber ein Probst gesetzt wurde, welche
ihre lloras und übrige Gotteödienstliche Uebungen
in derselben gewöhnlicherwnse alltäglich hielten
Weil aber die Einkünfte derselben nur gering waren,

so

^I)/MVZ v^^l. 1. c. p. 86. Den Irr¬
thum, welchen Dilich bi-r begeht, in cö?omco

Z5. bcrichligr Lasse! u, seiner Nachr. von
der Willehadi Kirche, (4. Brem. 1775.) §. 5«
PZF. i8. not. (n).

v) Beym Dilich tab. XI. XII. und XIII. ?. m.
42. u. f.

ZV) VicZ. ^KMIl KK^IÄI ^o/'. Iib.iv.
c. z z. 9. s^.
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so suchten sie sich mit dem zu gleicher Zeit von dem
nemlichen Er; bischoff Adelberr gestifteten tÄM«/»
Äi. 5t^/?«M zu vereinigen, wozu ihnen auch Erz¬
bisch off Albero im Jahr uz?« die gesuchte Er¬
laubniß ertheilte: nach welcher Zeit sie sich 6'«/,^-
/um 5. L'. /^'A/Hg^i et L>s/)/öam nannten, und
ihres Gottesdienstes in der nicht lange nach dieser
Vereinigung neu erbaueten Stephani-Kirche
abwarteten ^r): auch, weil dadurch die Will eh adt>
Kirche ledig stand und nicht sonderlich gebraucht
wurde, selbst die Kanoniken zu St. Willehadi in
der St. Stephanskirche begraben wurden ^). Das

I 5 Kapi,

5) M?n vergleiche hierbey «Lafsel 1. c. §. 6. p. iy.
und dessen Nachr. von der St. Stephans-
kirche, (4. Brem. 1774.) §- 4. P^L- 6. allw»
xsA. 7. u. f. die vom Erzblschoff Albero aus¬
gestellte und uz?» in Gegenwart vieler vor¬
nehmen namhaft gemachten Zeugen unterschrie¬
bene und untersieqelte Urkunde abschriftlich zu
lesen ist, in welcher der Erzbischoff die aesuchte
Vereinigung beyder Capitul zu einem Colle-
giatstift erlaubt und bestätige»

A) Casiel meldet solches au» einem den -2. April
l6oz^



IZF

Kapitel selbst hatte mit denen übrigen hiesigen
geistlichen Stiftungen nach geschlossenem Westfä¬
lischen Frieden gleiche Schicksale. Denn obgleich
Kaiser Ferdinand III. dem Capitel zu St.
Willehadi und Step Harn einen eignen Schutz¬
brief, unter, dem 27. Aug. 1651. ertheilte, so half
ihm doch dieses nichts. Die Krone Schweden
bemächtigte sich vielmehr aller derselben Ländereyen,
Gefalle und Meyer: und nahm also dieses Capttel,
davon die Präbenden seit der Reformation an ver¬
dienstvolle Männer und Gelehrten, besonders an
dem hiesigen Gymnasio und Pädaqogio waren er¬
theilt worden, ein allmaliges Ende.

§. 48.

Die sogenannte Willehadi-Kirche steht
also noch, und wird von der lateinischen Schule
in Bau und Besserung untcrhalten. Es gehören
auch drey kleine Wohnungen dazu, welche an ge¬
ringe Leute zum Besten der nemlichm Schule vcr-
mielhet sind. Erst wurde die Kirche völlig zuge,

schlössen;

l5oz. zwischen öem Kiessqen Rath »''b dem
Kapitel qctroffcnen Vergleich, 1. c. xsZ. 20.
not. x).
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schlössen ; hernach aber 1527. zum Zeughaus ge¬
braucht, um alkrlev, zum Krieg gehörige Materialien,
als Schanzkörbc u. d. gl> darin auftubewahren s).
Darauf wurde, nach Casiels Bericht «) „der
„Hopfen von dem Hopfen Hause 5) im Jahre
„15Y8. nach der W > lieh ad i-Kirche gebracht,
„weil das HopfenHaus zu einer Wache für die
„Bürger bestellt wurde: daher diese Kirche bis heuti¬
ges Tages dm Namen: der Hoppenkarcken
„(der Hopfenkirche) beym gemeinen Manne trägt.,,
Der Handel mit Hopfen war vorzeiten ein Mono¬
pol des Stadtweinkellers; hernach aber ward dieses
Monopol aufgehoben, und so hat man denn kein

öffent-

s) TLICMI m/r. sä arm»
1-527.

s) l. c. §. 7. P3A. 2,.

Ist nach Casieis Bericht I. c. not.r) „eingros-
„ ses ailes Gebäude auf dem Stavendamme,
„hart an der Wcser: es heißt heutzutage da»
„Blockbaus, worin seit langer Zeit ein SladtS-
„Wachtmeister wohnt.,. Wegen der Benen¬
nung Hoppenkarcken vergleiche man das Bre¬
misch, medersächsische Wörterbuch B. II.
S55.
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öffentliches Hopfcnmagazin mehr nöthig. Die St.
Willehadi- oder Hopfen kirche ist darum her¬
nach in ein Weinlager verändert worden, und dient
jetzt noch dazu; und muß der Weinhändler, welcher
sein Weinlager darin liegen hat, die Miethe davon
der lateinischen Schule entrichten. Der Thurm
der Kirche, welcher den Einsturz drohete, ist 1726.
abgebrochen worden.

b. Die übrigen Capellen.

a. In der Stadt.

§. 4?»

Die historischen Nachrichten, welche man von
diesen Capellen hat, sind äusserst mangelhaft und
unvollständig; und, so viel Mühe ich mir glelch
darum gegeben, kann ich doch nur folgendes ganz
kurz davon melden.

1. Die St. Jakobi-Kirche stand zwischen
der sogenannten Starken,und Herrenstraße,
hatte ihren eigenen Thurm, der aber, so wie die

Kirche
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Kirche selbst, längst niedergerissen ist; das Chor der¬
selben steht allkin noch, und dient dem ehrsamen
Schmiede, nnd Schlösseramt zu ihrem Amt-
Hause. Der darum belegen gewesene Kirchhof
ist nach und nach mit Häusern bebaut geworden,
und hat sich nur durch den Namen, den er der Ge¬
gend giebt, auf die Nachwelt gebracht r).

2. Die Nikolai-Kirche lag ehemals aus¬
ser Bremens Ringmauern; nachdem man aber
die sogenannte Stephansstadt mit hineingezo¬
gen, liegt sie mitten darin, am Ende der Hutfil-
zerstraße, bey der Lichamstraße, dem rothen
Waisenhause gegenüber. Auch mit dieser Kirche
ist seit beynahe 200 Jahren eine grosse Verände¬
rung vorgefallen, indem man sie samt ihrem Thurm
fast ganz umriß und selbige in ein solches öffent¬
liches Haus verwandelte, in welchem betagte
Frauen anitzt ihre freye Wohnung gemessen.

z. Di«
c) Im Jahre 1600. stand die völlige Kirche nebst

dem Thurm als noch, wie man auf Dllichs
XIII. und XV. Tafel sehen kann,

«i) Man kann die qanze Kirche nebst ihrem Thurm
auf der XI. XII. und XUl. Tafel des Dlttch»
abgebildet sehen.
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z. Die Heilige Geistkirche war die
Hauscapelle des Commenthurs des deutschen
Ordens e). Das von derselben noch übrig geblie¬
bene Chor, worauf man aus dem von dem Com¬
menthur ehemals bewohnten Hause kommt, wird in
der verderbten Aussprache des Pöbels de Kanter¬
saal genannt. Da der Magistrat nach dem Tode
des letztern Commenthurs/'), die Commenthu-
reygüter von Hochmeister des Deutschen Or¬
dens ankaufte, gieng diese Kirche völlig ein, und
dient der sogenannte Kanter-oder Comther-
sa a l jetzt nur zum Trocknen rveisser Wasche.

4. Die

e) Den P^aß, worauf diese Capelle stand, hatte
das Capitul zu Suckm den Brüdern des
deutschen Ordens geschenkt: davon das Schen-
kunasinstrumenr Anno Oominice Incarnatio-
nis UccXl.II. lnciicrinne Xlll. (soll beissen
XV.) datirt ist. S. Casiels ungedruckte Urkun¬
den, paZ. 527.

/) Er hieß Franz von Domsrorff, und starb im
Iun. 1583. über 100 Iayre alt, nachdem er
bey 50 Jahre Commenthur qewesen war. S.
Renners Chromta, beym Jahr 1583.
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4. Die Marien Maqdalenenkirche
war die Hauskapclle des Erzblschosss, unv befand
sich zwischen dem Erz bischöflichen Pall« st
und dem hiesigen Rathhause. Von ihr ist keine,
auch nicht die mindeste Spur mehr vorhanden; son¬
dern sie ist in ein Privatwvhnhauö verwandelt, und
wird von Seiten des Doms, als wozu es gehört,
vermiethet. Vor diesen war die berühmte Saur-
man nische seit 1759. eingegangene Buchhand¬
lung darin. Im Jahre 1587. überließ das Dom¬
kapitel Hieselbst die Glocke dieser Marien Magdale-
nenkirche an die Kirche zur Burg zum Gebrauch,
und erhielt von den damaligen Kirchenvisitatoren
eine eigne Recogmnon darüber F). Wie aber 70
Jahre darauf die Burg samt der Kirche zerstört
wurde, mußte die Giocke denen sie reclamirendm
Schweden von der Stadt, die sie in ihrem Zeug¬
hause in Gewahrsam gei.vmmm harte, wieder über¬
geben werden /H.

b. Ausser

^) Man findet sie ex oriZinsIi abgedruckt in Cas-
sels historischen Nach., von der Kirche zur
Burg, (4. Brem. 1776.) §. s. psZ. 9.

«Lasiel l. c. psx. io. ibigue sIleLst.
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b. Ausser der Stadt. ^

§. 5°.

i. Die St. Veirs-Kirche lag ausser dem
Osterthore, nicht weit von dem St. Pauls,Klo¬
ster, ohngefahr in der Gegend des jetzt also genann-
tenSteinthors. Ihr Entstehen hatte sie dem i2len
Bisch off zu Bremen Unwannus zu danken,
wie solches die unten angeführten Schriftsteller /)
bezeugen. Diese Kirche ist ohne Zweifel bey Gele¬
genheit der Belagerung Bremens durch den Ad¬
ministrator des Hochstifts Morm, zerstört wor¬
den, wie dieser die Schanze be»m St. Remberti-
Hospital mit Sturm einnahm, das St. Pauls-

kloster

j) ^V^NV8 L^IVIL^Z. 6,^. i^. z.
c. 86- Renner in seiner Cdronika, m» Leben
Unwanns: es ist aber das Jahr dabey nicht
angegeben, in welchem diese Kirche oder Kapelle
gcbauet ist. Oll^ld^l. in praefgr. c/-io«. sc>I.
c. z. recto: „In eiu8 ^/^«t// /.^ Incum
„ epifcopuL tactus, 5.

extra Vrdem exltruxir et WllleliAcli
„tem^Ium exulium iullir rexarsri.,,
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kloster angriff, plünderte und verbrannte 6). Ver¬
muthlich ist davon der runde spitzgedeckte Thurm nur
stehen geblieben, welcher, nach Dilichs Bericht /),
zu dessen Zeiten anstatt einer Warte diente, davon

aber

6) Dieses ereignete sich im Jahr izzc». S. Rett-
Ner bey diesem Jahre, VII^IM. 1. c.
104. seq. Daher wundert es mich, daß letzte,
rer diese Kirche in seinem Grundriß der Stadt
vom Jahr iZOv. als in welchem selbige gewiß
noch stand, nicht hat mit abbilden lassen. Man
sehe dessen XI. Taf. pax. 42.

l) In der Erklärung der XlV. Tafel lub litt. Wl.
vsss. 46. nennt er ihn: „Lpeculsm, yuae vul-
„Zo 8. Viti et lapiäea turris.,» Und in der
Erklärung der XlV. Tafel, p-zZ. 48. kommt lud
Z^c>. l. vor „turris 8. Viri.., Es irrr sich
aber Casiel, wenn er in seinen Nachr. von der
St. Wlllehadikirche l)iesclbst(4. Brem. 1775.)
p2Z. 17. not. m) vorgiebt, daß „in den allen
„Abzeichnungen der Stadt Bremen, welche XV.
„Dilicb in Kupfer stechen lassen, die Kirche mit
„dem Thurme auf der Tafel XIV. in dessen
„Lnron. cit. paß. 45. Ml heissen 4b.) sich
„finde:,, indem Düich weiter nichts, als nue
den Thurm Hat abbilden lassen.

I. Theil. K
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aber, so wie von der ganzen Kirche, heutzutage nicht
die mindeste Spur mehr zu sehen ist m).

2. Von der ebenfalls iu dcr Vorstadt zwischen
dcm St. Ansgarii-und Dovcnthore, bey den
Wandrahmen belcgenen St. Michaelis-Kapelle,
wie selbige abgebrochen, und Gelegenheit zur Benen¬
nung der jetzt ausser dem Dovcnthore belegenen und
vor etwa 100 Jahren erst gebaueten jetzigen St.
Michaelis, Kirche gegeben habe, haben wir bereits
vorhin weitlauflig gehandelt «).

»/) Die Zeit, wann dieser Thurm im vorigen oder
diesen Jahrhundert abgebrochen worden, finde
ich nirgends angezeichnet. Daß er aber der Ge¬
gend den Namen den Namen des Steinthurms,
davon man irrig in neueren Zeiten das Stemthor
gemacht, gegeben habe, erhellt aus dem bisher
gesagten von selbst.

») Ans Dilichs Xs. Tafel steht die St. Michae¬
lis-Kapelle abgebildet. Man vergleiche mit dem
gesagten Oben §. 4°- 125. leg.

l). Be-
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b. Beschreibung der zum frommen Ge¬
brauch bestimmter öffentilchen Ge¬
bäude.

«. In der Altstadt, für

a. Reformirte.

§. 5r.
F. Das Gymnasium.

jetzige zur lateinischen Schule, oder zum
Gymnasio und dem damit verbundenen und unter
«inerley Oberinspection und Direction stehenden
Padagogio gewidmete Gebäude, war ursprüng¬
lich ein Dominikaner-Kloster. Diese Or¬
densleute, welche von ihrer Kleidung die schwar¬
zen, und von ihrem Hauptgeschäfte Prediger¬
mönche, auf latein ^><?e»n />ae</ttnto)n, oder
/^>6t»n O^M/ ^«e^>cs^o»'uv? h'eßen, erschienen
hier in Bremen nicht lange nach Errichtung ihres
Ordens durch den von den römischen Pabsten
kanonisirten Dommitus o>. Durch Vorschub

K 2 frou«-
v) Solches geschah 1225. S. Renners Chronika

bey
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frommer Leute, und Gunst des Magistrats beka¬
men sie einen Platz zu Anlegung eines Klosters ge¬
schenkt, und es währte keine volle sieben Jahre nach
ihrer ersten Ankunft Hieselbst, so hatten sie schon ein
vollständiges Kloster/ mit allen dazu gehörigen
Wirtschaftsgebäuden samt und sonders, in Brand¬
mauern von Backsteinen, auf die festeste Weise, auf¬
geführt: wozu sie, jedoch weit später, eine Kirche
baueten, welche zwar ebenfalls noch vorhanden,
jedoch schon lange zu einem Zeug Hause eingerich¬
tet ist />).

Z. s2.
Dreyhundert Jahre ungefähr blieben diese

schwarzen Prediger-Mönche im ruhigen
Besitz ihres Klosters: allein im Jahr 1527. ließ
der Rath erstlich ihnen die Kirche zuschließen, und
gebot ihnen, bey Verlust der Stadtwohnung, sich
aller römisch-katholischen Cerimonien und Andachts-

übun-

bey d. I. WOl.l'Ml c/-,o»/f. spuä AMI-
L(M. 1. c. p. 58.

/>) S. Lasiels Nachr. vom St. Catharinenklo-
ster, (4. Brem. 1778.) I. Stück §. Z. x-,x.
7- u. f.
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Übungen zu enthalten 7). Hernach, wie sie, aus
Mangel der täglichen Nahrung, anfingen, die weni¬
gen Klostergüter zu veränssern, traf die Obrigkeit
mit den wenigen noch übrigen Mönchen einen Ver<
gleich, kraft dessen, sie das Kloster räumten und es,
samt allen seinen noch übrigen Gütern, dem Rath
Übergaben: der ihnen dagegen lebcnswierigcn noth¬
dürftigen Lebensunterhalt zusicherte »-). Das K l 0-
stergebaude erhielt nur eine andere innere Ein¬
richtung. Die Lehrklassen des Pädagogii
wurden an der Erde, und die Hör säte in dem
oberen Geschoß errichtet. Das ehemalige Refe-
ct 0 rium der Mönche 5) wurde zum Vorplatz
aller Lehrklassen eingerichtet, die Portale daran

K 3 gesetzt,

5) Renner bey d. I. VH.ieMI e/^o«. p. iyz.
7) Solches geschah am Mondtag nach Vivilionis

^poltolorum. d. i. den 20. Jul. 1538. Da¬
von da« Document anführt in o,'«?.
i/e /c/>o/ae /^e«,. «F^//ttt> (4. Vism.
1684.) pax. 66. sqq.
Weiches man Hieselbst in einer verderbten Aus¬
sprache Nchmter nennt. Man vergl. das Bre-
misch-niedersi Wö^terb. B. III. xsZ. 477.
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gesetzt, und mit schicklichen Aufschriften geziert
Die Wirthschafts - und andere Gebäude des Klo¬
sters wurden zu Wohnhäusern für die neuberufmm
Lehrer dieser öffentlichen Schulanstalt umgcfchaf-
fcn «), und die geraumen Plätze des Klostergartens
und Kirchhofes baulustiyen Bürgern, gegen ein aus
ihren darauf zu errichtenden Häusern an die Schul¬
kasse zu entrichtendes Stättegcld, überlassen. Der
auf der ehemaligen der Heil. Earharina gewidme¬
ten Klosterkirche bisher gestandene Thurm
wurde, jedoch erst 1622. abgebrochen, mit einer

Etage

5) Die Aufschrift am Portal in derSögcstraße ist:
II^VLIKIL LcttOI^ LKlMlM8I8; in
der Cacharinenstraße: I^MQV^. UH-

cVN^IVl)/V; in dem kleinen Schulhofe:
VMl76. 5Il.lI. ^VLLVl.'I'^IK
IIIVIO^IVI V08. .?s.
XXXII.

«) In der Calharinenstraße stehen 8, in der Söqe-
stiaße 4, auf dem großen Schulhofe i, und im
Schulremter auch l Haus, weiche theils zu
Wohnungen für die Schullehrer, den Schul¬
buchdrucker und Schulcuftos dienen, theils zum
Vortheil der Schulcasse vermiclhet sind.
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Etaae vergrößert, und auf das eigentliche Schulge¬
bäude gesetzt woselbst er noch stehet, und mit
einer Schlaguhr, doppelten vor wenig Jahren erst
hergest llten Stundenzeiger und hclltönenden Glocke,
die sowohl zum Läuten als Schlagen der vollen
Stunden dient, versehen ist n).

K 4 Z- 53'

8/^I1"r^RIV8 in orst. secuwri. äe ^/-o-
^e?». /i>'o^? ^ psZ. 141.

»>) Man kann die Gestalt des jetzigen Schulge-
baudes und der daran stoßenden Schulhäuftc
gar deutlich und natürlich abgebildet finden, auf
der 1684. ZUM Andenken der hundertjährigen
Stiftung des Q^mriÄlii iUulrris geschlagenen
Jubelmedaille, davon Cassel in seinem Bremi¬
schen Münzeabinet B. II. p^Z. 200. u. f. nach¬
zusehen: woselbst auch paZ. 20z. eine kurzge¬
faßte Geschichte des Gymnasü zu finden.
Weitläufiger handelt er davon in seinen histor.
Nachr. vom St. Cathar. Kloster (4. Brem.
z?8i.) 4. St. §. 18. u. s. paZ. 54. Wie auch

et L^QIII^^IVL in oratic>niliu8
ZIl. ssLul3i idu8 äe /^o/se Fi't'me«/?/
itii/, /»'o^L?< et /??c?emevto 4. Bremse
1684. Die Jubelmünze steht in Kupfer gesto¬
chen und Historisch beschrieben in I. D. Köh¬

lers
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§. 53»
Dieses ehemalige Kloster und nunmelmge

lateinische Schule steht anitzt unter der
Oberaufsicht des zeitigen jüngsten Bürg ermei,
sters und eines Rath 6 Herrn, welche davon das
Prädikat: diel. I. Herren Scholarchen, füh¬
ren , und in dieser Qualität zu allen erledigten Lehr-
stellen des Gymnasii so gut als auch des Pädaaogii
dem gesamten Hoch weisen Räch ein tüchtiges
Subject zur Confirmation vorschlagen, selbiges
auch Namens ^mpliMmi 8enutus berufen. Die
Einkünfte und Gefalle der Schule, wozu die ausser
dem Osten höre auf dem sogenannten Pauls,
berge gelegene Ländereyen ihre Grundzinse beytra¬
gen ^r), verwaltet jederzeit der zeitige LcliolarcKa
Senator, und läßt solche durch einen der reitenden

Diener,

lers historischen Münjbelustigungm, Th. XV.
paZ. l.u. f.

tNejer berichtet dieses in oral. 6e ^o/ae
i»c»v»f. 1. c. vZZ. zz. und merkt an,

daß solches seil 1552. stattfände. Auch außer
dem Stephansthore bey der Tyranbrenncrcy
liegen, viele Ländereyen, welche an die lateini¬

sche



Diener, welcher das Prädikat des SchulvoigtS
führe, einmahnen. Letzterer hat auch die Aufsicht
über die an den Schulgebauden zu Zeiten arbeit-nve
Mauer- und Zimmcrleute. Die Reinigung sämtli¬
cher Zimmer, ^uciitoriorum und Classen, und das
Läuten der Schulglocke ist dem Lustocli anbctraut,
wc'cher dafür, ausser seinem Zalsrio, die freye
Wohnung auf dem grossen Schulhofe genießt. Zu
Heizung der Classen ist ein eigner calefaewr be¬
stellt.

§. 54.

2. Das St. Johannis-Kloster.

Dieses hat noch heutzutage seinen Namen be¬
halten, und liegt auf der Tiefer in U. L. Frauen
Kirchspiel. Es hat mit dem St. Cathartnenklo-

K 5 ster

sche Schule Grundzinse bezahl«« müssen: diese
ist dagegen auch verpflichtet , ein grosses an dee
Krümmung der Weser, gegen WoltmarshausM
über, belegene« Bollwerk, mit grossen Kosten)
zu unterhalten, welches vor einigen Jahren vor»
Grund ans neu aufgeführt worden»
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ster fast gleichen Ursprung und Anfang gehabt und
diente beynahe zoo Jahre lang denen Grauen Mön¬
chen, oder den krLtnbus minonbusL. k'riincilci, zur
Wohnung, so wie die dabey gelegene schöne, von
uns vorhin beschriebene z/) Klosterkirche zur Aus¬
übung ihres Gottesdienstes. Diese Minnebrü¬
der, wie sie damals hießen, hatten aber mit ihren
Collegen, den schwarzen Prediger-Mönchen,
wie die Reformation hier eingeführt war, ein glei¬
ches Schicksal. Sie sahen sich, weil sie nichts
mehr mit Messen, Memorien, Vigilien und andern
dergleichen Uebungen wie bisher verdienten, indem
der ganze Magistrat und der größte Theil der Bür¬
gerschaft der evang-IWen Lehre beypflichtete, gar

.bald in die dürftigsten Umstände versetzt, und waren
das nunmehro in der That, wozu sie ihr Kloster¬
gelübde bisher, dem Namen nach, verpflichtete,
nemlich bettelarm. In dieser dringenden Noth
wandten sie sich an den Rath, fieheten um Unter¬

stützung,

z/) S. Oben §. 42. PAZ. iZO.
s) Das Votum p-mpertatis, davon dieser, fo

wie auch der Dominikaner-Orden, Orcio me»>
ckcantlum, der Bettelorden heißt.
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stützung, und dieser fand sich willig hierzu; jedoch
waren sie genöthigt, das Kloster samt allen dessen
noch übrigen Gütern und Klemovicn, auch davon
abhängenden Gebäuden, gegen lebenswierige Ver¬
sorgung, abzutreten. Der Rath vergönnte den
wenigen noch übrig gebliebenen Mönchen eine
freye bequeme Wohnung im Kloster, und versicherte
ihnen ihren ehrlichen Unterhalt bis ans Ende ihres
Lebens. Lange nach diesem getroffenen Ver¬
gleich finden sich noch 2 Mönche, welche in
dem St. Johannis-Kloster stille für sich
lebten.

§. 55.
Anfanglich wurde dieses Kloster in ein Ar¬

men- und Krankenhaus umgeformt, und mit
ver-

«) Diese hießen Gerhard L.angkl?ar, Guardian
und Bruder. Hermann Gchmrreker, welche
im Jahr 1546. und folglich iy Jahre, nachdem
das Kloster und dessen Kirche, auf Befehl des
Raths, verschlossen worden, noch am Leben wa¬
ren : wie solches (aus AlLMRI ö^t. /5t«/. eit.
p. 34.) Caffel lehrt in seinen Nachr. vom St»
Johannis-Kloster (4. Brem. 1778.) 2. St.
§. z. r,3A 20»
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verschiedenen Einkünften von den Gütern der einge^
gangencn Hospitäler St. Jürgens und St.
Gertrud reichlich dottrt, um die dorthin einge¬
brachten Arme, Kranke und Gebrechliche desto
bequemer zu versorgen: bey welcher Einrichtung es
denn auch bis auf den heutigen Tag geblieben ist:
nur daß ausser wahnwitzigen Personen auch mittel¬
mäßig bemittelte Leute sich darauf einkaufen, um
daselbst in Ruhe ihre LebenStage beschließen zu kön¬
nen. Das Gebäude des Klosters selbst ist
ebenfalls sehr massiv aufgeführt, und wird mit aller
Sorgfalt in Bau und Besserung unterhalten.
Zween Mitglieder Eines Hoch weisen Rachs
führen, unter dem Titul Jnspectoren, die Auf¬
sicht darüber, und vier angesehene Bürger füh¬
ren abwechselnd die Verwaltung der Klostergüter,
welche dafür weiter nichts einzukommen haben, als
daß sie, wenn die Jahre ihrer äußerst beschwerlichen
und oft mit vielem Vorschuß verknüpften Admini¬
stration zn Ende sind, einen Prövener umsonst
aufs Kloster setzen dürfen. Die Haushaltung wird
von einem mit seiner Ehefrau frey auf dem Kloster
wohnenden, und die mit dieser Stelle verbundenem

Emolu-
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Emolumente genießenden Oekonom versehen, und
ein rettender Diener ist Klostervoigt. Uebri-
gens ist es hier üblich, baß jahrlich um Freymarkts-
zm zween fette Ochsen, zum Nutzen dieses Klo¬
sters verspielt werden, welche man einigt Taae zu¬
vor mit Bändern, Kränzen und verguldeten Hör¬
nern geschmückt, zur Schau durch die Stadt
herumführet c).

F' Z.

4) Das hiesige Freymarkt, oder „große jährliche
„Jahrmarkt in Bremen aufLukaötag, welches
„neun Tage i^die Sonntage, welche dazwischen
„etwa fallen möchten nicht mit gerechnet^ währet,,
(Bremisch Nieders. Worterb. B. I. ?. 455-)
fangt den »8. October, oder, falls solcher ein
Sonntag ist, den 59. October an. Seiner
wird anch in den alten Bremischen Gesetzen be«
reits gedacht. S. Meine Grundgesetze, p. 261.

t) Von den übrigen zum Kloster gehörigen, theils
zu dessen Vortheil vermietheten, theils als Ga-
desboden (S.Brem. Nieders. Wörterb. B.Il.
x-iZ 47>.) von armen Leuten frey bewohnten
Häuscrn und Kellern, welche ausser dem Bezirk
des Klosters in der großen Hundcstraße, wie
auch unter dem ehemaliqen St. Gertruden Gast-
Hause (dem jitzlgen alte« Kornhause den St.

Martini)
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z. Gasthauser.

(a) Sancl Jlsabeen Gasthaus.

H. 56.

Vom St. Jlsabeen, oder der heil. Elisa¬
beth Gast Hause hieselbst, hat der seel. Hr. Prof.
I. p. Laj^el eine eigne Abhandlung geschrie¬
ben und durch den Druck öffentlich bekannt ge¬
macht: und da derselbe Alles/Inas er von dieser
frommen Stiftung an Nachrichten auftreibm
konnte, angeführt, und mit 5, nach den Origina¬
len abgedruckten, Dokumenten beurkundet hat; so
darf ich meinen Lesern hier nur einen kurzen Auszug
davon mittheilen.

Dieses Gasthaus wurde vom Rath und der
Bürgerschaft hieselbst im Jahre 1499. gestiftet,

und

Martini) belegen sind, handelt (Lasiel in seinen
histor. Nachr. St. Johanniökloster (4. Brem.
1779.) z. St. Z. lz. paZ. 41. u. f.

<?) Sie kam als eine Einladungsschrift zur Feyer-
lichkeit der hiesigen deutschen Gesellschaft unter
dem Timl: Historische Nachrichten von dem
Jlsabeen Gasthause in Bremen 177s. in 4t»
heraus.
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und ursprünglich eigentlich dazu bestimmt, um kranke
Pilger und sonstige Nothleldende. darin zu genesen,
auch, bis deren Genesung erfolgte, ihnen die nöthige
Pflege und Unterhalt angedeiben zu lassen. Anitzt,
da man anderweitige Anstalten zu diesem heilsamen
Endzweck Hieselbst bereits seit geraumer Zeit hat; ist
auch schon langst mit diesem Gasihaust eine andere
Einrichtung getroffen. Es dient dasselbe nämlich
dazu, daß zwanzig bis zwey und zwanzig mehren-
theils betagte Frauen oder Jungfrauen sich in
dasselbe einkaufen, und dafür, nebst der freyen
Wohnung, levenswierig, gewisse Einkünfte bezie¬
hen e), wobey sie denn sowol im Hause, als auch in
andern Bürgerhäusern mit honetter Arbeit Geld zu
verdienen pflegen, und bcy gehöriger Ordnung und
Sparsamkeit ein ruhiges Leben im Alter führen
können.

§. 57.

e) Die Einkaufssumme beträgt ohnqefähr2oc»Rll.
in ^ Stücken, und belaufen sich die jährliche»
Einkünfte an Geld, Korn, Kohlen u. «. Lebens-
Mitteln einer jeden Gasthauöeinwohnerin auf
ohngefahr 22 Rll. an Wehrt. S. Cassel I. c.
P-ZZ. 6.
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§. 5?.
Das Haus selbst liegt in der Mitte der Hut-

filzerstr«ße, und da es samt seinen Nebengebäuden,
ohnehin mehr seinem ursprünglichen als jetzigen End¬
zweck gemäß eingerichtet war, wurde es im Jahr
1771. erhöhet, und sowol in, als auswendig erneuert,
auch sowol inwendig für die Wohnung und kleine
Haushaltung der Jnquilininnen besser, bequemer
und schöner eingerichtet, als auch nach außen zu un-
gemein verschönert. Noch einige andere sowol in
der Hutfilzerstraße, als auch hinter dem Hauptge¬
bäude, nach dem Schützenwalle zu belegene
dem Gast Hause zuständige Häuser, werden zum
Besten: des Hauses vermielhet. Das Ganze steht
untex der Oberaufsicht eines Raths Herrn, welcher
das Prädikat eines Jnspectoris führt; und drey
angesehene Bürger aus der Kaufmannschaft führen
die Verwaltung der Einkünfte desselben. Ein
Oekvnom wohnt frey in demselben, und hat über
alles, besonders Feuer und Licht, auch über die
damit verknusten Gebäude die specielle Aufsicht.
Und so wie derselbe alle Morgen und Abend, nach
Läutung der Glocke, vor den Personen im Hause,

in
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in dem Versammlunaszimnm das ordentliche Ge¬
deih verrichten und dabey ein Capitel aus der Bibel
verlesen muß: als wird auch dreymal im Jahr
allen Bewohnern des Hauses von einem der Pre¬
diger an St. Ansgarii Kirche das Heil.
Abendmahl auf einen Sonntag ausgetheilt, wozu
derselbiqe Prediger sie Sonnabends Nachmittag
vorher durch eine Vcrmahnungspredigt vorbereitet»

(b) Sanct Georgs oder St. Jürgens
Hospital.

§. 58»

Auch bey diesem Gasthaus hat mir der zu
Anfang des 55. §. erwähnte fleißige Gelehrte vor¬
gearbeitet /). Was derselbe also ganz weitläufi¬
ger erzählt,, will ich hier wiederum ganz kurz fassen.

Der

/) Cassels historische Nachrichten und Urkunden
vom St. Jürgens Gasthaus in Bremen stehen
in seinen Lremeulibus» B. U. Tl). I.
57-260»

I. Theil. L
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Der Heil. Ansgarius hat dieses Gastbaus
gestiftet Z-) um Kranke darin zu pflegen, und arme
Pilger zu beherbergen; der H. Remberrus verbes¬
serte es /->): so wie denn auch dessen Nachfolger
Adaldagus und L.ibenrius I. es dermaßen mit
Einkünften versorgten, daß es zu L.ibenru II. Zei¬
ten sehr reich war i). Erzvischof Alberr oder
Adelberr dachte aber in diesem Stücke ganz anders,
als seine Vorweser. Ausser den beyden Collegiat-
stiftern Sr. VOillehadi und Sr. Srephani
stiftete er auch das Kloster St. Pauli in Bre¬
mens Vorstadt: wozu er den größten Theil der
Reichthümer und Einkünfte dieses St. Jürgens

Gast-

5) Renner» in Chroru „Ansgarius buwede ock
„dar Gasthuß tho St. Jürgen tho Bremen,
„dar men de Seken inne lavec, vndesumtide«
„de lüde herbergede, :c.„

ö) Derselbe, ebendas. ,.Dat Gasthus tho Bre-
„men, so AnsgariuS gestiftet, oat heft he
„(Remberl) ehrlicken vorbethert.,, S. auch
Casiels Nachrichten von dem St. Remberti
Hospital, (4. Bremen 17 81.) I. St. pax. 11.

7) Alle» diese« meldet Renner im Leben der ober»
wähnten Bremischen Bischöfe.
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Gasthauses verwand, und wodurch dasselbe ganz
herunter kam 6), so daß man in einem Zeilraum
von ganzen 241 Jahren, nemlich von 1050. bis
1291. von demselben, weder in den Chroniken,
noch sonstigen Urkunden, nicht die mindeste Nach¬
richt findet. Allein nach dem Jahr izoo. kam
dasselbe durch Bemühung des Raths und der
Bürgerschaft wieder empor, und erhielt sich fast
zoo Jahre lang.

§- 51.
Es lag dasselbe anfanglich ausser dem Heer-

denthore, an der Stadtmauer; es wurve aber
Hernachmals, wie Rath und Bürgerschaft Hieselbst
sich dessen annahmen, unter Vergünstigung des Erz-
bischofs /), in die Ringmauern der Stadt verlegt,
vnd an der Ecke der Hutfilzerstraße bey der so-

L 2 genann-

6) Renner 1. c. W0l^7LKVZ in c/^ov. p. zn.
/) Den bierübrr. Nanuns des ErzbiscbofS

Gtselberrs ertheilten Erlaubnißsckcin d-s Dom«
probstes Bernhard. 6. 6. Armo IVILL no»
na^elimo tertio, seris rertia snte Oomini»
cam ?a warum (d. i. den 20. März 129 z.)
hat «Lasscl ex orIZ. beygebracht, 1. c. ri^x.
69. u. f.
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genannten Kursen Wallfahrt m) gebaut, wo¬
selbst es auch blieb, und, durch du Freygebigkeit
der hiesigen Bürger und Einwohner, an Reichthum
täglich zunahm »). Allein gegen Ende des .6ten
ZM-bunverts hatte dieses Gasthaus ein trauriges
Ccbicksal. Denn den 15km May 1594- 0) geriech
dasselbe, man weiß nicht, durch welchen Zufall,
zwischen 4 und 5 Uhr iu Brand, und wurde von
der über die Maßen zugenommenen Gluth bis auf

den

«?) Von der Etymologie dieser kleinen Straße S.
das Bremisch - Nieders. Worterb. B. V. pax.
,7».

5?) Jedoch muß man eben nicht blindlings jener über¬
triebenen Erzählunq Renners, im Leben des
Erchischoffs Vurchards Grelle Glauben zu-
stellen, der vorqiebt, daß „ man taqlich in die-
„sem St. Jürgens Gasthause 1640 Menschen
„habe spchVn können.„ Freylich schreiben ihm
solckcs L8^c»IV8 »nd XRtlk'IMcz in ihren
äilcurlL. IVllcpt. <le rep. Lrein. getreulich nach:
es widerlegt ihn aber gar gründlich Lasset l. c.
§. 8. pax. in. seq.

0) Lasset irrt sich, oder es ist ein von ihm nicht
bemerkter Druckfehler, wenn er 1. c. §. pux.
126. das Jahr 1597, angiebt.
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den Grund verehrt. Fast 8 Jahre blieb der Platz,
wo dasselbe gestanden hatte, unbebaut. Weil man
nun Abseiten des Raths wohl einsah, daß es von
seinen Einkünften unmöglich wieder aufgebaut wer¬
den könne: als wurden dessen Güter größtenthnls
dem St. Johannis-Kloster zugewandt, in wel¬
chem man auch die bisherigen Bewohner des Gast¬
hauses aufgenommen und verpflegt hatte />). Der
ledige geräumige Platz wurde endlich 1602. den
6. Januar an Andreas van der lNeulen und
Nikolaus Maleparr, den Armen zum Besten,
für soso Brmk. und 100 Rll. Recompens ver¬
kauft, welche das annoch daselbst befindliche ansehn¬
liche Gebäude auf dem einen Theil des Platzes, auf
dem andern aber einen Garten anlegten

L Z (-)

Das Document Z. 6. 6. Jan. 1602. worin der
Rath Hieselbst Erlaubniß ertheilt, daß dieses ab¬
gebrannten Gasthauses Güter mit dem St. Jo¬
hannis-Kloster vereinigt werden mögen, bringt
(Lasset bey l. c. psZ. 127. teyh.

5) Das ganze Erbe kam Hernachmals, als eine
Privatwohnung, an die Schönische Familie;
nach dem Tode des seel. Herrn v. Orro Chri,

siian
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(c) St. Gertruden Gasthaus.

§. 60.

Auch hierin hat wir der nemliche vorhin ange¬
führte Gelehrte vorgearbeitet »-). Der Leser hat
also hier ebenfalls nur einen Auszug davon zu er¬
warten.

Hermann von Ruten, welcher im 14km
Jahrhundert die Raths Herren-Würde hiescldst
bckle.dtte 5), auch einigemal?rocor>üil oder Bür¬
germeister gewesen war t), hat dieses Gasthaus

5366.

siian Gcköne, Rathsherrn, Richters und
Scholarchen, wurde es 179?. für iz.ooo Rtl.
öffentlich verkauft, und der Käufer machte cuicil
Gaftbof daraus, dem er den Namen des blauen
Hauses gab.

7) In seinen Nachrichten und Urkunden vom St.
Gertruden Hospital zu Bremen, in Casiels

B II. Th. Z. paZ 467-515.
5) Er war Milglicd des Rache in den Jahren

iZ?7 30. Z3« 3b- Z5>. 42. 45. 48. 5<. und
1254. S. (Posis) histor. Nachr. von der
Reqiment?verfassung u. dem Rath der Reichs¬
stadt Bremen, paZ. 85-2-

?) In des Raths Bestätigung seiner oben erwähn¬
ten
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i z66. gestiftet. Er schenkte dazu sein nabe bey St.
Martini Kirche ins Osten belegenes großes, bis
an die Weser sich erstreckendes Eckhaus, wie auch
vier Viercheil Landes in Ware, einen Kamp bey
dem heil. Grabe, eben ausser der Stadt, und zwey
Bremer Mark Einkünfte «). Die Stiftung gieng
dahin, ankommende arme Pilger, wie auch alle
reisende fremde Armen und Bettler, die keine Her¬
berge hätten, eine Nacht darin zu beherbergen, und

- L 4 mit

«en Stiftung Z. 6. iz66. den 25. July, heißt
«r: „nonettus et Zilcretus Vir, lllZKU^>
„UVL «/-RVIM, cjuonäam cimwtis nolrras
/'i sc-o»/«/. „ S. «Laflel eme«/?s, 1. c. pax.
469.

«) In derselben Bestätigung heißt es: „^lllZna-
„uit autem iZem ^e??»/?«»«, a6 preäictum
„Hospitals tiue Zomum perexrinorum 60-
„niuln üi3m anZularem fitam ex oppolito
„Limeterii fsacti IVIartini Bremen, versus
„onentem cum omnibus tuis attenentiis 60»
„riatione perpetus er irreuocabili. . . .
„prenotstum autem Kospiwle liue äomum
„ciorsuit iäem //^ma??»»/ bonis insrs 5crip-
„tis: lcilicet cum <juaruor ^uscirantibus ter»

„rse
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mit Speise und Trankzu verschen v). Ein Theil
des Hauses, die Dorenkiste!i) genannt, diente
Thoren, d. i. unverständigen, rasenden und unsin¬
nigen Personen zum Aufenthalt und Gewahrsam;
nnitzt aber zu Gottesbuden: wozu auch einige unter
dem Gasthause belegene Keller vor diesem bereits
gedient haben .v).

§. 6l.
Nachdem dies ansehnliche Gebäude ganzer 165

Jahre lang, eine Herberge der Pilger und Bettler
und

„rae titis in XVsre cum omnibus eorum
„iuribus et pertinentüs, quorum 6uc>8 a
„ l^ermarmo I4ertc>Zken et relic^uc>8 6uc>8 a
„Ivnanne äe H^ren <zuon6«m compzrauit:
„licut intern« j^soll heiße» 1iteri8^ super Koc

« „consectis plenius continetur, etc. etc.,,
Tajfil, I. c. paA. 469. 470.

v) Renner beym Jahr iz66. sagt: „A. iz66.
„ist dem Gasthuse by St. Marken, bat Har-
„men van Rurm van allen synen Gudcren
„upgerichtct, öhr Privilegium qeqeven. dat idt
„ van aller Stadlbeschweringe frey syn scholoe.,,

^) Von der Etymoloaie dieses Worts. S. Brem^
Nttd-rf. Wörmb. B. II. p-,Z. 771.

5) S. Cajsei!. c. 035.457. u. f.



169

und ein Auftnthalt der Wahnsinnigen gewesen war,
gieng mit ihm eine große Veränderung vor, und
aus einem, zum frommen Gebrauch gewidmeten
Hause, würd es ein für den welrlichen Staat nutz¬
bares Gebäude. Der Rath ließ nemlich das bis¬
herige St. Johanniskloster der grauen Fran¬
ziskaner Mönche zu einem Armen-Kranken- und
Tollhause einrichten z/): und da es diesem an hin¬
länglichen Einkünften fehlte, wurden die Güter deS
St. Gertruden Gasthauses dam geschlagen;
dagegen aber die in letzterem befindliche Wahnsinni¬
ge in das erstere übergebracht. Das Haus selbst
ward zum Korn Hause eingerichtet, wozu es als
noch dient, und das alte Korn Haus heißt. Da¬
von weiter unten.

4. Das BeguinenhauS-

§. 62.

Beginnen, oder Vaginen sind, insonder¬
heit in den Niederlanden, gewisse geistliche Jung-

L s stau«

S. Oben §. 55. xax. 155. leg.
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frauen, welche zwar nicht die strmasten Klosterge¬
lübde abgelegt haben; jedoch aber gemeinschaftlich
zusammen wohnen. Wann selbige hier in Bremen
aufgekommen sind, ist unbekannt; soviel aber ist
gewiß, daß sie bis gegen Ende des sechzehnten
Jahrhunderts ein eignes Haus in der Hutfilzerstra-
ße, gegen der ehmaligen St« Nikolai Kirche über hat¬
ten , in welchem sie gemeinschaftlich lebten und unter
ihrer MMt-s (Meisterin,) wie sie damals hieß,
standen. Sie waren bey den schwarzen Dominika¬
ner Mönchen einqepfarrt, um in der Kirche des St.
Catharinen-Klosters zu beichten und das H. Abend-
maal zu empfangen «)>

§. 6z.

») S. I. P. Caftels histor. Nachr. von dem
St. Catharinen Kloster der schwarzen Mönche,
(4 Bremen 177s.) §. 10. 22. Wiewohl
derselbe sich irrt, wenn er meynt, daß das Be¬
ginnen Haus jederzeit nahe bey dem Kloster wo¬
hin es eingepfarrt wurde, belegen gewesen»
Das letztere fand erst Platz, wie das Kloster
bereit« mehr denn 70 Jahren aufgehoben und
in eine lat. Schule verwandelt war.
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§. 6?.
Wie die geräumige Wolmung der Begin¬

nen im Jahr 159Y. zu einem Waisenhaufe ge¬
macht wurde, wieß ihnen Ein Hoch weiser
Ralh eine andere, zwar nicht so geräumige, aber
doch ihnen Bequemlichkeit genug gewährende Woh¬
nung in dem sogenannten Schüsselkorb, vhn-
weit dem Doms Hose an» welche noch jetzt da;u
dient und den Namen de6 Beguinenhauses trägt a).
Es sind aber heutzutage dieser Jungfrauen zwölfe,
deren vornehmste den Titul Domina führt. Sie
kaufen sich für eine gewisse Summa Geldes da hin¬
ein , und genießen dafür nebst der freyen Wohnung,
jede in ihrer eignen Stube, noch andere kleine Emo-
lumente an Geld u. a. Dingen. Sie sind jetzt in
U. L. Fr. Kirche eingepfarrt. Die ganze Stiftung
steht unter der Oberaufsicht eines Bürgermei¬
sters und eines Rathsherrn, welche die dem
Hause schuldigen Gefalle durch ihren eignen Voigt,
welcher ein reichender Diener ist, einfordern lassen.

5. Wit-

«) Im Bremisch-Nieders. Wörterb. B. 1. p.75.
heißt es von dieser Benennung: „Reßine eine
„gewisse Art Hauben, die denen ähnlich sind,
„welche die Vaginen oder Nonnen tragen.,.
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5. Witwen Häuser»

§. 64.

(a) Sanct Nikolai.

Die in der Hutfilzerstraße, dem jetzigen
rothen Waisen Hause gegen über belcgene ehe¬
malige St. Nikolai Kirche >5), ist bis auf das
Chor derselben niedergerissen, und dient anizt zu
einem Witwenhause, in welchem bejahrte Wit¬
wen ihre freye Wohnung haben. Von dem Pa¬
tron der ehmaligen Kirche heißt es das St. Niko¬
lai Witwen Haus; und steht unter der Jnspeclion
zweener Bürgermeister und eben so viel Raths¬
herrn. Zur Einnahmung seiner Gefalle, ist ein
eigner Voigt, der zugleich Reichender Diener ist,
bestellt.

(b) Sanct Jakob».

Ein zweytes Witwen Haus steht auf der Tie¬
fer, in einem ohnfern der Holzpforte belegenen
sehr engen Gäßchen, und ist anfänglich zu einer
Herberge für hauptsachlich nach St. Jag 0 di
Compostella in Gallicien wallfahrtende Pil-

srime
ö) S. davon oben H. 50. xsZ. »44»
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grime gestiftet. Denn über der Haußthüre desselben
steht die Bildsäule des Apostels Jakobs des
Aeltern, in Lebensgröße, und völliger mit gewöhn¬
lichen Jakobsmuscheln, verzierten Pilgerkleivung,
einen großen Hut auf dem Haupte und einen Pil-
gerftab nebst anhangender Kürvisflasche in der Hand
führend. Aus der darunter befindlichen Aufschrist.
8. /acobus ma^or, hat der gemeine Mann Hieselbst
Jaacksmajoor c-) gemacht. Ueber dieses Wit¬
wenhaus führt ein Rathsherr und ein ange¬
sehener Bürger aus der Kaufmannschaft die In¬
spektion, und sind damit auch einige Gottesvu-
den verbunden.

6. Das alte Mannhaus.

§.

Man weiß nicht anzugeben, wann dasselbe ge¬
stiftet worden. Zur Zeit noch haben die zwölf
Männer» welche das Alle Mannhaus aus¬
machen/ nebst ihrem Oekonom ihre Wohnung

auf

c) S. Bremisch nieders. Wörterbuch. B. II.
xax. 684.
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auf einem Flügel des hiesigen Armenhauses, ob-
schon es eine davon ganz abgesonderte Stiftung ist.
Ein Rathsherr als Jnspector und vier angesehe¬
ne Bürger aus der Kaufmannschaft haben die
Aufsicht und Verwaltung dieses Jnstilu's, auf wel¬
ches sich bejahrte Bürger zu kaufen pflegen, welche
dafür nebst freyer Kost und Wohnung, noch andre
kleine Vortheile ziehen. Ein wohlhabender Mann
Hieselbst hat eine gewisse Summe Geldes an diese
Station vor einigen und 20 Jahren vermacht un-
l^r der Bedingung, daß das Geld zinßlich belegt,
und diese so lange zum Kapital geschlagen werden
sollen, bis selbiges hinreichend befunden werden soll¬
te , um davon ein eignes für das Institut einzurich¬
tendes Haus zu bauen. Allein bis jetzt ist das Ca¬
pital noch nicht so hoch hinauf gebracht, daß dieses
hat können bewerkstelligt werden. Uebrigenö ist das
Alte Mannhaus in St. Stephani Kirch¬
spiel einaepfarrt, und dessen Bewohner haben bey
allen Kirchspielewahlen ihre Stimme.

7. Die
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7. Die Waisenhäuser,

(a) Das rothe.

§. 66.

Bereits gegen Ende des i6tm Jahrhunderts
war man Hieselbst auf die Ernährung und Erziehung
vaterloser Waisen, welche Bürgerkinder waren, be¬
dacht. Es verzog sich aber die Ausführung dieses
löblichen Unternehmens bis ins Jahr 1599. als in
welchem die sogenannten Bagien en >n em anders
Haus quarlirt wurden und der Rath ihre bis¬
herige in der Hutfilzerstraße, der ehmaligen St.
Nikolai Kirche gegen über belegene Wohnung zu
einem Waisen Hause einrichten ließ. Im Juny
besagten issssten Jahres wurde dasselbe zuerst mit
Kindern besetzt, welche roth gekleidet gehen, daher
auch die Benennung herkommt, die sie führen,
ncmlich der rothen Waisenkinder. Kune an¬
dere als eheliche Kinder hiesiger Bürqe^
werden darin aufgenommen, und ist besonders in
neueren Zeiten für ihren zweckmäßigeren Unterricht
und Erziehung sehr gut gesorgt, und das ganze

Haus

^) S. Vorhin §. 62. 6z. pax. 169.170.
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Haus im Jahre i?s6. vou Grunde aus wieder neu
gebauet. Diese ganze sehr heilsame Stiftung, aus
welcher schon so manche brave Leute herausgegangen
sind, steht unter der Aufsicht eines Raths Herrn
und deß zeitigen l^ttoi-is pnmsni an St. Ansga-
riiKirche e), als Jnspectoren, drey angesehene
Bürger aus der Kaufmannschaft haben die Ver¬
waltung der Einkünfte dieses Hauses zu besorgen.
EinOekonom sorgt nebst seiner Frau für die
leiblichen Bedürfnisse der Bewohner dieses Hauses,
so wie ein Schulmeister den Unterricht der Kin¬
der besorgt; den Religionsunterricht und die Con-
firmation derselben ist dem geistlichen Jnspector
anvertraut. Das Waisenhaus selbst liegt zwar
in dem St. Stephani Kirchspiel; man hat es
aber zuSt. AnSgarii geschlagen, weil in jenem
das andre reformirte Waisenhaus befindlich ist.
Jährlich wird zum Unterhalt des Hauses eine all-

gemei-

e) Vor wenigen Jahren verstattete die leibes-
schwachheir dem Pastor primarius an St. Anstg.
Kirche, nicht weiter das Jnspecwrat dieses ro»
thcn Waisenhauses zu führen; er leqlc es also
nieder, und ward dass ll'e dem damaligen 2ten
Prediger an besagter «irche übertragen.
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gemeine Sammlunq durch die ganze Stadt gehalten,
auch werden zum Bestm desselben drey fette Kälber
verspielt.

(b) Das blaue.

§. 67.

Dieses Waisenhaus, welches auch das
Diakonorum blaue Kinderhaus heißt, und
von der Kleiderfarbe der darin erzogenen Kinder sei¬
nen Namen hat, ist von spaterem Dato, und nahm
erst 1684. seinen Anfang: vermuthlich deswegen,
weil man das rothe Waisenhaus zu klein fand,
alle Waisenkinder darin aufzunehmen; auch man
nicht wußte, wo man mit Findlingen, Unehligen
und Kindern solcher Eltern, die hier keine Bürger
waren, hinsollte. In der nemlichen Hutfilzer-
straße wurde es in einem großen, dem St. Jlsa-
been Gasthause gen Osten velegmen Hause zu¬
erst angelegt. Weil aber dieses Haus für die Men¬
ge der Kinder gar bald zu klein wurde, auch über¬
haupt die zu einem solchen Hause gehörigen Bequem¬
lichkeiten, nicht völlig gewährte: so wurde dieses
Institut im Jahr 1707. nicht weil vom Stevkans-
l. Theil. M thore



173

thore nahe dem Armen Hause in eine andere
größere und bequemere Wohnung verlegt: allrvo
diese wobltkätige Anstalt als noch befindlich ist.
Das Haus selbst ist noch vor wenigen Jahren ver¬
größert und inwendig besser ausgebauet worden.
Das Ganze steht unter der Diremon des zeitigen
dritten Bürgermeisters als Oberinspectors und
eines Ratheherrn als Jnspectors. Vier Bür¬
ger, je einer von den Diakonen der vier Haupt-
kircwn, verwalten die Güter dieses Hauses, in wel¬
chem das Geschäft eines Oekonome und Schul¬
meisters einer und derselben Person pflegt aufge¬
tragen zu werden. Der zeitige 2te Prediger an
der St. Stephans Kirche unterrichtet die Kin¬
der in den Neligionswahrheiten, und confirmirt sie
zu seiner Zeit. Auch zum Besten dieses Hauses
werden jährlich drey fette Kälber verspielt, und wird
eine allgemeine Sammlung dafür durch die ganze
Stadt gehalten.

8. Da<
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z. Das Armenhaus.

8. 68.

Für unsere alte und unvermögmde Bürger ist
hier gar verschiedentlich gesorgt. Allein die meisten
dergleichen fromme Stiftungen erfordern die Eln-
kaufsgelder, auch gewahren sie denen, welche sie
genießen, außer der freyen Wohnung und Freyheit
von bürgerlichen Unpflichten, so viel nicht, daß sie
davon leben können. Wie sollte es nun derjenige ma¬
chen, der entweder ganz arm ist, und nicht das
mindeste mehr hat, und zugleich durch Alter,
Schwachheit und Unvermögen nicht im Stande ist,
etwas nebenher dazu zu verdienen? Dank also un¬
sern schon lange im Echoos der Erde ruhenden bra¬
ven und christlichen Vorfahren, welche, dieses be¬
denkend , eine Versorgungsanstalt für bejahrte dürf¬
tige Bürger beyderley Geschlechts, ohne Unterschied
der Confession, stifteten, die bey uns unter der
Benennung des Armenhauses bekannt ist. Es
liegt dasselbe am westlichen Ende dev Sradt, ohnfertt
des St. Stepyansthore, "und hat man mit
dessen Bau im Jayr id-)6. den Anfang gemacht,
und den -.May den Grundstein dazu gelegt.

Ms In
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In etwa ?. Jahren kam man damit zu Stande;
denn zu Anfang des July 1698. konnte man dassel¬
be bereits mit einigen armen Leuten besetzen, für
deren Wohnung, Nahrung und Kleidung darin ge¬
sorget wird. Das Ganze sicht unter der Aufsicht
des ältesten Bürgermeisters, als Oberinspcc-
toris, vier Raths Herren als Jnspectoren: und
acht Diaconen, aus jedem Kirchspiel die beyden
ältesten, führen die Verwaltung. Em Oek 0 n 0 m,
welcher zugleich mit Gebeth und Trost aus Gottes
Wort die Kranken erquickt, steht der Haushaltung
vor. Von der damit verbundenen Kirche haben
wir vorhin gehandelt /). Die nemlichen Inspcc-
tores und Bürger haben auch die Oberaufsicht
über die hiesigen Armen frey schulen, welche von
zween besonderen Schulmeistern, deren der eine
für den westlichen Theil der Altstadt in der Oehl-
mühlcnstrasse, der andere aber für den östlichen
Theil derselben in der OsterthorSwallstraße frey
wohnet, bedient werden.

/) S. Oben Z. 45. PAZ. 134.

y. Das
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s. Das Armeninstitut.

§. 6y.

So viele heilsame Anstalten unsere Vorfahren
gleich getroffen hatten, um die Armen, besonders
in ihrem Alter, zu unterstützen, wie man aus der
vorhergehenden Beschreibung so mancher hiesigen
frommen Stiftung wird ersehen können: so blieb
doch bey ihnen eine Sache immer noch unerfüllt,
nemlich die Abschaffung der Straßenbetteley. An
sogenannten Bettlermandaten hat es Unsere Obrigkeit
zwar nie ermangeln lassen F): allein weil man ar-

M z men

A) So berichtet schon Renner in seiner Chron.ka
folgendes: „Anno 152V. würd eine oroeninqe
„lho Bremen gemaket, vnd vecr Diaken geset-
„rel vor de Armen, darmil de nich vp de straten
„vnd vor den Kerckdöhren bedelen dorfften; son-
„dcrn in allen veec Karspelen van den GadeS«
„klsten versehen werden mochten... Und in die¬
sem Jahrhundert hat der seel. Frieder. Meier
alle, seit 1711. bis 1749. ausgeganqene Bett-
lermandate in der von ihm 175«. in Quarto
her nisaeaebenen Sammlunq verschiedener Ver¬
ordnungen der Kais. fr. Reichsstadt Bremen,
und zwar von pa^. Z4!« an bis p3A. Z54. in¬
sonderheit aber xaZ. 347. u. f. beygebracht.
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mm Leuten, welche gerne mit ihren Kräften cmge-
meinen Arbeiten entweder ihrcn völligen Unlerh.lt,
oter doch einen Theil desselben, verdienen wollten,
da;u keine gewisse Gelegenheit gab, und sie unmög¬
lichalle auf dem Armen Hause hmlänalich versor¬
gen konnte: so gehörte die völlige Abschaffung des
Bettelns auf den Strassen und an den Hausthüren
bey unsern Vorfahren noch immer zu den frommen
unerlüllcen Wünschen.
«M». " ^ ^ -c -

§. 7«.
Unsern Taam war es vorbehalten, diese Wün¬

sche ;u realisiren. DcnnRath und Bürgerschaft
verelnicllen sich im Jahr 1779. dahm, ein soge¬
nanntes Armeninstitut zu errichten, welches
aber mit dem in vorhergehenden (§.68.) beschriebenen
Armenhause in keiner Verbindung und unter
einer ganz andern ansehnlichen Deputation Ab¬
seiten des Raths stehet. Die Absicht desselben
gieng dahin,

i. ein Arbeitshauunter Aufsicht eines der
Sache kündigen Oekonoms und mit Zuziehung
«ine? die Controlle führenden Schreibers, zu er¬
richten, in welchem alle und je.de Arme, eine ihren

Kräf-
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Kräften und Geschicklichkeiten angemessene Arbeit
erhalten könnten, die ihnen bezahlt würde;

2. einen Fond zu haben, aus welchem man
denen, die entweder ganz und gar nichts verdienen
konnten, oder deren Verdienst nicht zureichte, sie
vom langsamen Hunoertode zu befteyen, soviel an
Gelde wöchentlich und an Kleidungsstücken jährlich
ertheilen konnte, daß dieser bisher so dringenden
Noth abgeholfen würde.

z. Die hauptsächlichste Absicht gieng aber da¬
hin, die Kinder armer Leute, welche bisher oft den
ganzen Tag auf den Straßen lagen, mit Nichts-
oder Bösethun und Betteln ihre Zeit verbrachten, und
so nachher die unnützlichsten Glieder der bürgerlichen
Gesellschaft wurden, davon zurück« und zur Arbeit,
Ordnung und Gottesfurcht anzuhalten.

§. 7-.
Freywillige Unterzeichnungen von den hiesigen

Einwohnern machten es möglich, daß ein solches un¬
serm Staat wahre Ehre machendes Institut zu
Stande kam, davon man bereits im ersten Jahr
seiner Existenz die heilsamsten Früchte sah, und wo¬
für die Nachwelt noch dankbar seyn wird: um so-

M 4 mehr,
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mehr, da, weil der Ankauf der hierzu nöthigen Ge¬
bäude, die innere Einrichtung derselben, ihrem End¬
zweck gemäß, die Anschaffung der dazu erforderli¬
chen Geräthe und Werkzeuge, und die Befriedi¬
gung und Unterstützung mit Geld, so vieler nach
Brod seufzender Hülfsbevürftigm gleich Anfanglich
große Summen erforderte. Die einige Zahre her¬
nach in einem Bürgerconvent aufs Rath¬
haus geforderte Bürgerschaft leistete auch denen,
welche das Geld zu Tilgung der beträchtlichen
Schulden dieses Armeninstituts vorgeschossen hatten,
die nöthige Sicherheit, erklärte sie samt oem Rath
für Staatsschulden, ließ durch eine Committee
eine andere heilsamere und dem Endzweck mehr ent¬
sprechende Einrichtung dem Ganzen geben, und
gründete also damit das jetzige und künftige zeitliche
Wohl so manches Elenden.

§. 72.
Die zu dem Armeninstitut qewiedmete Ge¬

bäude, sind beym Eingang des Theerhofs zwi¬
schen den beyden Weser brücken belegen, deren
das kleinere zur Wohnung für den Oekonom das
größere aber zum Magazin für die verarbeitete und

rohe
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rohe Artikul, imgleichm den täglichen Aufenthalt
der daselbst arbeicendrn Jnstitutsarmen dient.
Damit auch bey der Jugend alles ordemlich zugehe,
werden die darauf arbeitenden Kinder nach vollbrach¬
ter Taaesarbeit in diejenige Armenfthule durch die
Armenvöigte gebracht, zu deren Confession ihre
Aeltern gehören. Das Ganze steht unter der Ober¬
aufsicht vier Herren des Raths, mit dem Prä¬
dikat von Directoren, die eigentliche Verwal¬
tung führen 8 Diakonen, dazu 4 von der Re-
formirten und 4 von der Lutherischen Con¬
fession ernannt sind. Ein Oekonom, ein
Schreiber und eine hinlängliche Anzahl Armen¬
vöigte machen das Dienstpersonals dieser heilsa¬
men Stiftung aus. Im Jahr 1791. ist mit der¬
selben eine nothwendige Veränderung, welche ihr
eine festere Dauer für die Zukunft verspricht, vor¬
genommen worden, und wird sie. alljährlich auf ei¬
nem im Nachjahr gehaltenen Bürger-Convent
von neuem garamirt /-).

M s 10. Got-
K) Von dieftr neuen Einrichtung bat Ein Hoch¬

weiser Rath eine eigne Beschreibung verfassen
und umer seiner Autoritär drucken lassen, unter

dem
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lo. Gottesbuden.

§. 7Z.

Unter Gottesbuden, (Qa6e8-bc>on. (Zses-
boon) werden hiesclbst „Keller oder schlechte Häuö-
„lein, worinnen, kraft eines Vermächtnisses, arme
„Leute umsonst, oder um Gottes Willen woh-
„nen-')," verstanden. Es giebt dersclden hier ver¬
schiedene in allen Quartieren der Stadt, und sie
befinden sich bald unter öffentlichen, bald unter
Privathäusern. Die Bewohner derselben werden
entweder von der Familie des Stifters, oder von
anderen denen dieses Recht zustandig ist, hineinge,
setzt. Die merkwürdigsten hiervon sind die 6 kleine
in der großen Hundestraße delegenen Häuser, welche
Steinbuden heißen, und vom eingegangenen St.

Jür-

dem Titul: Einrichtung des Reichs-Stadt-
Bremischen Armen - Instituts , Fol. Bremen
i?yk. iBogen stark. Enthalt in iz Tituln
«llee, was dazu gehört.

-) S. Bremisch-Mieders. Wörterbuch, B. ll.
?- 475. f.
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Jürgens Hospital herrühren 6), imaleichen die ver¬
schiedenen unter dem ehmaligen Gertruden Gasthau-
se belegenen Keller /).

n. Die Seefahrt.

§. 74»

Daß Seefahrende mancherlen Unglücksfallen
ausgesetzt sind, lehrt die tägliche Erfahrung: und
was bleibt dem altgewordenen Seemann übrig,
welcher die Zeit seiner jüngeren und mittleren Jahre
auf diesem ungewissen Elemente beständig herumge¬
schwärmt ist, und entweder keine Gelegenheit gehabt,
oder dieselbe aus Unvermögen nicht hat benutzen
können, etwas vor sich zu bringen, wenn er nun
nicht mehr ein Schiff regieren oder diejenigen Dien¬

ste

6) S. Casicls Rremenlis B. II. St. 1. p. 137.
n. 68. er in extenso paß. 240. setz. de«gs.
Desselben hisior. Nachr. vom Sr. Johanmsklost»
(4 Brcm. >77Y.) §. 'Z. psx. 4". 5

/) S. Dcss. stremenlis B. II. St. z. pgx. 477.
et in extenso püF. 407 seq. 500 seq. u. Deff^
Nachr. vom St. Jot). Hlost. I. c. x. 42» f.
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sie darauf thun kann, welche er in jungem Jahren
darauf so gelaufig verrichtete? Weiter nichts, als
seine Zuflucht zu der Edelmuth und liebreichen Un¬
terstützung derjenigen zu nehmen, welche zum Theil
ihren Reichthum seinem Fleiß, seiner Ehrlichkeit,
seiner Geschicklichkeit zu verdanken baden, und die
er ihnen oft mit der größten Leibes - ja Lebensgefahr
hat erwerben helfen. Bemittelte Kaufleute und
Seefahrer legten daher auch hier eine solche Versor¬
gungsanstalt für alte und unvermögende Seefahren¬
de und deren Witwen im Jahr 1545. an. Das
große Gebäude, welches dazu gewidmet ist, und
davon den Namen der Seefahrt tragt, liegt in der
Mitte der Hutfilzerstraße, und erstreckt sich bis an
die Straße vor dem Schützcnwall. Ueber dem
Portal desselben in der erstbemeldeten Straße ist ein
Seeschiff mit vollen Segeln, ausgchauen. Driy
«lls Seefahrende gekleidete, Grad« und Spiegelbogen
in den Händen haltende, in Stein gehauene Bild¬
nisse stehen über demselben, und darunter die In¬
schrift in großen lateinischen vergoldeten Buchstaben:
^5 /?/?5/1?56/t?^F/7' /N/V
?M NV/) 5cM^F5ckV. löü;.

Die-
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Dieses Haus hat seine gewissen Einkünfte, wo¬
von dessen Ausgaben zum Umerhalt der Eingangs er¬
wähnten Personen bestritten werden, und was dar¬
an fehlt, wird durch eine obrigkeitlich erlaubte
Sammlung durch die ganze Smdt, welche ein Mit¬
glied der Seeschiffergilde übernimmt, bestrttter^
Gewisse Vorsteher desselben werden aus der Kauf¬
mannschaft und d-n Seeschiffern gewählt. Auch
ist ein Stadtprediger bestellt, welcher einen Tag in
der Woche die Prvvmer dieses Hauses aus dem
Worte Gottes unterhalt, und ihren Glauben durch
faßliche Erklärung desselben zu stärken sucht.

b. Lutherische fromme Stiftungen,
i. Das Waisenhaus.

§. 7s.
Da in beyden vorhin, (§. 65. u. 67. psg. 17s. u.f.)

beschriebenen Waisenhäusernder Religionsunter¬
richt nur nach den Grundbegriffen der Cvangelischrefor-
nn'rten Lehre ertheilt wird, auch die Confirmation der
darin bis zu den Jahren des Unterschieds erzogenen Kin¬
der beyderley Geschlechts nur von dem ältesten Prediger
an Ansgarii, und dem 2ten an Stephani Kir¬

che
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che geschieht: so dachten die hiesigen Evangelisch-
lutherischen Bürger gegen Ende des vorigen Jahr¬
hunderts auch darauf, ein Waisenhaus zu stiften,
worin die Kinder in der Evangelisch lutherischen Con-
fession unterrichtet und auch zu seiner Zeit darin con-
firmirt werden könnten. Unter Vorschub der da¬
maligen Königlich Schwedischen Regierung
der Herzvgthümer Bremen und Verden er¬
reichten sie auch ihren Endzweck. Ein geräumiges
zu den hiesigen Domsgebauden gehöriges und auf
dem Domshofe belegenes Haus ward ihnen dazu
eingeräumt, und selbiges gar bald mit verfthievenen
Kindern beyderley Geschlechts beseht, welche aber ins¬
gesamt ehelich gebohrneBüraerskinder sind, von einem
Schulmeister Evangelisch-lutherischer Confession
Unterricht genießen, welcher ihnen auch in Reiigions-
sachen von sämtlichen hiesigen Domprediyern
ertheilt wird. Die Evangelisch - lutherischen D i a-
coni besorgen die Einkünfte dieses Hauses. Die
Kinder darin gehen sämtlich b>au gekleidet mit gelben
Kragen und Ausschlägen. Als vor etlichen Jahren
der Raum für so viele Kinder zu klein war, wurde
auf dem nemlichen Doms Hofe, auf der Ecke der

Sand-
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Sandstraße ein anderes, größeres und schönerei;
mit einem Thürmlein versehenes Haus, wozu der:
König von Großbritannien den Grund uni>
Boden schenkte, gebauet. Das alte Waisenhaus
ist jetzt das Physikalische Museum.

2. Das Witwenhau«.

§. ?6.

In der Buchtstraße, auf der Ecke der Sand-
straße, liegt das lutherische Witwen hau 6, davon
der zeitige Königl. Stadtvoigt und der Supe¬
rintendent ?atroni sind, und das Recht haben,
dasselbe mit dessen bedürftigen Personen zu besetzen..

z. Das Athenäum und königliche Dom,
schule.

§- 77'
Nachdem der letzte Erz bisch off Friderieb

die hiesige Domkirche, welche ganzer 77 Jahre ver¬
schlossen gewesen war, wieder hatte eröffnen las¬
sen »?), so war man abseilen des nemlichen Für¬

sten

«?) Dieses geschah, jedoch unter großem hernach«
mal»
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sten auch auf Errichtung einer öffentlichen Schule
bedacht. Obgleich man aber von deren Ursprung,
Stiftung und ersten Einrichtung in gedruckten
Schriften nicht viele Nachricht findet »): so weiß
man doch so viel, daß »642. der erste Lehrer dersel¬
ben dazu bestellt wurde 0). Weiter unten, im
Kapitel, welches die Bremische Gelehrten- Ge¬
schichte enthält, wollen wir eine kurzgefaßte
Nachricht von dieser Schule, ehmaligen und jetzi¬
gen Einrichtung und denen daran gestandenen und
«och stehenden Lehrern geben. Hier bemerke ich nur,

daß

malS beygelegtem Widerspruch unsrer Obrigkeit,
am 2Z. Sept. i6z8. S. (von Sradens) hi-
stor. Nachr. von der Domkirche zu Brem.
(4. Brem. 1758.) Z. 19. xsZ. li. ibiyus
alleZatos.

«) Dies bezeugt auch der seel. Generalsuperinten¬
dent I. H. prarje in seiner Geschichte der
Schule und des Alhenäi bey dem königl. Dom
zu Bremen, (4. Stade 177>.) 1. St. H. 10.
xax. 21»

0) Er hieß Christoph Hasilbacb, hatte das
Prädikat eines Kantor?, und fienq ftme Schul«
arbeit mit fünf Knaben an» Ebendas. H. >l.
xsx. 2l. u. f.
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daß das Schulgebäude selbst ein sehr stark und
dauerhaft aufgeführtes Gebäude sey, weiches a» den
Domeumgang stößt, zum Theil ütxr denselben
gebauet ist und feinen Eingang nach der Domsbeide
zu bat, ein Thürmchen und darin Hangende klem«
Glocke hat, welche bey Abwechselung der Schileh¬
rer von dem in dem Schulgebäude unten wohnende»
Custos geläutet wird.

b. Fromme Stiftungen in derNeustadt.

Das Krankenhause

§- 78.

Im Jahr 1598. wurde ein großes Haus zum
Ball Hause da gebauet, wo amzt des Kranken,
Haus befindlich ist. Nachdem dasselbe über 90 Iaht
zu dieser Lustbarkeit gedient hatte, wurde es den
22. Januar 'b89- öffentlich auf d m Ratbhau'e für
625 Rthl. verkauft und im Labr >6y2. zu einem
heilsameren Zweck, ncmlich zu einem Kranken-»
Hause angewendet, und demselben gemäß inwen¬
dig eingerichtet, in welchem bis auf den heutigen Tag

I. Theil. N lüe
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für arme Kranke wohlthätig auf öffentliche Kosten
gesorgt wird. Im Jahr 1731. wurde dasselbe, da
ce einer großen Verbesserung bedürfte, von Grund
auf in Brandmauern von neuem aufgeführt, und
mit einem eignen Thecuro anatomico vcrfehen. Ob-
schon nun gleich beym Anfang des Krankenhauses
eine eigne, dasselbe betreffende hochobngkeitliche
Verordnung ergangen: so fand doch Ein H 0 ched-
ler Hochweiser Rath den zi. August 1740.
für gut, eine erneuerte und geschärftere Verordnung
desfalls herauszugeben und zu publiciren />). Anjctzt
stcbl dasselbe unter der Aufsicht des zeitigen zweyten
Bürgermeisters, als Oberinfpectors, und eines
Rathsherrn, als Jnspectors. Vier Diakoni,
von jeder Hauptkirche einer, sitzen als Bürger dabey,
und führen abwechselnd die Verwaltung desselben»
Die Professores Medicina an dem hiesigen
Gymnasio wechleln in Besorgung dessen, was ih¬
nen als Aerzren d.ibey obliegt, von Halbjahr zu
Halbjahr untereinander ab; und was das Chirurgi¬

sche

/>) Man findet dieselbe abgedruckt in der tNeieri-
jcden Sammlung Obrigkeitlicher Verorduun-
gen :c. (4. Bremen 1751) xa^. 40S. u. f.
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che betrlft, so ist dasselbe zweenm hiesigen geschickten
Männern aus dem Chirurqiscken Llmt anbeliaut.
Das untere Dienstpersonal? dks Hauses besieht aus
einem Oekonom, und einem V oiqt oder Pfört¬
ner, welcher gewöhnlich ein Soldat von der Gar¬
nison zu seyn pflegt.

e. In der Vorstadt,

i. Das ehemalige Kloster St. Paul».

§. 79-
Dieses reiche Benedictiner Kloster ward schon

iszo. von Erz bisch off Albert oder Adelbere
gestiftet, welcher dazu den größten Theil der Güter
des St. Jürgens Gasthaufes nahm 5), wo-

N 2 durch
Rettttet in Chron. beym Jahr W50. schrobt:

„Vp dat Alberrus dc stall Bremen, so oußec
„tydt noch qerinqe waß, gelick nlakede anderett
„steden. so ttiffrede he van synen qudetv» t2
„Prowstiett Z de erste tho St. Willehad, dar
„deßulven licham rorvede; de andere tho St.
//Steffen, dehme he flirich denedt; de trve
„makcoe he van anbeqinne: Ve druooe makcdS
„ he tho St. Pawel vor Bremen van oem qude,
„dar den Gasthnßc chobehorcoe, :c.„ S. <Las-
stls B. .11. Tt). t. t>^. 6l. it-a..
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durch letzteres, wie wir oben gesehen haben »), sehr
Hemmer kam Nachher erhielt das Kloster St.
Pauli, durch Vermächtnisse und andere Freyge-
blqkcittii fwmmcr Leute großen Reichthum und viele
im ErMt liegende Gründe. Das Kloster selbst,
wie man aus den alten Abbildungen der Stadt
Bremen 5) sehen kann, lag in der Vorstadt,
aufer dem Osterthor, auf dem Platz, ohnfern den
Bleichen, welcher nvcb jetzt der Pauls berg heißt,
und bestand aus vielen und weitlauftigen Klosta'gc-
bäudcn und einer Kirche mit einem ziemlich hohen
Tdurme. Es stand bis im Jahre 152z. da es von
der Bürgerschaft bis auf den Grund abgebrochen
und zerstört wurde, so daß man kurze Zeit hernach
keine Spur mehr davon sehen konnte t). Das
Andenken an dieses Kloster erhalten indessen noch
zwo außerhalb Bremen gelegene Gegenden, deren
die eine, wie vorhin bereits gesagt worden, der
Paulsberg heißt, ^und ein gewisser Theil der

Oster-
»-) §. 58. U. f. pag. 162. seq.
5) S. c/» o». ?2b. XI. K XII. und

unsre 2 Tafel,
it) Ma>, wird diese Geschichte umständlicher unten

im XII. Capitel beym Jahr 152z. erzählt finden»
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Osterthors Vorstadt ist, wo das Kloster
ehmals gestanden; die andere ist eine große dem
Hannoverischen Dorf Harstede entlangs sich er¬
streckende sehr einträchtliche Kuhweide, welche die
Paulinermasch genannt wird. Ohne Zweifel
we-l selbige eizemals dem St. Pauls Kloster zu¬
ständig gewesen ist, und nach dessen völligen Auf¬
hebung ein Eigenthum des Erzdischoffs, jetzt
aber des weltlichen Beherrschers desHerzogthums
Bremen geworden ist.

2. Das Hospital St. Remberti.

§. 80.

Die sogenannten heiligen Kriege oder
Kreuzzüge haben mancherley Unheil in Europa
gewirkt. Durch sie wurde auch eine unheilbare ent¬
setzliche Krankheit gemeiner, von welcher man vor¬
her in diesen kältern nördlichen Gegenden nur den
Namen kannte, nemlich der A u ssa tz. Schon bey
den Zsraeliten waren dieAussützigen unrein»),

N z und

«) „ So ist er aussahiq und unrein, und der <vrie-
„ster soll ihn unrein sprechen :c.„ z B. Mos.
XIII. 44.
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und durften nicht in der Stadt unter dem übrigen
Volke wohnen, sondern außerhalb derselben ^)»
Man folgte auch unter den Christen diesem Bey¬
spiel, und legte Häuser für Aussatzige und unheilba¬
re Kranke darum auch hin und wieder vor den Tho¬
ren der Städte an, die man Leprosenhauser,
Stechenhäuser, Spitäler, Lazarethe und
nocd anders hieß. So machte eS denn auch entwe¬
der der heil. Reml^err selbst, oder doch einer seiner
nächsten Nachfolger im Bißthum, etwa, nach
Casielö z-) Meynung, Adalgarius, legte in
Brc mene Vorstadt, zwischen dem Hecrden-und
Ostenhore ein solches Siecbenbaus (l^eprotg.
rium. HuuS der Uhtfetttschen) an, und

ncmn-

«7) „So tanqe d.is Maat an ikim ist, soll er uns
.„rein s.yn. allein wohnen, und seine Wohnung

„soll außer dem!a.,er fti'N... Ebendas. v. 46.
Verql. 2B. Kön, VIl. z. „Und es waren vier
„ausiatziqe A.anner an der TKür vor dem Tdore
„ ( der von den Syrern belagerten Stadt Sa-
„maria.),,

.v) in seinen histor. Nachrichten von dem Hospi¬
tal St. Rembcrti vor Bremen, (4. Brem.
i7Ll.) 1 Stück Z. 2. x. 10. f.
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nannte es, jenem frommen Bisch off zu Ehren, das
St. Rem berti Hospital, Wir haben von der
dabey stehenden dem nemlichen heil. Manne geweide¬
ten Kirche bereits oben z/) wettiäustig gehandelt,
und ihre Entstehung, verschiedene Schicksale, ehe¬
malige und jetzige Beschaffenheit gezeigt. Wir dür¬
fen also hier nur von dem eigentlichen Holpilal
reden.

§. 8r.

Aus den Benennungen, welche dieses Haus
tragt s), weiß man zu welchem Zweck es eigentlich
gebaut worden ist. Nachdem aber die leidige Seuche
des Aussatzes allmählig dermassen abgenommen
hatte, daß man dieselbe nur dem Namen nach
aus den Erzählungen der Alten kannte: so gab man
diesem Hospital auch eine andere Verfassung Es
wurde ein Armen - und Krankenhaus, bis
dasselbe in der Belagerung Bremens im Jahr
1547. nebst der benachbarten Kirche völlig zerstört
wurde. Nach der Hand vauete man auf den

N 4 Trüm-

x) S. §. ?6. in diesem Kapitel, pAx. iiZ. u. f.
») Cassel 1. c. 2 St. xs^- 2c>. u. f.
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Trmnmern des in seinem Schutt gleichsam begra»
denen Hospitals einzelne kleine Häuser auf,
die n,an aber doch mit einander vereinigte, und be¬
setzte seidige mit armen, gesunden und geringen Leu¬
ten, denen man etwas von den übrig gebliebenen
wenigen Mitteln des Spitals verbandrcichte:
und diese wurden Brüder und Schwestern zu
Et. Rembert (tho Smite Reimers) ge¬
nannt «).

§. 82.

Wie Hernachmals diese Hospitalqebäude ver¬
größert und verschönert wurden» fanden sich ver¬
schiedene so Manns - als Frauenspersonen ein, die
für ein zu erleacndes Geld, ihr Leben in demselben
in Ruhe zubringm wollten, und, nebst freyer Wol)-,
tiung, die Einkünfte des Hospitais an Roggen,
Butter, Erbsen, Bohnen, Stockfisch, Feuerung:c.
von denen Provisoren desselben vertheilt erhielten.
S>e waren demnach solche, welche man in dem
Römischen Kirchenrecht ?n>ebenclk>w8 heißt, und
woraus, durch eine verderbte Ausjprache des ge,

meinen

«) Ebendas. z St. xsx. 41.'
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meinen Mannes, die Wörter Pröven und Pro-
v^ner entstanden sind, deren jenes sowohl eine er¬
kaufte Wohlthat aus einer geistlichen Snstung, als
auch, hier im gemeinen Leben, insonderheit diesesSt.
Remverti Hospital bedeutet, worin die darin
befindliche Personen sich jener Einkünfte zu erfteum
haben; Prövener aber hecht derjenige, welche?
eine solche Prabende zu genießen hat 6). Und
nach dieser bis jetzt noch dauernden Einrichtung ist
es kein Aufenthalt mehr für Arme und Kranke, als
für welche in der Stadt auf anderwärnge Art ge¬
sorgt ist; sondern für mittelmäßig Htgüterte Ge¬
sunde c).

§. 8Z.

Das jetzige weitläuftige Gebäude des St»
Nemberri Hospitals besteht ausser der Kirche,
dem Prediger» und Schulmeisterhause nebst der
Schule und dt m Herrenzimmer, aus 25 klemm ar¬
tigen, seit etlichen Jahren größrenthetls neugebaueten

N 5 Häu-

ö) Bremisch, Nieders. Wörterbuch, B. Hl.
PSA. Z6O.

») Cajsil 1. c. z St. 4z»
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Häuiern zu einzelnen Wohnungen stiller Familien
eincierichttt, deren einige 2, andere nur 1 Stock¬
werk hoch sind. Daneben ist ein großes Gebäude,
in welchem eine Kleiderrolle befindlich ist, und worin
auch die Feuerspritze, Holz, Torf und andere Din- .
ge und Geräthschaften des Hospitals bewahrt wer¬
den. Das Einkaufsgeld für jeden einzelnen Prö-
vener betragt anizt 500 Rthl. sodann bezahlt er
20 Rthl, für die Erlaubniß, daß seine Erben nach
seinem Tode seine eingebrachten Mobilien wieder
heraus nehmen dürfen: welche sonst nach dem 1 §.
der Statuten dieses Hauses //) demselben, nach
Abzug der Begrabnißkosten, anheim fallen. Das
Ganze steht unter der Oberaufsicht der nemlichen Mit¬
glieder eines Hochweisen Rachs, welche auch
über die Kirchengüter die Jnspecnon haben und deren
Verwaltung führen, nemlich derer Provisoren

des

S. Casiel I. c. i St. paZ. 14. n. 1. „We
„dar kumpt vor cnen prouener, de brynget myr
„sick al syn gudt, vnde brücket deß syne leuedag-
„ he, vnde theret dar äff nha redelicheit, vnde
„na synem dode so kumpt ydt tho mittiqbcit deß
„vorscreuen huseS, weß dar blyfft bauen syne
„bygrafft.,.
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des Hospitals zu St. Remberti, davon der
eine Bürgermeister, der andere aber Raths¬
her r zu seyn pflegt. Ein V o ig t, der ein reitender
Diener ist, verrichtet das Einmahnen der Zinsen und
Gefalle, und ein Prövener wird umsonst darin auf¬
genommen und wohnt in einem kleinen Häuschen,
welcher das Amt eines Pförtners versteht, und
alle Abend die verschiedenen Thüren und Eingänge
des Prövens zu rechter Zeit zuschließen, des Mor¬
gens aber wieder gehörig eröffnen muß e).

S. Beschreibung der zum weltlichen Ge¬
brauch gewidmeten öffentlichen

Gebäude»

(a) Welche unter der Reichsstadt» Bremi¬
schen Obrigkeit stehen.

Das Rathhaus.

§. 84.
Das ehemalige hiesige Rathhaus stand an

tiner ganz andern Stelle, wie das jetztge, nemUch
beym

-) Ebendas. 4 St. xax- 51. «. f.
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beym Eingang der Ob ernstraße, auf dem Platz
zwischen der Sögestraße und dem U. L. Frauen
Kirchhofe. Man weiß nicht, wann es gebaut
werden, noch auch wie es inwendig beschaffen ge¬
wesen sey. Nur so viel weiß man, daß man durch
einen Bogengang neben selbigem auf die Obern¬
straße gehen konnte; daß das ganze Gebäude sich
an die kleine Querstraße erstreckte, welche von dem
Kirchhofe in die Sögestraße führt, und daß das
anizt an dieser kleinen Straße belegene Haus die
alte Canzelley gewesen sey. Das hiesige Pub-
licum behielt das ganze Gebäude eigenthümlich auch
nach Erbauung des jetzigen Rathhauses bis
1598. da die dazu deputicten Schottherren es
an L.uberr Formenoir und Vicrrtl Äarrcls um
1400 Brmk. verkauften, welcl'e die nach der Obern¬
straße zu beleqenen 2 Häuser darauf bauen ließen,
wovon vas an die Sögcstraße stoßende Eckhaus
von den Landleuten noch immer dat olde Rahd-
huß genannt zu werden pflegt. Das hinter diesen
dcyden Hausern liegende und sich vom Kirchhoff bis
an die Sögesiraße erstreckende Haus ist noch jetzt
die Wohnung des Rathhaus- oder Silberdie-

ners,
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ners, welcher zugleich der Boche des St. Ans-
garii Kircdspicls zu se«n pflegt, die darauf folgenden
z Häuser, welche sämtlich auch einen Ausgang
in die Sögestraße hcnen, sind nach derHand an Pri¬
vatpersonen verkaust worden.

§. 85.
Es ist wahrscheinlich, daß jenes alte Rath¬

haus weder prächtig- noch bequem genug gewesen
sey: darum war man zu Anfang des izten Jahr¬
hundertsdarausbedacht, ein anderes zu bauen; weil
vielleicht die Verschönerung und Verbesserung des
alten nicht viel weniger, als die Aufführung eines
ganz neuen, gekostet haben würde. Man nahm also
den Platz dazu, wo das jetzige noch steht, nehmlich
gerade dem Markte gegen über Auf demselben
standen aber 2 verschiedene Gebäude, welche erst
abgebrochen werden mußten. Das eine gehörte
»hemals dem wegen seiner Gewaltthätigkeit bereits
izc-7. nebst mehreren das Volk unterdrückenden
Familien von hier verbannten Bürgermeister
Görcke Frest, welches nunmehr, da man es in
fast 100 Jahren nicht bewohnt hatte, ganz verfal¬
len war. Da Freseno Güter bey seiner Acbtser-

klärung
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klärung aucb eingezogen waren, so konnte der
Rath sich dieses seines Hauses mit gutem Fug be¬
mächtigen. Allein mehr Schwierigkeit gab es we¬
gen dem andern Hause. Das hörte dem ehrsamen
Lohqärberamte, welches darin ftine Zusammen¬
künfte hielt. Man traff aber mit di'ftm die Ueber-
einkunft, daß sie dieses Haus dem Publico cedir-
ten, dagegen die Befugn-ß erhielten, in dem Wein¬
keller, da, wo ihr Amtswappen aushängt, und
ihre eigne Bank befindlich ist, lhre jedesmaligen Zu¬
sammenkünste zu halten /).

H. 86.

Im Jahr 140?. machte man den Anfang mit
dem Bau, und kam damit in 5 Jahren zu Stan¬
de Z). Doch war es noch nicht so ansehnlich; wie
es heunutage dem Auqe des KenncrS sich dar¬
stellt. Denn erst 2vc>Lahr hernach wurden die bey¬

den

/) Renners CKronicka Sey d. I. ,405.
^) ,. 1405. nouum Liuiraris /Va^an'»/» ex-

„üructum elt.„ Ml^ILIrl. in c^?o» p^x.
IZ4. it. p. Z7> ?nti^use Kructu-
„rae ciomus, ili5ra ^r-//?««, üsbenZi.,, Rennek
bey 0.1. 14t».
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den Gallerten und die z Giebel nach der
Marktseite zu, durch den Steinhauer Lüder von
Benrhcimb verfertig: ö). Das ganze Gebäude
ist nicht in dem neuesten Geschmack, sondern
nach der Gothischen Bauart aufgeführt, auswendig
mit entsetzlich viel trefflich und fleißig verfertigter
Bildhauerarbeit i) verziert. Inwendig trift man
beym Eingang von der Westseite zur linken Hand
die Commission sstube nebst einem andern Zim¬
mer an, in welches man aus diesem kommt; darauf

die

Dieses alles, nebst der in der Mitte des Ge,
baudes befindlichen sogenannten Guidenkammer,
ruhet auf 12 Säulen, welche einen bedeckten
Gang formircn, unter welchem an den Werktagen
allerley zum öffentlichen Verkauf aussteht. Vor
wenig Jahren wurde das ganze Rathhaus von
«ußen neu angemalt.

i) An der zten Säule von der Börse an zurechnen,
ist oben an dem Bogen zur rechten Hand eine
Figur ausgehauen, welche die Liebe vorstellt,
und zum Kennzeichen davon eine Gluckhenne mit
Küchlein in einem Neste neben sich hat. Bey
reisenden Handwerksburschen gilt diese Gluckhen¬
ne für das Wahrzeichen des Bremischen
Rathhauses»
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die Nieder- und Gastgerichtsstube, in Wucher
die Wappen aller Richter abgemalt sind; sodann
dieser gegen über die Canzelle», und zuletzt die
Kämmereystube, nebst dem dabey befindlichen
Bürgerlichen Gehorsam 6) an. Rechterhand
findet man zuerst eine kleine Treppe über welche man
auf die über dem Einoang deß Weinkellers befind¬
liche auf Pftilcrn ruhende Stube gelangt, welche
«bemal? die Laube (deLövcn) /) hieß, jetzt aber
die Stern kammer genannt wird; sodann kommt
M'in an eine große äußerst bequeme Windeltreppe,
wodurch man auf die 2te Ecage des Nathhauses ge¬

langt.

<5) Ein nicht entehrendes Gefängniß, dessen U»
spmnq «Lasset vsn dem Einlager herleiret in
seinen F^me»/^// B il. St. i. p. 27.

/) „Eine Stude vorne am Raihhause zu Bremen,
„über dem Einqai?q des Weinkellers, von wel-
„ chcr die Poliz.yaefttze. die kündige Nulle qc-
„ nannt, vor Zeilen jährlich am Sonnraqe ta-
„tare, vor den auf dem Markte versammülen
„Büraern abgelesen wurden.,. Bremisch, Nle-
dersachs. Wdrterd. B. III. p-zZ. 79. Wann
di.se Gewohnheit abaekommen sen, kann man fin¬
den in m inen Grundgejetzen, im hiftor. Vorbericht,
xax. lll. leij.
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langt. Ganz zu Ende rechter Hand, gegen über
der Kämmercystube, ist die Kriegskammer. Der
untere ledige Raum, in so weit er nicht zum Durch¬
gang des Tags üb?t dient, ist mit allerley Galante¬
rie- und Buchbinder-Krämen besetzt.

5 8?.
In dem oberen Stockwerk des Rath Hauses

diint der ledige Vorplatz der darauf befindlichen
Zimmer zu einem Versammlungsort der Bürger-
conventen, wo sodann, nachdem ihnen die Pro-
Position des Raths durch den Rathssyndikus
ist vorgelesen worden, sie sich von dem ebendaselbst
befindlichen Rathsstuhl entfernen, der alsdann
so lange verschlossen gehalten wird, bis die Bürger,
um ihre Beschlüsse dem Rath zu vermelden, wie¬
der beaehren vorgelassen zu werden: wo sodann die
Thüren geöffnet werden, sie vor den Raths¬
stuhl treten, und ihre Beschlüsse dem Rath durch
den wortführenden Syndikus des wohlloblichm
LolleZii Le«?on,m geziemend eröffnen. Nach dem
Markte zu ist die wegen ihrer Tapeten also genannte
Guldenkammer , nach hinten zu aber finden sich
die Schoßkammer, die Obergerichts- und
I.Theil. L> Wit-
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Witheitsstube, nebst dem Archiv. Die
Scbliissel des Rathh.n-scö sinv dem Rat hl) aus¬
dien er anbetraut, welcher auch für dessen Nein-
Haltung Sorge trägt.

§. 88.

Unter dem ganzen Rath Hause geht ein gro¬
ßer, hoher, gewölbter Keller her, welcher mit dem
Keller unter der nahe gelegenen Börse in Gemein¬
schaft stehet, in welchem, nach Art der meisten
Niedersächsischen und Westphälischen
Städte der Rath das ausschließende Vorrecht
ausübt, Rheinwein, Moselwein, Sect und Rhei¬
nischen Branntwein auszuzapfen und zu verkaufen.
Es enthalt dieser Weinkeller eine große Menge Stück¬
fässer des köstlichsten Rebensafts, und hat seines
Gleichens nicht tn ganz Deutschland. Der Ein¬
gang davon ist an der Westseite des Rath hauses
unter der sogenannten Stern kämm er : und be¬
finden sich, wenn man hinein tritt, rechtcrhand ver¬
schiedene kleine Zimmer, jedes mit einem kleinen
Ofen unter dem Tische; gerade aus ein großes Zim¬
mer; nach dem Lieb. Fr. Kirchhof zu das sogenann¬

te
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te Priölken m), oder ein ziemlich oroßes Zim¬
mer, welches nur selten zu allgemeinen Gebrauch
offen steht. Unter der Börse ist auch ein großes
Zimmer. Gar oft werden ganze Mahlzeiten dann
angestellt. Der Weinkeller steht unter der Ober¬

aufsicht des ältesten Bürgermeisters und eines
Rathsherrn, welche nur allein die Erlaubniß er¬
theilen, werm man einen Theil des Kellers, den man
die Rose nennt »), und woselbst der älteste Wein

-L> 2 ver-

„?n'Ll, Verkleinerungew. ?rieIKen. eineSom-
„mcrlcmbe, ein Lusthaus im Garten: und über»
„Haupt ein Zimmer, wo eine Gesellschaft pflegt
„bey einander zu seyn, um sich zu erlusiigen.
„Im vorzüglichen Smn heißt in Bremen also
„das vornehmste Zimmer im Stadtsweinkeller,
„für obrigkeitliche Personen, und sonst angese¬
hene Gaste.,, Bremisch-Nieders. Wörterb.
B. III. P. Zt)2.

v) Weil unter dem Boden dieses Zimmers eine
Rose abgemalt ist, mit der Aufschrist
Lur rosa, Kvs Veueris, gaccNi äepinZitur

; antro?
LautÄ, guoä absgue mero triZsat ipsg Vt-nus.

^
Ueber
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verwahrt wird, besehen, auch etwas Wein daraus
zu kauft bekommen kann. Letztcrs wird nur auf
schriftliches Zeugniß eines Arztes für Kränke verstat¬
tet, und kostet die kleine Flasche davon i Dukaten.
Der Stadtweinmeistcr, wie er an andern Or¬
ten genannt wird, heißt hier Kellerhaupt-

mann

Ueber der Thüre steht:
Lst rota ilv8 Venens, culusquo fkicra wrerent,

^Zipoclüti Ksec inJtris clor>3 äic^uir^moi'.
Incie rossm Laccni clepict-im cernis in antro»

Ribera guae 5ub cjicta tacenäa scia?.
M /?.

Zur rechts» Hand bey der Thüre wenn man hin¬
ein kömmt, stehen folgende deutsche Verse:
Was Magen, Leib und Herz. Saft, Kraft und

Geist kann geben.
Betrübte trösten mag, halbtodle kann beleben:

Theilt diese Rofe mit; Sie hat von hundert
Jahren

Den Preis, ein edles Ocl mit Sorgfalt zu
bewahren.

N />->/?.
An der Wand ins Westen stehet:
lZaeL rolu. luminibus Veneres, nectÄrc^ue

pulüto
Obllcit exkalsvs xocula ^rstA caäis.

Vins
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mann »), welcher 2Kellerbediente und einen
Kellerknecht jowohl zu Verschung der Weine,
als auch zur Aufwartung bey den den KelKr besu¬
chenden Gästen, unter sich stehen hat. Auch gehört
zum Weinkellerdcpartcment ein beeidigter Wein-
visierer

O z 2. Die

VinÄ veruKa tenet, ArantZseui mun^r»
LaccKi:

^ Lint xrocul ninc ^uvene8; Vos äecet ilw,
Lenes!

») Von der Etymologie dieses Worts heißt es im
Brem. Nicdersächs. Wörterb. B. n. p« üs6.
„l^lopp-mann, der Ausseher über den hiesigen
„Stadlweinkeller. Weil er vor diesem auch dcu
„Hopfenhandel unter seiner Aufsicht hatte, so
„hat er diesen Namen. Es «st also unrichtig,
„wenn derselbe , im Hochdeutschen, wie biswei¬
len geschiehet, durch Hauptmann oder Keller-
„hauptmann, , erklärt wird.,.
Bekannt ist es übrigens, daß man in dem hie¬

sigen Rathsweinkeller Wein, welcher anijt fast
200 Jahre alt ist, findet: Und ist «S eine viel
Mühe im Aussösen verursachende Aufgabe der
Zinse-.auf Zinsrechnung, wenn man! den wahren

Wehrt
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2. Die Börse.

§. 89.

Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts hatte
man hier noch keine Börse. Mit welcher Be-
schwerde eS also müsse verknüpft gewesen seyn, wenn
die Kaufleute, ihrer Handlungsgefcdäfte halder, an
denen dazu bestimmten Tagen sich unter freyem
Himmel verhimmelten, kann man von selbst leicht
ermessen. Allein nicht eher als i68ü. dachte man
daran, auf dem freyen Platze, dem Rath Hause ge¬
gen Westen, ein-e Börse zu bauen. Man brach¬
te y Jahre mit dem Bau zu, und ward.erst 1694.
damit fertig. Allein weil selbige nicht geräumig und
schön genug gebaut war, wurde sie 1734. mit den

jctzi-
Wehrt einer IZouwüle solchen Weins berechnen
will, so man nemllch den Einkaufspreis des
Stückfasscs und ic> proOnto jährliche Füllung
:c. dermalst» anschlagt, d^>ß jederzeit Zinse auf
Zinse gerechnet wird. Man kann leicht denken,
daß nach los Jahren etue große Summe heraus
komme.

Börsetage sind hier Mondtag, M'ttervoch,
Donnerstag und Sonnabend; Dienstag und
Frcytag aber Cassittage.
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jetzigen äußeren Verzierungen und ausgehanencn
Steinen verschönert, und als man 173s. das Dach
herab nahm, mit einer Etage verhöhet, in welcher
ein großer und zween kleinere Saale zu finden sind,
welche zu Concerten, Hochzeiten, feyerlichen Mahl,
zciten u. d. gl. gebraucht werden. Unten ist auch
rechter Hand, wenn man vom Rathhause dar¬
aufkommt ein Zimmer welches sonst das Lo tterie-
c 0 m l v i r war; seit einiger Zeit aber, weil man die
hiesige Lotterie hat eingehen lassen, dienet es zu einem
Buchladen. Der Keller unter der Börse gehört
zum Rathsweinkeller.

z. Der Schütting.

8. yo.

Ist ein großes prachtiges Gebäude, welches
an dem Markt, dem Rath Hause gegen über, liegt.
Es gehört dem wohlldblichen LolleWv
hieselbst zu, und gereicht sowie dem Marktplatz als
auch der ganzen Stadt zu nicht geringer Zierde 5).

O 4 Es

In O///c/m ckron. t2d. XVII. p. 49. steht
selbiges. ned>l dem ganzen Markte, perspeclivifch
gczeichntt, in ^ .pftr gestochen.



2l6

Es hat seinen Ramen davon, „weil bey gewissen
„fti?crlichm Gelegenheiten mit kleinen Kanonen oder
„ Poliern von demselben geschossen wird.,, 5) Nach
CaMs Bericht t), liefet man in einer alten Nach¬
richt, daß schon im Jahr 1425. vier Ellerleu¬
te «), in Vollmacht ihres ganzen Collegii das
große Haus, dem RatKhause gegenüber gelegen, für
jenes, und um ihre Zusammenkünfte darin anzu¬
stellen, angekauft haben. Wie nachher dieses Ge¬
bäude Altershalber schadhaft und baufällig gewor¬
den, hat man dasselbe nebst denen darunter damals
befindlichen Garküchen im Jahre 1537. bis auf
den Grund niedergerissen, und im folgenden Jahre
hub man den Bau eines neuen an, welches das an-
noch hiefclbst stehende ist, und 1594. erst völlig fer<

t'g

5) Bremisch Niedcrfächs Wörterb. B. IV. v.
649. Die Verfasser desselben leiten ee ganz rich,
tig vcn lcberen, schießen, her.

t) In seiner Erklärung einer Bremischen Auf¬
schrift, (4. Brcm. i?di.) psx. i2.

l/) Sie hiesicn Johann Glasimater, Alberr
Hardenake, IcKann Marchtas und Her¬
mann Hllgcnvarg.
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lia geworden zu sevn scheint v), weil man diese
Jahrzayl oben in dcssm Giebel auegehauen fiitdet.

4. Accise und Consumtion.

§. yi.

Auf dem Markte, an dessen Westseite stehen
2 öffentliche vor etlichen Jahren neu ausgebauete,
anqchrichene und sonst verbesserte große Gebäude,
auf deren einem die öffentlichen Abgaben, welche
man unter dem Namen der Accise Hieselbst kennt,
wie auch daß Convoygeld, auf dem andern aber
diejenigen Gelder, welche hieslbst Consumtion
heißen, durch die dazu deputirten Raths Her¬
ren, Elterleute und Bürger, erhoben wer¬
den. Alle Abend kömmt von der Marktwache ein
Nachtposten davor, welcher den- andern Morgen
wieder davon abgeht. Die ober« Etage beyder Ge¬
bäude dient zu Aufbewahrung der Gerichtlichen Ac¬
ten von zu Ende gebrachten Rechtöhändeln, wann

O 5 nem-

Die Direktion über den Bau führten die bey»
den Elterleute Tile von Lleoe, (welcher 1519.
Rathsherr geworden.) und Didericd V?ickbold»
Der Bau soll »0,421 Bmt. gekoste» haben.
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ncmlich die Canzelley Registratur keine neue mehr
fassen kann. Das Hintergebäude beyder Häuser,
welches sich bis zur Hakenstraße erstreckt, dient
den hiesigen Fleischern zu einem Magazin ihres übri¬
gen frischen Fleisches: und der Keller nach hinten
zu war vor diesem der so berüchtigte Hurrel-
barg ist aber anizt zu einem Puvalweinlager
eingerichtet und vermuthet.

5. Die Rathsapotheke.

§. 9:.

Ist ein großes massives dicht an der Con-
sumtion und Accise liegendes Gebäude, welches

dem

e») „Ein Gefängniß Hieselbst unter derAccise- und
„Comsumtioiiskamm.r in der Hakenstraßen.
„Die gemeinste Ableitung ist, daß cS eine ver-
„derbte Aussprache von Huren-Herberge sey.
„Man könnte es auch füqllch von Hurreln hcr-
„leinn. Oder ist es so viel als Hüdclbarg:
„von Hüden, verstecken, verwahren, und Barg,
„ein Ort, wo man etwas verbirgt?,. Sagen
die Verfasser des Bremisch niedersächs. Wör>
terb. B. II. pAZ. 674. Der gemeine Mann
sahe da? ehmalige Gcfängmß dieses Namens für
infamirmd an.



219

dem Nathsapotheker Mleich ;ur Wohnung
dient, unv mit einem Ladoralorio unv allen
übrigen Requisiten hinlänglich vershcn ist. Es wur¬
de im Jahr isZ2. nebst dcn beyden vorhergehenden
erbauet, und Diil'ch hat es auf seimm Prospect
des Markts besonders, unter der Rudrick m^rnpo-
lium, bemerkt. Sie wirdOem Raths- Apothe¬
ker, gegen gewisse vom ihm alljährlich dem Public»
zu entrichtende Pachtgelder, auf seine Lebenszeit ver¬
schrieben. Diese Apotheke, so wie die übrigen, wel¬
che Privatis zugehören ^r), steht unter der Oberauf¬
sicht des zeitigen dritten Bürgermeisters und
eines Raths Herrn, unv pflegt alle Jahre wenig¬
stens einmal durch die bestallten ?n^licos reip.
Li-em. ortjinÄno8 visitirt zu werden, welche auch
die Apothekertaxa zu revidiren berechtigt sind.

6. Zum

cr) Deren giebt es hier noch vier, die Sonnen¬
apotheke u, der Sögcstraße, die Hirschapolheke
beym Markte, zu Anfang der Lcmqcnstraße, die
Einhornapotheke in der Mine der Lanqenstraße,
und eine Apotheke m der Wefterstraße in d«
Nenftadr.
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6. Zum Kriegswesen gehörige öffent¬
liche Gebäude.

s. Das Zeughaus.

§. YZ.

Es ist dasselbe eigentlich die zum ehmaligen
Catharinen Kloster der schwarzen Predi¬
ger Mönche gehörige Catharinen Kirche.
Nachdem die Mönche in der ersten Hälfte des i6ten
Jahrhunderts ihr Kloster dem Rath auf gewis¬
se Bedingungen übergeben hatten ?/): wurde die
Kirche derselben verschlossen, so wie solches auch
mit der Willehadi und andern dergl. kleinen
Kirchen und Kapellen geschah. Noch zu Dilichs
Zeiten 2) diente diese Kirche nicht zu ihrem heutigen
Gebrauch. Nur erst in der Hälfte des vorigen
Jahrhunderts wurde sie zum Zeughaus aptirr, in
welchem die überflüssigen Kanonen, Haubitzen und

Mör-

z,) S. Oben tz. s i. paß- 148.

L-) Denn in der Erklärung der XIII. Kupfertafeln
thut er unter dem Buchstaben keines Zeug¬
hauses Meldung, sondern sagr: LcKol» ül
templum L. LatKäiiuse«
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Mörser bewahrt, und so wie die darin symmetrisch
aufgehangenen Doppelhaken, Gewehre, Kürasse
und andere theils alte theils neuere Waffen von de¬
nen dazu bestellten Zeugwartern, unter der Aufsicht
des dichte dabey wohnenden Hauptmanns der
Artillerie, blank und rein gehalten werden. Uebri-
gens ftcht das Zeughau's unter der Oberaufsicht
der Schottherren, deren zween aus dem hoch¬
weisen Rath und zween aus der Bürgerschaft ge¬
nommen sind, welche zugleich Morgensprachs-
Herren bey den Schreinern oder Tischlern sind.

b. Das Gießhaus.

Z. 94.

Dieses ist ein großes- weitläufiges Gebäude i«
welchem der Stadts Glocken - und Stückgießer alle
Arten metallenen Geschützes auch Glocken für hiesige
und auswärtige gießt. Es sind daselbst die Erfor¬
dernisse, welche dazu nöthig sind, anzutreffen, und
liegt dasselbe a,fdem Walle, zwischen dem Heerden
und St. Angsarii Thor. Vor diesem diente ein
Zimmer d"st^ den auch denen hiesigen Artilleristen, um

daselbst
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daselbst die zur Feuerwerkern nöthigen Sachen zu
bereiten.

c. Der Schüßenwall.

§. 95.

Jedem mit Flinte ujid Degen neu zuschwören-
den Bürger psiegt der zeitige Präsident, wenn
er ihm den Zipfel seines Mantels zuhält, und sagt:
„hierbey solle er sich seines geleisteten Bürgereides
„-erinnern," zugleich einzuschärfen, daß er sich auch
mit dem Feuergewchr umzugehen üben. und zu dem
Ende auf dem Schützenwalle nach der Scheibe
schießen solle. Der Schützenwall aber ist ein
öffentliches vor nicht gar langer Zeit von Grund ans
neu und prächtig aufgeführtes Gebäude, ohnweit
dem St. Ansgarii Thor belegen, alwo auf dessen
Hofe eine solche Schießbahn anzutreffen ist «).
Der Beständer des Schützenwalls hat zugleich
die Gerechtigkeit, in dem Hause Wirthschaft zu
treiben, Caffee, Wein, Punsch u. d. gl. zu schen¬
ken ; auch werden zuweilen seltene Sachen, Thiere

und

a) S. Bremisch-Nieoers. Wörterb. B. IV. xax.
648.
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und Künste auf denen großen Saalen desselben für
Geld gezeigt. Von der Beschwerde, sich im Schie¬
ßen hiefelbst zu üben, sind diejenigen Bürger, welche
nicht mit Fünte und D»'gen, sondern im Mantel,
den gewöhnlichen Bürgereid abstatten Z'), befreyt.

7. Der Marstall.

§. 96.
Die Stadt hält etliche Gespann Pferde und

einige Kutschen, . welche zum Dienst derjenigen
Rathsgl jeder bestimmt sind, welche sich deren
bedienen wollen. Der Stall wo die Pferde nebst
den Kutschen und übrigem Fuhrwerke stehen, wie
auch die Kutscher wohnen und der Marstall heißt,
lag sonst auf der Langenstraße bey Ausgarii Tränke-
Pforte; allein nachdem dieses ganze Gebäude an
Privatleute verkauft worden, hat man einen Theil
der zum chmaligen Commenthureyhofe gehöri¬
gen, in der Straße vor dem Osterthvre belegenen,
Hauser dazu genommen. Sonst steht das Mar-
stalls Departement unter der Oberaufsicht ei¬

nes

5) S. meine Stadtbremifche Grundgesetze/ xa^
2Y0.
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nes Raths Herrn, und gehören dazu der Bereu¬
ter, welcher ein Officier der hiesigen Garnison zu
seyn pst gt, auch, nebst einer jährlichen Besoldung,
die freye Wohnung bey dem hiesigen Neithause
auf dem Walle zwischen dcmAnsgarii-undHeerden-
thore genießt, zwölf reitende Diener, wovon
je drey jedem Bürgermeister aufwarten, zwey Kut¬
scher, ein Knecht, ein Hufschmied! und ein Pferde
arzt.

8. Die Waage.
Z. 97.

Ist ein großes Massiv gebautes öffentliches Ge¬
bäude, gleich Anfänglich auf der Langenstraße ohn¬
weit der Hakenstraße belegen. Sie wird von Zeit
zu Zeit an die Mcistbiethenden öffentlich verpacktet,
und werden darauf insonderheit alle Consumtion be¬
zahlende Lebensmittel und Waaren gewogen. Daß
man auf derselben die nothwendigen Waagebalken,
Blätter, Gewichte, Winden u. d. gl. gehörig an¬
treffe, brauche ich wohl nicht zu erinnern. Die
fürs Wägen zu entrichtenden Gebühren sind sehr
leidlich und geringe. Ein Rath 6 herr hat die In-
spection davon.

§. ?8.
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y. Die Kernhäuser.

§. Y8.

Der Rath welchen Joseph dem Pharao gab,
in den fruchtbaren Jahren viel Getrayde zu sammlen,
und es in Vorrath?Häusern auf die bevorstehe,!den
Hungerjahre zu bewahren c), welchen der König
für höchst weise erkannte, und prieß, auch gar bald
befolgte s), retteteganz Eg vptenland: denn ob¬
gleich Mangel und Th urung in allen Ländern war;
so war doch in ganz Egvptenland Brodt 5).
Gleiche lobenswmdige Fürsicht haben auch unsere
kluge Vorfahren gehabt, und unsre Stadt pran¬
get mit zwey gar ttefuch eingerichteten Korn Häu¬
sern.

s. Das alte Kornhaus, ist das ehmalige
St. Gertruden-Gasthaus, von welchem wir
oben /) weitlauftig gehandelt haben. Seit 15zr.

dient

c) i V. Mos. Xl^I. zz. z6.
^) Ebendas. v. 47. 48.
e) Ebendas. v. 54. 56.
/) tz. 60. u. f.
I. Theil. P
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dient es, nach vorangegangener zweckmäßigen Ver¬
änderung, zum Korn Hause, und liegt, wie wir
oben des breitern beschrieben haben, bey St. Martini
Kirchhof ins Osten, nach der Weser zu.

b. Das neue Kornhaus wurde im Jahr
1591. neu aufgebauet, da wo vorzeiten am Ende
der Langenstraßen die Natel nebst dem Fangthurme
belegen waren. Alles von Oben herabkommende
und vorbeygeschiffte Getrayde muß von jeder Last
2 Scheffel an die hiesigen Korn Häuser als Sta¬
pelrecht, Abgabe entrichten §). Dieser reichen
Bürgerlichen Station stehen vor 2 Rathsherren,
2 Elterleute, 2 Bürgeraus derKaufmann-
schaft und 2 aus den Aemtern, deren letzteren
einer ein Be ck e r, der andere aber einKrämer zu

seyn pflegt. Ein Kornschreiber, welcher zugleich
bey dem neuen Kornhause seine freye bequeme

Woh-

S. meine Grundgesetze, pax. 246. Doch sind
die von Preußischen Unterchanen befrachtete
Schiffe von dieser Abgabe, so wie vom Elöflether
?oll, ganz und gar frey.
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Wohnung hat, nebst verschiedenen beeidigten Korn-
messern /-) hängen von dieser Station ab.

10. Das Wasserrad»
H. 9Y.

Ist eine große künstliche an der Weserbrücke
beym sogenannten Fahrgatt angebrachte Maschi¬
ne 5), mittelst welcher das Weserwasser durch un¬
terirdische Wasserrohren den Brauern und andern
Bürgern, deren Häuser diese Gerechtigkeit haben,
in die Häuser geführt wird, welche nur den Hahnen
ihres Krahns öffnen dürfen, da sodann das Was¬
ser, so lange das Rad in Bewegung ist, beständig
herausläuft. Im Jahr 1394. wurde selbiges zu¬
erst angelegt; im Jahr 1536. wurde es erneuert,

P 2 nach
Eine Obrigkeitliche Verordnung, die Kornmesser

betreffend ä. 6. ?o. Aug. 1747. steht in den
Meierschcn Verordnungen p. 29. f.

i) Unser Wasserrad ist so künstlich angelegt, daß
es dem berühmten Mcchcmikus ^^?0^v
würdig qenuq schien, es seinem ?^^»-o mo^/tt-

/zi/^iv,tt/?>a»-tt???, so wie unsern Krähn
seinem t/z^^a m^c/zmi»^«« />075at!//tt«? in
Kupfer gestochen zu inseriren»
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nach der Hand ist es zu verschiedenen malen renovirt
und verbessert worden. Da es bey mittelmäßigem
Wasser 51 mal in jeder Stunde herumgeht; jedes¬
mal aber 8 Tonnen Wasser bringt, so betragt das¬
selbe in 24 Stunden 9792 Tonnen 6).

11. Das Theerhaus»

§. IVO.

Theer, Pech und Harz sind sehr gefährliche
brennbare Materien. Ganz weise hat demnach die
hiesige Obngkelt verbothen, daß die Kaufleute, wel¬
che mit Tm'er im Großen handeln, den aus Schwe¬
den , Norwegen oder Rußland für sie ankommenden
Vorrath nicht in ihren Häusern oder Packraumen
auffollern dürfen; sondern daß sie solchen samt und
sonders in dem an einem abgesonderten Orte am
Westlichen Ende der hiesigen Nmstadt belegemm
Theer Hause, gegen Entrichtung eines mäßigen
Lagergeldes, niederlegen müssn. Das Theer¬
haus ist ein weitläufiges, hölzerneres, aus ver-

schie-

6) Man findet dieses in p. Rösters Bremer
Münze angeführt pa^. 16. n. io»
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schiedenen Abtheilungen bestehendes Gebäude, und
über das hineingebrachte Theer führt der dabei? woh¬
nende Schreiber Rechnung. Die Krämer und
Höcker welche mtt Theer im kleinen handeln, dürfen
nur eine bestimmte geringe "Anzahl Tonnen in ihren
sogenanntenTheerhockcn bey ihren Häusern ab¬
gesondert liegm haben />

12. Das Museum.

§. IOI.

Vor geraumen Jahren vereinigte sich eine An¬
zahl hiesiger Gelehrten, Kaufleute und sonstige Lieb¬
haber schöner Wissenschaften und Künste, und stif-

P z teten

/) Es müssen zwar alle Waaren vermöge ergange-
ner Obrigkeitlicher Schlachtordnung cj. 6. l2.
May (22.Nov.) ,747. §.8- nur „an der
„alten großen und neuen, wie such an der klci-
„nen Schlachte auf der Holzpforte., ausqeladen
werden: jedoch ist Theer davon ausgenommen,
als welches, sobald selbiqes hier angekommen,
nach dem Theerhause gebracht werden muß, nicht
aber auf der Schlacht zu sehen ist, laut Verordn.
Z. 6. 21. Jan. ,750. §. 4. S. Meiers Ver¬
ordnungen paZ. 162. et pax 41. — Vergl.
Bremisch Nicders. Wörterb. B. V. xaz. 26.



teten, unter der Benennung des Physikalischen
Instituts eine Gesellschaft, deren Hauptendzweck
die Aufklärung und Verbreitung gcmeinnützlicher
Kenntnisse war. Die Benennung lehrt, daß das
vornehmste Augenmerk die Naturkunde war. Die
Gesellschaft hielt erstlich ihre Zusammenkünfte in der
Neustadt in einem von derselben gemietheten Gar¬
ten, legte eine Bibliothek und ein Cabinet physika¬
lischer, mechanischer, und anderer Instrumente an,
und eines der Mitglieder hielt abwechselnd alle
Mondtage eine gemeinnützige Vorlesung. Wie
nach der Hand die Gesellschaft sowohl, als auch
ihre Bibliothek, Naturalien und Kunstcabinet sich
mehrte, und die lutherischen Waisenkinder das neu
gebauete größere Waisenhaus bezogen, miethete die
Gesellschaft das von diesen verlassene alte Waisen¬
haus , nachdem dasselbe erst inwendig ausgebauet
und gehörig eingerichtet war, und nahm die Benen¬
nung des Musei an: Ein Oekonom bewohnt
dasselbe, welcher für dessen Reinhaltung Sorge
tragt.

iz. Das
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iz. Das Schauspielhaus.

§. 102.
Obqleich man hier keine stehende Schauspieler-

Gesellschaft, wie in Hamburg und ancmbemOr-
ten Deutschland, s hat, so werden seit geraumen
Jahren dock) den Winter über hier Schauspiele auf-
geführt. Anfänglich hatte man das hiesige Reit¬
haus dazu eingerichtet: da man aber fand, daß
selbiges zu klein und unbequem war, hat man auf
der lezten Wallbastion beym Osterthor ein eignes
großes Schauspielhaus jedoch nur von Stän¬
derwerk aufgeführt, welches geraumlich genug, auch
inwendig sehr artig decorirt ist. Die Oberaufsicht
über das hiesige Schauspielwesen haben 4Raths-
herren.

(b) Welche dem Könige von Großbritan,
nien, als Herzoge zu Bremen und

Verden zustandig sind»

§. IOZ.
i) Die gewöhnliche Wohnung der ehemali¬

gen Erjbischöffe, wenn sie sich in Bremen
P 4 auf-
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aushielten, ivar das bey dem Dom, an der Ecks
de? Tomehofes belegene, sogenannte Palati um.
C? ist dieses ein alles großes in Brandmauern aus¬
geführtes Gebäude von z Etagen, jedoch weder an¬
sehnlich noch modern gebaut, mit Stallung und
einem sich bis an d n U. L Fr. Kirchhof erstre¬
ckenden Garten versehen. Es ist die gewöhnliche
Wohnung des Könialichen Oberhaupt-
mnnns,- und diente im si^beniährigen Kriege zwey¬
mal dem vor den Franzosen aus seinem Lande
geflüchteten Landgrafen rcilhelm VII5. von
Hesse»Cassel zum Aufenthalt.

2) Ausser diesem Palatio besitzt derselbige
Monarch hier noch alle in katholischen Zeilen zum
Dom gehörige Kurien und andere Hauser, welche
sonst entweder dem Domprobst, dem Domde¬
chant, den Domherren und ihren Vika-
rien zur Wohnung dienten, oder auch nur dem
seit dem Westfälischen Frieden säkularisirten
D 0 mkavitul zuständig waren. Noch Scharfe 4)

Bericht,

5) In seinen statistisch topographischen Samm¬
lungen , zur genaueren Kenntniß aller Chur-

braun-



2ZZ

Bericht, sind es deren 200 an der Zahl, und sind
„solche zu Unterhaltung der Dsmkirche, der dabey
„stehenden Oberen und Niedren Geistlichkeit,
„desgleichen der Schullehrer gewidmet, und werden
„von dem zeitigen Structuarius; der sämtliche
„Ueberschuß an Myern, und den vormaligen, in
„der Stadt belegenen Curien, und Vikarien Ge-
„baude aber von der Intendantur besorgt.,,

!Z. Beschreibung der öffentlichen Plätze,

s. In der Altstadt.

1. Der Markt.

§. i°4»
Dieser Platz liegt beynahe mitten in der Stadt

im U. L- Fr. Kirchspiel, ist mit schönen theils öffent¬
lichen theils Privatgebäuden umgeben, fast vimckigt,
und nach Verhältniß der Größe der Stadt und der
Menge der Geschäfte die alle Markttage /) dar-

P 5 auf

braunschweig Lüneburgischen Provinzen, (8.
Brem. -.791.) l. Samml. pax. 94.

/) Diese sind Dienstag, Donnechag u» Sonnabens,
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auf getrieben werden, nickt alhuaroß, ehender etwas
zu klein. Der Fleisch- und Fischmarkl ist
rundumher als ein großes Viereck mit einer etwa
4 Fuß hohen Mauer eingeschlossen, welche verschiede,
ne Eingänge hat. An der Ostseite derselben geht
inwendig eine steinerne Bank her, welche die Kü-
telbank heißt m). In dieser Marklmaucr stehet
bey dem Eingang derselben, wenn man von U. L.
Fr.Kirchhof herabkömmt, eine große aus Grauwerk-
sieinen künstlich ausgehauene Laterne, welche alle
Abend angezündet wird. Man sagt, daß Lübeck
selbige unterhalte. Nach Osten, gegen der Markt¬
wache über stand ehmals ein von Steinen hochgebau¬
ter Pranger oder Kaak »), welcher aber, weil
er den Einsturz drohete, vor einigen Jahren abgebro¬

chen, und die dadurch in der Marktmauer entstan¬
dene Lücke zugemauert wurde»

Der

m) S. Bremisch Nieders. Wörterb. B. II. pax.
yv2. wo es durch Fleischbank erklärt wird.

») S. Ebmdas. xax. 716.
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Der Roland.

Z. ic>5.
An der nordöstlichen Ecke des Markts steht das

aus Stein ausgchauene colossalische Bild eines ge¬
harnischten Mannes, mit bloßem Kopfe, an einer
hohen steinernen Säule, mit einem zugespitzten
Dächlein über dem Haupte, mit Gothischen Zier¬
rathen, und zwar auf einem zwo Stuffen hohen,
gepflasterten und mit einem eisernen Gitterwerk ein¬
gefaßten Platze. Die Bildseule wendet ihr Gesicht
nach Osten, und hat ihre linke Seite gegen das
Rathhaus gekehrt. Das Bild ist mit einem langen
bis auf die Fußsohlen herabhangenden Talar beklei¬
det, halt in der rechten Hand ein blankes Schwert,
an der linken Brust aber ist ein Schild befestigt,
worin der zweyköpfigte Reichvadler ausgehauen ist,
um welchen man folgende niedersachsische Reimen
lieset: Vryheir dc> ick jun> openbahr,

De Larel un mannig Vorst vorxvaht
Destr Srar gegeven har:
Des dancker Sode, is min räch <?).

Zwi-

H Kaiser Heimich V. ertheilte der Stadt
Vre-
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Zwischen seinen Füßen liegt eine unkenntliche
Menschliche Gestalt, von der die Volkösage geht,
daß !<ldlge einen Krüppel vorstellen soll, welcher, da
die Gräfin Emma />) den Bremischen Bürgern
so visl Landes zu ihren Kuhwcyden in ihrem Testa¬
ment zu verehren versprochen habe, als dieser Krüp¬

pel,

Bremen in einem den 14. May im. zu
Mavnz danrten Privilegio, welches in der

///'e/ ^. ^e//>. z^. abgedruckt
zu finden, die Freyheit, die Rolandöseule hic-
selbst mit dem Kaiserlichen Wappen zu verzi«
reu, da sonst der auf ihrer Brust befindliche
Sckild blos das Stadtwappen enthielt, wie
Oll^lLlTll^lZ berichtet in c/z»'«??. psZ. üy
Verql. ^M^m cit. p. 557. u. f.
?er me likert-zs populis incjultg notZtur,

(Zuo me cunc^us loco. OroIs lVlaZne.
Ivcas.

IZmus aä exemplmn Lremse üans ce15u8 in
vrke,

Larle, kauore tu«, liberki Lrems cluer.
M^Il^Q in 6i5cur5.Mc.

</e ^5/?. F^m.

/>) S. vl^ieml c/^o». pIss. 62. Renner in
Chron. »cl ^nn. 10^,2. tNusha-d movuv,.
?oö//^. xu^» 22. ibigue Ällexatos.
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pel, der vor ihrer Thüre täglich sein Almosen erhal¬
ten hätte, in einem Tage davon umkriechen wür¬
de, dasjenige große Stück Landes umkrochen habe,
welches nun die Bürgerschaft mit ihren Milchenden
Kühen betreibt, und welches davon die Bürger-
weyde genannt wird. Allein es ist dieses nur eine
Fabel, da die alten Chroniken von dieser seltsamen
Bestimmung des Vermächtnisses der frommen und
gutthatigen Gräfin schweigen. Es stell-- vielmehr
die Chikane oder den Neid vor, wie wir hernach
näher sehen wollen»

§. io6»

Vor diesem war diese Bildseule, welche man
den Roland nennt, ganz bunt angestrichen, und
mit viele! Vorguldung verziert. Allein vor einigen
Jahren ist sie über und über Skinfarben anaemalt,
und damit auch die Vorstellung eines Hunvcs und
eines Löwen, welche sich um ein Stück Fleisch zank¬
ten, und welche mit der Aufschrift tLen jeder dar
j^nel auf den Mantel in einer Rundung x/mall
war, ausgelöscht. In Dilichs Chroniko is. sie

zwey-
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zweymal abgebildet zu sehen ^). Diese Bildseule
war ehedem von Holz: wie aber im Jahr izz6.
Erzbischoff Alberr, mit Hülfe einer aufrühreri¬
schen Rotte, Bremen durch Verrätherey gewaff-
neter Hand einnahm: verbrannte diese heillose
Scbaar den hölzernen Roland in der boshaf¬
ten Meynung, dadurch auch Bremens Reichsfrey-
heit und Unmittelbarkeit aus der Welt geschaft zu
haben. Darum man den Roland nachher aus
Stein verfertigte. Der jetzige ist 15-2. von Qua¬
dersteinen aufs zierlichste aufgeführt, 18? Fuß hoch,
und nach allen seinen Theilen gar schön proportio-
nirt

§. roz.

L) nemlich im Holzschnitt p-x. z8. und lab. XVII.
p-,A. 49. nebst dem ganzen Markte: auch hat ihn
Seurrer unter den piZrerZis feiner übiiqens feh«
lerhaften Charte vom Gebieth der Stadt Bremen:
desgleichen hat ihn Job. Henr. Eggelmg in
seiner Abhandl. t/l- (4. Brem»
170O.) in Kupfer stechen lassen.

S. ^e^'o /i/'N'tst. ,ez/>. pax.
seq.

5) S. Caflels Bremisches Münzcabinet, Th. II.
p^Z. ^z.
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ß. 107.

Man Zlaubte sonst, diese Bildseule wäre ein
Zeichen der Relchsfteyheit Bremen?, und habe
Kaiser Rarl der Große sie zum Andenken an sei¬
nen Schwestersohn, Namens Roland, welcher im
Krieg wider die Sarazenen im Pyrenaischen Gebür¬
gt A. 778. vor Hunger und Durst umgekommen
war, in denenjenigen Städten, und also auch hier
A. 8vz. aufrichten lassen, denen er die Reichsfrey¬
heit zugestanden. Allein obgleich die vorhin ange¬
führten Niedersachsischen auf dem Brustschilde des
Rolands befindlichen Reime dieses zu bestattigm
scheinen, auch der gemeine Mann Hieselbst in dem,
wiewohl irrigen Wahn steht, daß falls der Ro¬
land durch ein Ungefähr umfiel, er bey Verlust
der Stadtsreyheit binnen 24 Stunden wieder auf¬
gerichtet werden müsse t): so ist es doch weit wahr-

schein-

t) Zur Bestätigung dieses Märchen« giebt man
vor, in dem Weinkeller unter dem Rarhhause
läqe ein anderer, wiewohl etwas kleineren Ro¬
land allezeit parat, um bey einem Unglück, wel?
chee den Errichteten belraffe. alfobalo an dessen
Stelle gesetzt werden zu können. Allein dieses

Vor-
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scheinlicher, daß die hier und in den meisten Nieder-
sächsischen Städten errichteten Rolandsseulen, .
das Zeichen der obersten Gerichtsbarkeit sind, welche
die Kaiser erst durch ihre Potestaten ausüben
ließen, mit welcher sie aber hernach, so wie auf
Bitte des Erzb ischoffs Adaldagus, hier zu Bre¬
men Kaiser Orco der Große, den Stadtralh
belehnten «). Und so läßt sich denn auch die zu Ro¬
lands Füssen befindliche Finur ganz natürlich erklä¬
ren, daß solche die Ch ikane vorstellt, welche von
der mit d m Schwert bewaffneten Gerechtigkeit
unttr die Hüsse getreten und ihrer Macht zu schaden
beraubt wird.

Die Marktwache.

§. 108.

Ist an der südöstlichen Ecke des Markts al¬
so gebanet, daß man selbst mit Wagen und Pferden

rund

Vorgeben ist grundfalsch, indem im Weinkeller
zwar ein ganz kleinen Roland an der Wand ge,
walt ist. aber kein ausgehauencr darin liegt.

tt) S, den vorhin angeführten LQLK^IIWIVZ
Zxöhlers MÜnzoeiustlg.

Th. X. 545. und Andere.
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rund um dieselbe und den daran stoßenden Pump-
brunncn herum kommen kann. Sie ist nur von
einem Stockwerk und nicht sonderlich geräumig.
Vor derselben stehen gegen das Rathhaus zu zwo
Kanonen auf ihren Laveten. Im siebenjährigen
Kriege diente sie eine Zeitlang zur Hauptwache;
weil sie aber zu klein dazu war, wurde diese an oaS
Ostcrthor verlegt. Die Scdildwachen vor dem
Rachhause und auf der Börse, auch derNachrpo-
sten vor der Accise und Consumtion, werden daraus
abgelöset. Sie hat vor einigen Zahren sollen abge-
brochen, und größer auch höher gebauer werden;
bis jetzt ist selbiges aber noch nicht geschehen.

2. Der Domshof und die Domsheyde.

Z. 109.

Sind zween öffentliche an den hiesigen Dom
stoßende Plätze, wovon jener, der geräumigste, dem
Dom nach Norden zu limt, von jeher zum Para¬
deplatz der hiesiam Stadtaarnison gedient bat,
und seit Anfang vorigen Jahres auf gemeinschaftliche
Kosten der Hannoverischen RegierurfÄ und
der Stadt verebnet, gepflastert, verschönert um ;u
I. Theil» Q einem
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einem der schönsten öffentlichen Plätze Hieselbst um¬
geformt wird, da er vorhin nur sehr uneben und
höckericht war. Gegen dessen Ende nach Norden zu
sind zwey Vierecke, zwischen welchen der Fahrweg
in der Mitte hergeht, mit Linden bepflanzt, mit
Steinen und Kelten umzäunt, welche zur Prome¬
nade denen daran wohnenden dienen. Auf der so¬
genannten dem Dom gen Süden zu liegenden und
an die Domschule stoßenden Domsheyde be¬
finden sich zween ebenfalls mit Bäumen bepflanzte
unregelmäßige Platze, wovon der größere zu Zei¬
ten zur Promenade dient. Der daran stoßende
Eschenhoff tt) gereicht diesem Platz zur Zierde.

Z. Die Schlachte.

§. IlO.

In der hiesigen Landessprache heißt ein jedes
Bollwerk, das die Hollander K^)' nennen, und
an welches die Schiffe anlegen, eine Schlachte.
Insonderheit heißt hier das von Quadersteinen an
der Altstadtsseite Bremens aufgemauerte Ufer der

Weser

«,) S. Casstls Erklärung einer alten Bremischen
Aufschrift. (4. Bt?m. 1761.) x. iz. u. f.
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Weser also, an wachem die Waaren mittelst des
Krahns und der Wuppm aus - und eingeladen wer¬
den ^r). In den alten Büchern, die das Lokale von
Bremen beschreiben, auch in einigen Gesetzen und
Verordnungen ?/) wird von einer dovp?tten
Schlacht, einer großen und kleinen, einer unter¬
halb uud einer andern oberhalb der Wescr'oruck?, ge¬
redet. Jen? ist die heutzutage eigentlich sogenannte
Schlachte, fängt bey der St. Martin. Danke,

Q 2 pfor-

^) Die Verfasser des Bremisch - Niedersachj.
Wörterbuchs B. IV. psZ. 805. leitn, das
Wort Schlachte von flaen, und noch naber von
slaZ ab, und sagen, es hieße al'o „von dem
„Einschlagen der Pfähle oder Balken, woraus
„diese Kay anfänglich bestände habe; wie die
„an dem qeaenscitlqen linken Ufer, in der Neu-
„stadt grossencheils noch daraus besteht.,,

-/) S. die Schlachtordnung cl. cl. 22. Nov. 1747.
in den N^eierseden Verordnungen p-»x. 162»
n. 8. Desgl. meine Staotdremische Grundge¬
setze, paZ. 2>o. li) vll^le»IV8 m r'/^o«. in
Erklärung der XIII. Tafel nennt sub lit. /5 die
Schlachte , portum inferiorem, ten iocnm
„porr^ncüs mercibus cleüin^rum;. ^r. e
hin-.^ l)ol,vfi'rke^ „?ordum luxeriorLM,
„teu vererem:,, vsZ. 45.
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pfvrten an, und erstreckt sich bis über die Mitte der
Langmstraße, hat 5 große Thore, welche des
Nachts geschlossen sind, und 2 kleine welche bestän¬
dig offen stehen, und vor welchen des Nachts über
Schilowachm von der auf der Schlachte befind¬
lichen Wache der St >dtgarnison ausgestellt nxrdcn.
Die kleine, oberhalb der Brücke gelegene Schla ch-
te heißt insonderheit die Holzp forte, und hat 2
Thore, welche des Abends verschlossen werden. Das
ehmalige Hopfen- jetzige Bl 0 ckhaus stößt daran,
und der etwas freye Platz dabey heißt der Staven-
damm Beyde Schlachten stehen unter der
Oberaufsicht eines dazu deputirten Raths Herrn
und eines angesehenen Bürgers aus der Kauf¬
mannschaft. Ein Schlachtschreiber, zKrahn-
und Wuppenme ister auf der größeren und einer
auf der Holzpforte, nebst einem Schlachtvoigt,
machen das Dienstpersonale derselben aus. Eine
eigne Schlachtordnung <?) lehrt jeden dabey
angesetzten seine Pflichten.

b. Oef-
e) Von der Etymologie dieses Worts S. Bre-

misch-Niedersächs. Wörterb. B. IV. xsZ. 1009.
s) Selbige ist den 12. May 1747. cZatirt, mit

der
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d. Oeffentliche Plätze in der Neustadt.
§. in»

1. Ein großes viereckiges, einige Fuß tiefer,
Wie die Straßen liegendes Stück Landes, welches
mit Graß bewachsen und mit einer niedrigen höl¬
zernen Planke umgeben ist, auch jährlich an solche,
die es mit Ochsen oder Kühen betreiben wollen, ver¬
pachtet wird, liegt mitten in der hiesigen Neustadt
zwischen der Grünen und der Westerstraße. Man
nennt dasselbe gemeiniglich den grünen Kamp.
Wie vor etlichen Jahren das Englische Depot Hie¬
selbst war, wurde ein großes Heumagajin darauf
angelegt.

2. Von der Ostseite dieses grünen Kamps bis
an die Ueberfahrt führte ehemals eine ungepflasterte
und nach dem mindesten Regen, besonders im
Herbst und Frühling, vor Koth fast unwegsame brei¬
te Straße. Im Jahr 1764. hat man die Straße
in der Mitte erhöhet, mit Wesersand und kleinen
Steinen ausgetrocknet, auf beyden Seiten mit

Q z Bäu-
der Arcchn z und Wuppenrolle versehen, und na¬
her erläutet lud clato den 22. Nov. e. a. S.
die Meierschm Verordnungen x^Z. 158-178.
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Bäumen bepflanzt, mit einem starken hölzernen
Smcktt befriedigt, aber auf jeder Seite annoch ei¬
nen Fahrweg gelassen, von dem zu wünschen wäre,
daß cr mit der Zeit auch gepflastert würde. Anizt
nennt man diese Straße die Allee.

IV. Abschnitt.
Bremens F 0 r t i si c a t i 0 n.

^. Der Altstadt,

a. Die ehmalige.

1. Alte.

§. 112.

3?remen legten dessen ersten Bewohner am Ufer
der Weser an. Da die allen Deutschen von
keinen befestigten Omern etwas wußim, so war
Bremen auch nur ein offener Platz: allein entwe¬
der Natur oder Kunst zog zur Sicherheit seiner Be-

woh-
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wohner einen nicht allzutiefen noch zu breiten Graben
um sie her, welcher aus der Weser sein Wasser ober¬
halb der Stadt erhielt, und es wieder unterhalb der¬
selben ergoß. Dieser Graben ist noch vorhanden,
und heißt die Balge. Abgebildet hat ihn Dilich
auf der Xl. Tafel seiner Chronik, und nimmt«
seinen Ursprung oberhalb der großen Weserbrücke,
geht jetzt unter den Straßen der Stadt und hinter
den Häusern her, so daß auf derTiefer eine hol,
zerne und bey dem Markt eine gewölbte steinerne
Brücke, die man aber von der Straße nicht unter¬
scheiden kann, darüber geschlagen ist, deren die erste
den Namen der Balgebrücke führt, leztere aber
die Slintbrücke heißt. Ihren Ausfluß in die
Weser nimmt sie auch unter einem großen Gewöl¬
be, über welchem ausser Schlachte die soge¬
nannte Krukenbörse, oder der mit Schieferstei-
nen belegte und mit einer fast z Fuß hohen Mauer
umgebene viereckte Platz befindlich ist, auf welchem
die Oberlandischen irdenen Bierflaschen, Butter¬
töpfe u. d. gl. feil zu st;hen pflegen.

2»Mitt-
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2. Mittlere.

§. HZ»

Sr. XVillehadus legte bereits die Domkir¬
che und das von ihm den Namen tragende Beth¬
haus außerhalb dieses Grenzgrabens der Stadt
Bremen auf einem dabey belegenen und mit Heyde
bewachsenen Hügel an Nach und nach wurde
die Gegend um den Dom mehr angebaut, und da
auch an der andern Seite, mehr nach Westen zu,
sich manche Ankömmlinge ansiedelten, so war man
endlich im Jahr iozs. darauf bedacht, diese schon
zu einer betrachtlichen Größe herangewachsene Stadt,
nach damaliger Art gegen plötzliche Angriffe von
Feinden durch Anlegung von solchen Festungswer¬
ken zu sichern, welche dieses zu leisten im Stande wa¬
ren. Man bauete nemlich eine ziemlich hohe und
starke Mauer um diese bis dahin nur noch offne
Stadt, brachte darin in gehöriger Entfernung zu
deren größerer Festigkeit und Vertheidigung Thürme
an, ließ darin die ode« beschriebenen 4 Thore c),

und

ö) S. Oben Kap. III. §. r. xaZ. 55»
c) S. Ebendas. §. z. u. f. xaZ. 58. tt. f.



249

und hub damit an dem östlichen Ende der Stadt,
dichte bey der Weser an, und führte sie rund herum,
bis die sogenannte Natel vorbey, westlich auf die
Weser zu. Auf der vorhin angeführten XI. T a-
fel des Dilichs kann man dieses alles sehr deutlich
abgebildet ersehen, wie auch auf meiner ersten
Tafel.

3. Neuere.

§. "4»
Bey dieser Befestigung war nun zwar die ei¬

gentliche Stadt Bremen von plötzlichen Anfallen
ihrer Feinde so ziemlich sicher; allein ein jetziger be,
trachtlicher Theil derselben, die ganze sogenannte
Stephansstadt, lag noch immer außerhalb der¬
selben, und war ohne sattsame Vertheidigung. Erst
im Jahr 1307. wurde auch dieser Theil der Stadt
mit in die Festung gezogen, und die Stadtmauer
um dieselbe geführt «/), so daß nunmehro das bisher
zu äußerst nach Westen belegene Thor, die Natel
genannt stehen blieb, und, weil man die neue Mauer
nicht für fest genug hielt, zu mehrerer Befestigung

Q 5 der

«/) S. c^sv. xax. 95. ley..
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der Stadt bey einem feindlichen Angriff dienen konn¬
te. In der neuen Mauer wurden zwey Thore, das
Stephansthor ganz am Westlichen Ende der
eingezogenen Sleffansstadt, und zwischen diesem
und dem nachmals zugedämmten Abbenthvre,
das Doventhor angelegt.

§. "5-
Nach Erfindung des Schießpulvers und der

Gestücke sah man gar wohl ein, daß eine blos mit
Mauern umgebene Stadt dem mit diesen Mordma-
schienen sie angreifenden Feinde nicht sattsam Wi¬
derstand leisten könne; sondern dieser ehender von
Wall und Graben zu erwarten stünde. Man zog
also zu Anfang des i6ten Jahrhunderts einen Wall
ncbst Graben um Bremens Mauern, und lies zwar
die 5 Hauprthore in ihrem Wesen; das Abben-
thor aber und die Bischoffsnatel wurden zuge-
dammt Es bestand aber diese neu hinzugekom¬
mene Befestigung unsrer Stadt nicht aus den nem-
liehen Bollwerken /), wie jetzt; sondern es war nur

ein

e) S. Oben §. 8. x>aA. 6?. u. f.
/) Balkons» franz. der gemeine Mann nennt sie

hier.
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ein an der Mauer hergezogener Graben mit einem
Aufwürfe oder Wall. Und lehrr der Grundriß von
1600. daß beym Osterlhore nach der Weser
zu, wo jetzt der so genannte alte Wall ist, ein
Rondeel, beym Herdenthore und zwischen dem St.
Ansgarii-und Doventhore ebenfalls ein sol¬
ches, (wodurch der Ausgang aus dem Abbentho-
re verschlossen wurde,) beym Ansgarii Thor
eine halbe Bastion, zwischen dem Doven» und
Step Hansthore und endlich zwischen diesem
Thore und der Weser eine ordentliche Bastion, mit
retirirten und von OreillonS bedeckten Flanken, ge¬
wesen sey. Auf der Weserseite wurde die Stadt
durch vieWichelnburg ü) und Aschenburg?)

gegen

Hier, wiewol irrig von ihrer ehmaliget» runde»
Gestalt Rondeele, S. Bremisch nieders. Wör¬
ter!). B. 1U. xax. 55 b.

S. vll.IM. I. c. tsb. XIII. 45. un^
- meine zre Tafel.

S. Vrem. Vieders. Wörterb. B. V. x. -47.

») S. Ebendas. B. .I. xsL> Z°»!
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.gegen Westen, und durch das Blockhaus 6) ge¬
gen Osten vertheidigt»

§. 116.

Allein auch auf diese Weise glaubte man noch
nicht völlig gesichert zu seyn: denn von 1514. an
wurden drey große Kasteele oder runde Zwinger,
die man, wie die Engelsburg in Ro m rund um¬
her mit Geschütz bepflanzte, zur Verteidigung der
Stadt gebauet, davon der eine beym Ostmhore,
welcher anizt zum Gefängniß für Missethäter dient,
nur allein noch vorhanden ist. Dieser wurde bald
nachher, da man ihn angefangen hatte fertig, und
ist von äußerst fester Bauart. Zwar tmff ihn 1624.
den y» Juny ein Wetterstrahl, und zündete das zu
vberst auf demselben bewahrte Schießpulver, wo¬
durch das Obertheil desselben in die Luft gesprengt,
viele benachbarte Häuser beschädigt, auch 12 Leute
getödtet wurden. Im folgenden lösten Jahre
wurde er aber wieder hergestellt, mit einem runden
Kuppel und diese mit blauen Schiefern gedeckt. Je¬

doch

<5) Selbiges liegt bey der Holzpforte, S. Cafsels
Nachr. von St. Willehadi Kirche, (4.Brem.
-77s.) F. 7. l>aZ. »1.
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doch ist die wieder hergestellte obere Etage desselben
nur von Standerwerks Mauern. Unten an der
Erde ist die Wohnung eines Policeydieners, der zu¬
gleich auf die etwaigen Gefangenen acht haben muß.

§. "7.

Von den beyden andern Thürmen, stand der
eine an dem Westlichen Ende der Stadt, war von
Gestalt und Beschaffenheit wie der so eben beschriebe¬
ne, und führte den Namen des Bräutigams.
Er wurde erst ,534. fertig, und hatte man 9 Jahre
daran gebaut. Ein Gewitterstrahl fuhr 1647. den
4. August in denselben, und weil er von unten bis
oben mit Pulver und andern brennbaren Materia¬
lien erfüllt war, wurde er bis auf das Fundament
nebst dem daranstoßmden Werkyause zerschmettert,
wodurch auf der ganzen Geomd, besonders aber in
der Vorstadt außer dem Sttphanöthvre, eine große
Zerstörung angerichtet wurde. Nur ftchs Personen
kamen dabey um ihr Leben. Indessen war der
Schaden an beschädigten Gebäuden, besonders aber
Fenstern überaus groß. Ein Glück für die Stadt,
daß beym Auffliegen des Thurms ein starker Ost-

wind^
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wind es beförderte, daß die brennbaren Materien
mehrcntl)e»ls in den Graben und aufs Feld flogen.

§. HZ.

Der dritte Zwinger führte den Namen der
Braut, und stand zu Ende der großen Weserbrü¬
cke, dem Portal, worauf die merkwürdige Inschrift:
(^onsei'VÄ Oomine Kolpitium ecclesiae tuae! zu
lesen ist, gerade gegen über. Die gezeichneten Ab¬
bildungen, welche man davon hat, stellen ibn von
Form und äußerer Gestalt fast wie den noch vor dem
Osterthor befindlichen, vor. Er muß erst kein ho¬
hes rundes, kuppelförmiges, oben zugespitzt-6 Dach
gehabt haben; sondern nur ganz platt gedeckt gewe¬
sen seyn /); hernach aber hat man ihm die Gestalt
von jenem gegeben. Im Jahre 15z, würd er fer¬
tig, und diente ebenfalls zum Pulver Magazin.
Wein auch dieses verursachte dessen gänzliche Zer-

trüm-

/) In solcher Gestalt steht er wenigsten« in VIl.1»
LbZIl ^om'co lab. XVIII. paZ. 50. von 2 Sei»
ten an z» sehe», abgebildet. Und beym LL^-

in chic. mtc. ^/?. p. m. 41.
heißt die Braut ausdrücklich: „r.urris muni-
„ tiiümÄ, /»e terts eäuct».,.
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ttümmerung. Denn in der Nacht vom 22. Sept.
17ZY. schlug ein Wctterstrahl hinein, und der gan¬
ze Thurm wurde durch die Kraft des vielen darin
bewahrten, und durch den Bliz entzündeten Pulvers
von Grund aus in die Luft gesprengt: wobey denn
37 Personen ihr Leben einbüßten, 2 Ische der großen
Weftrbrücke zerschmettert wurden, viele Häuser
durch die ganze Stadt Schaden litten, auch manche
von denen in der Luft umherfliegenden brennbaren
Materialien Feuer fiengen, jedoch kein anderweitiger
Brand dadurch verucsacht wurde, weil ein gleich
darauf, als sich dieses Unglück ereignet halte, ein¬
gefallener ausserordentlich' heftiger Platzregen das
Feuer alsobald löschte m).

b. Die jetzige.

§. "y.
War nun gkich durch die im 1158. genau

beschriebene neuere Befestigung die Stadt weit fester
als

M) Es erschien von dieser unglücklichen und »er
ganzen Sladr den Untergang drohenden Bege¬
benheit eine eigne umständliche Erzählung im
Druck, welche hinter der in dem hiesigen DvM
gehaltenen Bußpredigt angehängt ist.
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als vorher geworden: so glaubte man doch, und ge¬
wiß nicht mit Unrecht, daß, bey einer ernstlichen
Belagerung, Bremen dem Feinde von derjenigen
Seite, an welcher er den Angriff ohnstreitig zuerst
unternehmen würde, nemlich zwischen dem Oster- und
Heerdenthore, nicht lange würde widerstehen kön¬
nen, weil, wie die eben daselbst angeführten Grund¬
risse der Stadt lehren, nicht alle Linien, des da¬
zwischen aufgeführten Walls aus andern konnten
bestricken werden, und also nur todte Linien formir-
ten. Man war also im Jahr i6s y. darauf bedacht
die Altstadt überhaupt auf diefelbige Mani r, wie
die in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts
erst angelegte und fortificirte hiesige Neustadt, zu be¬
festigen. Man bediente sich hierzu des Raths und
der gründlichen Einsichten in allen Mathematischen
Wissenschaft-«, und hauptsächlich in der Fortifi-
cation, des damaligen Rectors des Gymnasii
und Professors in der Gott esgelabrtheit und
Meß künde des Licent. Gerhard Mejers »).
Da aber die Allstadt Hieselbst eine sehr irregulaire

Figur

n) IKKW in orat. äe Le/-o/«z F?e«.
oot. v«x. 71.
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Fmur hat: als konnte auch die Befestigung um
dieselbe nicht anders als ganz irregulair ausfallen»
Man wählte diejenige Methode, weiche man damals
nur allein kannte, und die in Büchern, die von der
Fortification handeln, die alte, imgleichen von ih¬
rem ersten Schriftsteller die Frey tag ische heißt s).

§. 120.

Sie bestehet aber aus einem Erdwall, mit neun
Bastionen />) versehen, an welchem unten am

Gra-

o) Für Sachverständige merke ich an, daß selbige
beschrieben werde in Wolfs Anfangsgründen
der Mathematik, B, II. in der fortification,
§. 206. P»A. IZ8. lM- imql. in WKlOI^KI

, m arcliitecr. milir. c. II.
lect. i. §. >8. ^e^. paZ. ddz. sczq. ?lllws
tab. XI.I. der Grundriß, r-ch. XI.II. der Profil
eines solchen Werks zu sehen ist.

/>) Diese heißen, in der Ordnung vom Ostern - nach
dem Stephanethore zu, also: i. Ofterthorsba»
siion, 2. Junkernbastion, (in weicher auch oaS
Schauspielhaus lieqt) z. Bischoffs-Natclbastion,
4. Heerventhorsbastion, ^. Gießhausbasnon,
6. 'insgariibastion, 7. Doventhorsbastion. 8»

I. Theil. R Sand-
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Graben eine sogenannte?aulle-br^e hergehet, ei¬
nem breiten Wassergraden, über welchen von den
5 offenen Landthoren mit Straßcnsteincn gepflasterte
wohl unterhaltene', und mit einer Zugbrücke versehe¬
ne Brücken geschlagen sind; und einer Lontre-
elc5>rpL oder (ilncis, weiches aber anizt dermaßen
verbauet und nach und nach abgegraben, dadurch
aber so ganz verfallen ist, daß man kaum erkennen
kann, was eö eigentlich seyn soll. Der Wall selbst
ist mit Linden und^pern Bäumen bepflanzt, und die
ehemaligen Banqucte desselben dienen den Fußgän¬
gern zu angenehmen Spaziergangen, so wie der
Wallgang denen Kutschen zur freyen Passage. Auf
einigen Bastionen derselben sind Windmühlen an¬
gebracht, von denen seit einigen Jahren z durch Un-
glück?fälle verbrannt, aber bis auf diesen Tag nicht
wieder aufgebauet sind. Da insonderheit die Vor¬
stadt so dichte an die Contrescarpe gränzt,, dass,
wenn man sich einigen Nutzen von derselben in Be¬
lagerungen zur Vertheidigung des Hauptwalls ver¬

sprechen

San^ünenbastion, y. Slephanibastion. Letz¬
tcrc hat. wie cin soqcnannnr Schwalbenschwanz,
eine doppelte Bollwerespünle.
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sprechen wollte, die ganze Vorstädte zuförderst dem
Erdboden gleich gemacht werden müßten: so sieht
man von selbst, daß Bremen keinen 'Anspruch auf
den Namen einer haltbaren Festung machen
könne oder wolle.

L. Befestigung der Neustadt.

§. I2l.

Die Neustadt, wozu ich auch den Braut¬
wall und die Wcrderbatterien rechne, hat
man bereits i62z. zu befestigen angefangen, und
hub man mit derjenigen Bastion an, weiche zunächst
nach Süden zu an die Weser stößt. In vier Jah¬
ren kam man mit der ganzen Fortification zu Ende.
Der Ingenieur welcher sie anlegte, hat die in der
Note (0) beschriebene Methode befolgt. Die Ba¬
stions sind insgesamt hohl, und sind es deren sie¬
ben

Rs 2. Der

Sie heißen, in der Ordnung, wie sie von Osten
nach Wrsten auf einander solacn, also: 1.
Schulonsbastiou, (dazwischen ist das Bunte-
thor,) 2. Buntebrückebastlvn , z. Schwarzpotrs-

basti-
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2. Der Braut wall bestand anfänglich, wi«i
man aus dem alten Grundriß von Bremen beym»!
Dtlicbsehen kann, aus 2 runden Bastionen oder?
Rondeelen, nachher hat man sie nach der neueren ti
Manier von 2 Flanquen und 2 Facen formirt. Er?
wird jetzt allmählig abgetragen, und soll völlig de-<
Mvlirt werden.

z. D>e Befestigung gegen den Werder zuli
besteht aus einem Hornwerk von zwcy halben Ba-»
stionen. An der Spitze deß linken, nach der großen y
Weser zu, ist die Zugbrücke, welche über den Gra-*
den, durch die davor angelegte anizt fast ganz ver->
Mene Ontre-elLarxe führt, angebracht.

bastion, 4. Hohethorsbastion ins Osten, (dar-^
auf folgt da« Hohethor.) 5. HohethorSbastion ü
ins W'sten , 6. Steincorpsdegarde - Bastion, ^
7. Weserkantebastion. In letzterer ist das Theer, r
Haus und die Weserwache.

?) in c^o». tab. XIII. xax. 45.

IV.



IV. Capitel.

Bremen eine kaiserliche freye
Reichsstadt.

§. -.'

aiser Rarl der Große ließ denen von ihm
besiegten sachsischen Völkern diejenige Regiments-
Verfassung, welche er bey ihnen antraff. Nur daß
er gewisse Statthalter in den Städten über sie
setzte, welche Porestaren hießen «), und, nach de¬
nen hergebrachten Gesetzen, Namens des Kaisers,
das Recht sprechen, und die ihnen untergebenen
Sachsen» als ein freycs Volk behandeln muß¬
ten 5). Man möchte zwar glauben, daß, weit
dieser Kaiser hier in Bremen ein Bißthum er¬
richtete; er auch die Stadt und deren umliegende

«) S. ^W^t. Me^t. F^m. p. 92. et 529.
sq. O'l^ILl^. c/^on. pgA. zy.

5) In <?«^tt/-tt'i6tt/ äe 80 l. spuÄ IZ^l^D^l
lib. 1. pz^. Hbo. ^Fei t. //i'. ^ei/?. A^-m. PSF.
549. teci. von Halem Olvenv. Geschichte, Th.
I. xa^. IÜA. u. f.

R z Gegend
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Gegend der Oberherrschaft dieses Bischoffs zu
Bremen unterworfen habe, und daß also Bre¬
men, von der Zeit an wenigstens, eine B i sch ö ff->
Uch - Bremische Municipalstadt gewesen;
ser>: wozu sie m vorigen Zeiten die Räthe der letzte- >
ren protestantischen Erzbischöffe so gerne!
machen wollten Allein wer also urtheilt, der -
muß die damalige Verfassung und eigentliche Be-'
scbaffenheit der Bischösse in Deutschland nicht'
kennen; der muß nicht wissen, daß sie, zu^arlsi
des Großen und in den gleich darauf folgenden!
Zeiten, keine weltliche Fürsten, sondern blosi
geistliche Prälaten waren daß sie nur den.
Zehnten und andere ihnen zu ihrem nothdürftigen>
Lebensunterhalt angewiesene Einkünfte, aus denen,

zui

5) In dem sogenannten Erzbischofi. Bremischen 1
Nacbtrab, 4. .'642. pallim. .
S. /Vl.L. KK^N/? me,? 0/.. I. II. c. 27. p..

56. le-q> eciir. ^rancof. 1590. in fol.
//^',-^. »^/-. P. 57z. Erst unter Kaiser?
Grco I. Reqierunq fingen die deutschen Biscl'öffei
an, wtlllicbe Fürsten zu werden. Man vnqleitt
che. ,-!! Auszug der allgemeinen Wllthistorie?
von Haberlm B» I. pax. 115. f. 128.
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zu ihrem geistlichen Sprengel gehörigen Landern und
Städten zogen; baß sie zwar ihren eigentlichen Sitz
in derjenige Stadt hatten, wo ihr Bißthum gcstif- ,
ttt worden: da!; sie aber nur rund um dieselbe, ja
zuweilen weit und breit, ihr Amt als Prediger des
Evangelii und als Apostel des Christenthums versa¬
hen. Und wie hätten auch hier zu Lande die Kai¬
serlich en Potestaten es leiden dürfen, wenn
diese geistliche Herren sich einer weltlichen Herrschast
angemaßt und also die kaiserlichen Rechte, zu deren
Hütern jene doch bestellt waren, beeinträchtigt hät¬
ten ? Besonders war dies der Fall mit den S ach-
sischen Bißthümern. Denn so gehörten z. E.
inObersachsen die Städte Meissen, Naum-
burg, Zeitz, Merseburg, Brandenburg,
Lebus und Camin nicht ihren Bischöffen;
sondern ihren Landesfürsten, den Marggra¬
fen von Meissen, Landgrafen von Thürin--
gen, Marggrafen von Brandenburg, oder
Herzogen von Pommern: und in Nieder¬
sachsen hatte <s mit Hamburg Magde-

R 4 bürg

-) Hamburg stand erst unter den Grafen von Hol¬
stein,
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bürg /), Lübecks), Schleswig //), Ratze¬
burg und Schwerin die nemliche Be-

wand¬

stein, hernach unter dem Kaiser, als eine freye
Reichsstadt: jedoch mit steter Protestation von
Seilen Dcmncmarks: ist aber durch den be¬
kannten d. 27. May 1786. mit der Krone
Dännemark geschlossenen Vergleich von dersel¬
be», uis eine unmittelbare Kaiserliche freye
Reichsstadt, feyerlicbst anerkannt worden: be¬
schickt auch seit der Zeit den Reichstag. Der
Dom zu Hamburg, woselbst da? Kapitel noch
vorhanden ist, gehört aber dem Könige von
Großbritannien, als Herzoge von Bremen.

/) War bis zur Zeit des dreißigjährigen Krieges
eine ftiye Reichsstadt, allwo sie, nack jener
graiisa-n. » Zerstörung, durch den Kaiserlichen
General (Lilly, unrer die Oberherrschaft ihrer
Erzblschöffe, denen immer der Dom zuständig
war, und zuletzt unter die Bothmaßiqkeit des
Cburhauses Brandenburg kam. nachdem der
letzte protestannsche Erzbiscdoff, der Herzog Au¬
gust von Sachsen-Weissmfels, welcher bet
reits 1628. zum Erzbifchoff von Magdeburg
vostulirr wurde, zu Halle im Saalkraise, all¬
wo er zu residiren pflegte, den 4. Juny 7680.
gestorben war. Der erste Brandenburnische

Beherri
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wandniß. Warum sollte denn Bremen hierin
eine Ausnahme machen?

R 5 §.2.

Beherrscher der Stadt Magdeburg, der Chur¬
fürst Frtderich Wilhely! oer Große, ließ oero-
wegen auch den bis dahin noch immer ruhig da¬
selbst gestandenen Roland abbrechen, und auf
dessen noch vorhandenem Fußgestelle die nachdenk¬
lichen Worte einHauen: Hier har Roland
gestanden!

Z) Die heutige neue Stadt Lübeck ist auf einer an¬
dern Stelle, ohnweit der alten, von den Rügi-
sehen Seeräubern im Jahr nzZ. zerstörten
Stadt. von dem Grafen Adolph von Holstein
«nd Schauenvurg erbaut worden. Sie, kam
Hernach unter Heinrichs des Löwen, Herzogs
vvn Sachsen und Bayern, Oberherrschaft, wel¬
cher das bisherige Bißthum zu Oldenburg im
Jahr» l,6z. nach Lübeck verlegte. Wie aber
Herzog Heinrich bekanntlich von Kaiser Fri-
der»cb I. im Jahre n Zo. in die Acht, und al¬
ler seiner Rcichslander verlustig erklart wurde,
überzog ihn ver nemliche Kaiser Mit Krieg, nahm
ihm alles. was diesseits der Elbe belegen war,
weg, belagerte n82. in eigner Person, mit
einem ansehnlichen KriegShcere, Lübeck, und
zwang die Stadt, sich ihm durch Aceord zu über¬

geben :
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§. 2.

Wenn gleiä) die gemeine Sage dahin gehet,
daß Kaiser Rar! der Große Bremen, auf

Bitte

geben: wie auch Renner in der Bremischen
Chronika m der Lcbensbeschreibunq des 2z Erz¬
bischoffs Siffrids, zu diesem Jahre erzählt.
Fridericl) I. machte darauf Lübeck zu einer kai^
scrlichen freyen Reichsstadt, deren NcflimentS-
personen allewege des Kaisers Räthe seyn, und,
zumZcichcn dieser hohen Würde, Gold auf den Klei,
dern zu tragen Macht und Freyheit haben sollten.
Sie gerieth aber iiy2. wn-dcrum unter die Both»
Mäßigkeit des Grasen Adolph von Holstein;
1202. unter die des Königs von Dannemark:
dessen Herrschaft sie sich 1226. entzog, die Dä¬
nen den 22. July 1227. auf der Hcyoe bey
Bvrnhövet aufs Haupt schluq, und, vermöge
eines bereits 1226. im Juny ihr vom Kaiser
Friderich II. ertheilten Gnadenbriefs, zu einer
unmittelbaren kaiserlichen freyen Reichsstadt
aufgenommen wurde, welche Freyheit sie als noch
genießt: obschon der Dom und wag dazugehört
dem Bischoff und dem Kapitul zu Lübeck zustän¬
dig ist. Alles dieses kann man weitlaufrig und
diplomatisch ausgeführt lesen in I. p. XVille-
brands hansischer Chronica, I. Abtheil. ^ Ab¬

schnitt
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Bitte des ersten Bischoffs, des H. NMehadus,
in einem eignen Privilegs, dessen Datum aber ich

nir-

schnitt. pass. 2l. u. f. (toi. Lübeck 1748.): «ll-
wo auch p-zZ. Z7. u. f. Kaiser Friderichs II-
Privilegium in lateinischer Sprache abgedruckt zu
finden ist.

Die Stadt Schleswig hörte von Alters her den
Herzogen zu Schleswig-Holstein, und seit dem
Anfang dieses Jahrhunderts dem Könige von
Dännemark. Die Bischoffe zu Schleswig ha¬
ben nach dem Tode des letzten Ulrichs, Königl.
Dänischen Prinzen 1624. aufgehört, und sind
ihre Güter königliche Kammergüter geworden.
Anizt stehen die Herzogtümer Schleswig und
Holstein in geistlichen Dingen unter einem Ge-
neralsuperintendenten, welcher zu Rendsburc
wohin.

?') Das Bißthum Ratzeburg führt seinen Name>
von der auf einer Insel im Ratzeburger See g« >
legenen Stadt Ratzeburg, welche aber nie de»
Bischoffe, sondern den Herzogen von Sachser
Lauenburg gehörte. Die Bischöfflich Ratz
burgischen Aemter und Gerechtsame kamen dur
den Westfälischen Frieden an das Hcu
Mecklenburg, die Stadt Ratzeburg aberwur!

nc >
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nirgends angegeben finde, zu einer kaiserlichen
freyen Reiebsstadt gemacht /), und, zum Zei¬
chen hiervon, die noch heutzutage auf dem Markte,

'dem Rathhause gegenüber stehende und mtt dem Ge¬
sicht ins Osten gekehrte Nolandsseule ausglich,
tet habe m): so läßt sich diefts doch mit dipl^ ma¬
ttscher Gewißheit nicht darchun. Soviel aber ist

gewiß,

nach dem Absterben der Herzoge von Sachsen-
Lauenburg , Churbraunschweig- Lüneburgisch.

5) Das «bemalige Bißchum Schwerin, welches
jetzt das Fürstentbum Schwerin heißt, liegt in
der Grafschaft Schwerin eingeschlossen. Bützow
ist der Hauplott davon. und haben die ehmali-
gen Bischöffe von Schwerin nicht d»e mindeste
Oberherrschuft über die im Schwerinischen See
belegen- Stadt Schwerin gehabt. Auch die
Lander dieses Bißtbums sind seit dem Westphä-
lt'schm Frieden eui Eigenthum der Herzoge von
Mecklenburg.

/) S. VII^ILttll r^-o-z/co». pzx. sZ. KK^?'.
IlMi M'c. mic. de ^/>u/'/. c. III.
pax. 2l. 5e^. ^e^. //^ ^e?/,. ^e/?/. p. 2di.

?») Ibid. LLVLUII äilc. mlc. äs ^s/». F^»,.
p. m. ib. uüd Casiels Bremisches Münz:abi-
net, Tb. II. p^. 195. S. «uch Oben Kap.
III. Z. 107. xax. 2Z9.
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gewiß, daß im Jahr YZ7. Kaiser Otto der Gro¬
ße, auf Bitte und Vorstellung des loten Bischoffs
Adaldagus, der Stadt Bremen die Befteyung
von denen ihre Macht miSbrauchenden Potestaten
zugesichert habe n). Noch näher wurde Bre¬
mens Reichsfreyheit von Kaiser Heinrich V. be-
stämgr, welcher ihr in einem eignen Privilegs),
außer andern Vcnechten, die Befteyung, vor irgend

einem

«) S. ^V^IVl. /,-'/?o?-. I. 2. c. i. p.
40. ^L. L^VL^Z. in ^» a?^. lol. 104. a.
Öll^iLl^il p. 60. 6i. W.

LM. p. 272. si^. ibiczue alteZatos. Post von
der Regiments Verf. zu Brem. Z. z. pax. 4»
v. ^IMK. ^»^SVCIil äii^rt. iiiguZ. illu-
ItrÄNL <///>/omK /. (4. (Zot.
tinZ. 17YZ.) S. das Document No. 2.

«) Nach Casiels Bericht in seinem Anhange zu
der eben angeführten postiftken Nachr. von der
Regiments Verf. zu Brem. p. y<?. ist selbiges
zu Mainz 2 Icius Naii NLXI. Inciict. II. ( den
14.May im.) datirt, und zum öfteren jn den
von ihm angeführten Purlicisten abgedruckt.
Vergl. OII^lL?llI c-//?-o»/>. pa^. 68 ^M^/s

^ö^mcv?/. xuA. ZZ7. lec^. S, das
Document No. z.
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einem Freygericht erscheinen zu müssen, auch die
Erlaubniß ertheilte, die hieseldst errichtete Ro-
landöseule mit dem kaiserlichen Wappen aus¬
zieren zu dürfen />).

Dieses Privilegium Kaiser Heinrichs des
Vten, hat der Römische König XVilhelm (ge-
bohrner Graf von Holland) und ^venzeslaus
(gedohrner König von Böhmen) ,) durch ein
Transsumt bcstätligt. Die Reichsfteyheit Bre¬
mens hat auch Kaiser Friderich l. in einem eig¬
nen Privilegio anerkannt, und aufs feyerlichste con-
firmirt ^): dessen Gültigkeit, ausser andern höchst-

und

/>) Nach Dll^ietZII Bericht, in e/^ov. p. 6y. soll
der auf des Rolands Brust befrstiqke Schild zu-
voren das Stadtwappen enthalten haben. Man
verql. ^W>^> //^^. ?n/>. L»-^». p^i^. se<z.
vat. ^ntverpiae IV. KIcl. Oct. l^cc^II.

(den 28. Septemb. ,252.) S. vll^lc^. in
e/„'o??. p. 8?. Caf^el m dnn Anhange :ur po-
siisthen ?!achr. vom Rarhe, p. 97. S. Doc.
No. 5.

f) vat. prü^ae 6.4. IVsnrt^ 1396. S. vll^lll«.
idiä. p. 121. Cafjcl I. c. p. eaZ. Doc. No. S.

,) vat. /Vpnä Leilinnulen IV Xlcl v^cembl-.
i^LI.XXXVl.
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und hohen Reichsständen, sogar der damalige Bre¬
mische Erz bisch off Harrwicus als Zeuge mit
atteftirt hat t).

§. z.

Unter der Regierung der folgenden Kaiser ge¬
noß unsre Stadt in Politicis einer völligen Neichs-
frcyheic: nur daß der Erz bisch off als vioecelÄ-
nli8 die geistliche Jnspectjon und Gerichtsbarkeit
über die hiesigen Kirchen und alles, was den Got¬
tesdienst angieng, hatte. So stiftete z. Z. Bisch off

Adel-

Uci^XXXVl. (deN28.Nov. ii86.) S. M-
ib. p. 7z. 6isc. öe

c. 111. p. m. 22. ^//e^. »-e//?.
F^em. x. 262. lec^. Lasiel l- c. p. 96. S. Doc.
No. 4.

Zum Schluß des Privilcqii heißt es: .,^uius
,/rei testes iunr IVI:,Zunt!na-? ic-clis
„/Vrlpiscopns. ^KIVVicvZ
„ ^^//'eo/ill^, Ns^ciebur-
„ Aenlis LccleliÄS /VLIpisc.,. 6cc. o^c.Vicl.^??^.
//^e?^. ^//?. F?em. p. ^6z. wo deren Verfas¬
ser in mui-ZIne saqn „l^Z. ^rc^iepi^npus
„L>-emi-nli5 telris ^rÄtise so Imperators
„LiuitAti ästae.,.
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Adelberr I. im Jahr 1050. die 2 Collegiatstif-
ter St. Wille hadi und St. Stephani «):
welche hernach, aus Vergünstigung des Erzbi-
schoffs Adalbevo 1139. sich zusan.men vereinig¬
ten Ferner stiftete ErzbischoffHarrrvicus II.

- 1187. das Collcgiatstift zu St. Ansga-
rii Erzbischoff Gerhard II. theilte 122Y.
die hiesige St. Marienpfarre, nach dcs Pab-
stes Gregorii IX. Auftrag und Vollmacht in drey
besondere Parochien ein so wie Erz bisch off
Orro 1345. der Martini Kirche die ihr von
Päbsten, Erz» und Bischöffen ertheilte Frey¬

heiten

KK^I^II »?^o/. 1^ lV. c. 52. p.
107. seq. OII^ILI-Ill e/^om5. 64. CaMls
Nachrichten von 0er St- Siephcms Kirche,
(4 Bremen 1774.) §. z. 5.

T>) Ibi6. p. 7. imql. desselb. Nachr. von der Wil-
lehadiKirche. (4. Br.m. 1775^) §. 6. p. y.

S. Casiels Nachricht von oer St. Ansgarii
Kirche, (4. Bremen 1774.) r.St. Z. z. p. 6.

.v) La»t Pabstlichen Lrevis, <j. 6. l. ?luq. 1227.
S. Cassets Nachr. von U. L Fr. Kirche, (4.
Brem. l?7Z.) l. St. §. z. 4. pgA. 7. Das
Kit've dcs Pabstes stehs pgß. li. Die Erjbi»
schössiiche Bestätttgung, xax. iz.
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heiten bestättigte u. d. gl. m. In weltlichen
Regierungssachen hatten sie aber über die Bremischen
Bürger und deren Untergehörige nichts zu sagen -c):
nur daß sie ihren Gerichtsvoigt Hieselbst hatten,
welcher in alten Zeiten das Niedergericht hiesclbsi
hegte s), und noch jetzt einem vom hoch weisen

Rathe

-/) S. Casstls Nachr. von St. Martini Kirche,
(4. Bremen 177z.) §. 4. PIA. 5. und das
vocumenr. selbst, n. 4. vaZ. 10. ii.

Erzbischoff Giselberr kam sogar, nach Ren¬
ners Bericht, bereits 1289. mit dem Rath zu
Bremen, wegen dem Stadtregiment, dahin
überein: daß der Rath in welllichen Dingen soll¬
te volle Macht haben, und der Bischoff sich al¬
lem in der Stadt um das Kirchenreglment be,
kümmern sollte,

«) S. meine Grundgesetze der kais. fr. Reichsstadt
Bremen, paZ. izz. not. (l) woselbst ich «lls
Rechte des Erzbischösflichen VoiqteS erklärt, auch
die Art und Weise seines VoigteygerichtS gezeigt
habe. Es ist aber, wie auch die /^t.

I. Theil» S
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Rathe zum Tode verurtheilten Missethäter, ver¬
möge des durch den Scharfrichter gesundcüm
Urtheils, wozu dieser vom Rathe zuvor gehörige
Jnstruction erhält, das Todesurtheil mit altherge¬
brachten Cerimonien, dem Sachsenrechte gemäß,

publicirt 5); auch auf ähnliche Weise das Bluk-
oder

F. 740. besagt, „ dieses Gericht
„des Voigts dermaßen in Abgang gekommen,
„daß dessen auch niemand mag gedenken.,. Und
das, nach meiner Bemerkung in den Grundge¬
setzen, 114. not. (Z) um so viel mehr, weil
Kaiser Rarl V. Einen H. E. H. W. Rath
vermittelst Privilegs cZ. 6. 15. Jul. 1541. wel¬
ches in einem andern 6. 22. Nov. 1554. er¬
weitert worden, und in der angeführten ^A>^/o-

pciss. Z97' u« 5 imgl- p- Z8c>. u. f. wörtlich
zu finden ist, mit dem Nieder- und Gastgertcht
begnadigt, und befohlen hat, daß diese Gerichte
in erster Instanz das tdrum comperevs eines
jeden Bürgers seyn solle. Vergl. den /»^o/^/
der hiesigen Gerichtsordn. p. 1. 2.

^) Man findet selbiges beschrieben in der
//^t. »e?/'. p. 697. u. f.
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oder Nothgericht über einen Erschlagenen, dessen
Mörder entweder unbekannt ist, oder sich, nach voll¬
brachter That, mit der Flucht gerettet hat, heget r).

Nur erst seit den Zeiten der letzteren Prote¬
stantischen Bischöffe hat es zwischen denselben
und der Stadt Streitigkeiten, wegen der Reichs-
stcmdschaft der letzteren, gegeben: ohnerachtet dieselbe
von ihren Vorfahren theils laut, grdßtentheils aber
stillschweigends anerkannt war, auch weiland Kai¬
ser Rar! V. und dessen Reichsnachfolgere sie tn
eignen darüber ausgefertigten Gnadenbriefen H
bestättigt, auswärtige Souverains aber mit B r e-

S s men

c) lbiä. paZ. 700. u. f.

</) Caflel, im Anhang zu der postiscben Nach¬
richt von der Regimentsverf. und dem Rath
zu Bremen, theilt uns von pax. 98. bis lvz.
ein ziemlich vollständiges Verzeichniß aller von
besagtem Rarl V. bis auf Ferdinand lll. der
Stadt Bremen gegebenen verschiedener Kaiser!»
chen Privilegien mit, und giebt an, in welch»»
Publicisten sie abgedruckt sind.
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wen als einem völligen Freystaate gar oft unterhan¬
delt hatten

§. 4»

e) So ertheilte ihr z. E. Herzog Grich von Jüt-
land dir Handlungefreyheil cl. cl. Schleswig
1265. auf den Tag Oomirnci (den 4. August),
König Magnus von Norwegen aber viele und
sonderliche Privileg!« Al^ci^XXIX. VII. iä.
HuZ. (den 7. Aug. 1279.) S. Lasiels Nachr.
von einigen Freyheitsvriefen der Stadt Bre¬
men vom iZtcn Jahrhundert. (4. Bremen
1766.) 8. u. iO. So giebt es auch Ver¬
träge, wclche unsre Reichsstadt mit auswärtigen,
besonders Hansestädten, errichtet hat, welche
Cassel in einer Einladungöschrift Hieselbst ,767.
in 4to herausgegeben hat. Auch findet sich ein
merkwürdiger Versöhnbrief zwischen dem Herzog
Philipp von Burgund von 1446. und veson,
dcre mit König Jacob II. von Schottland
1445. 1446. und 145?. geschlossene Verträge,
weiche (Lasset in Einlaoungsschriften 1768. und
1769. in 4lo, hteselbst hat drucken lassen.
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§- 4»

Kein Erzbischoff hat aber diese Streitigkeiten,
welche unter der Negierung des 44sten Eibi¬
sch offs Christophs, gebornen Herzogs von
Braunschweig und Lüneburg, den Anfang
genommen, hitz'ger zu treiben, und Bremen sei¬
ner Oberherrschaft in iecularibus zu unterwerfen
gesucht, als der 4?ste oder letzte, Friderich,
niglich er Prinz und zuletzt souVera in er Erb¬
könig von Dännemark. Denn, obgleich sein
Vater, König Christian IV. bey Gelegenheit der
Coadjutorwahl Friedrichs, der Stadt Bremen
eine bündige Versicherung dahin ausstellte, daß
sein Sohn die der Stadt Bremen von Kaiser
und Reich gegebenen Privilegien, Freyheiten und
Gerechtsamen bestättigen solle, sobald er, nach er-,
langtcr Volljährigkeit, die Regierung des Erzstifts

selbst antreten würde/), und Friderich diese Ver-
S z siche-

/) 6. <Z. 8- Febr. 1622. S. ^Wi't.
psF. ZZ4. und L.ümgs deutsch. Reichs¬

archiv ?Arr. Lpec. contin. IV. xax. 267.
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sicherung wirklick) ausfertigen ließ 5); auch der

Stadt sogmannte Keverlales ertheilte, sie an ihren
Privilegien und Freyheiten nicht zu kränken /-): So
geriet!) doch die Stadt hernach in mancherley Strei¬

tigkeiten mit demselben. Zwar wurden selbige durch
einen zu Stade den 4. Octob. 16Z9. errichteten
Vertrag ?'), wie es schien, gütlich beygelegt:
wie aber Kaiser Ferdinand III. die Stadt Bre¬
men den 26. May 1640. als einen unmittelbaren
Stand des heil. Römischen Reichs, auf dem
Reichstag zu Regensburg durch ihre Abgeord¬

nete zu erscheinen, einlud, diese auch denselben durch
ihren Syndicus Bethmannus Herdesianus
wirklich beschickte, und solcher den z. (i z)Septemb.

1640»

F) 6. <Z. 2Z. Dcccmb. 1634. 'S. ibidem pax.
zz6. u. Lünig, I. c. paZ. 26z.

d. 6. 2O.Merz 1637. S. ibidem xa^. 59Y.
L.ünig l. c. p. 269»

,) S. Lünigs Reichs Archiv, ?art. Lpec. von
den geistl. Fürsten pgx. 520. und in demAnhan,
ge zu diesem Buche No. VIII.
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1640. im Rcichsstädiischm Collcgio seinen Sitz
nahm, lind s ine Stimme in der gewöhnlichen Ord¬
nung gab: so widersprach der Erzb ischoff diesen
allen; richtete aber doch dadurch nichts weiter aus,
als daß, nach darüber Kinc wäe verhandeltem
Rechtsstreit vor dem kaiserlichen Reichshof¬
rathe, dieser den l8. Juny 1641. die Stadt in
dem Besitz des Sitz- und Slimmrechts auf dem
Reichstage bestältigte, welches auch die Stadt bis
auf den heutigen Tag beybehalten hat 6). In Ge¬
mäßheit dieses Urtheils gab nun die Stadt im Jahr
1641. eine StaatSschrift unter dem Titul: ,,/>»-o/,-o-
„m^, oder Vortrab, d. i. gründlicher
„wahrhaffter Bericht vnd G e g e n, Ks/»-???.

,,F»-at?ott von der Stadt Bremen Beruef-
„fung, 5e^7o??, vnd Voco zum Reichstag in
„R-genspurg,, in 4to b'eraus. Hiexwidcr ließ
der Erz bisch off eine Gcgmschrist und Widerle-

S 4 gung

S. die postiscbe Nachricht von der Regi-
mmwvcrfassunq und dem Ratl) der Stützt
Bremen im Anhange Nv. 2. xsZ. u. f.
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gung unttr dem Tikul: „Fürstlich Erz bisch offl.
„Bremischer Nach trab, oder t7^/tt^?o?,
"deß i^m Jahr 1641. an feiten ermeldter
„Statt in Truck gegebenen />c^?'o?M oder

„Vortrabs, :c ., ausgehen. Ueber Diesen Nach¬
trab machte sich hernach der geschickte und rechts-
erfahrne damalige Senator und nachhertge Bür¬
germeister Dr. Heinrich Meier, und suchte

solche» mit der bekannten /M?n'o»e »e^.
F^m. zu widerlegen /).

§. 5.

/) Sie ist hicselbst 1646. in 410 bey Arend Wef-
ftlS, E. E. Raths bestallten Buchdruckern, ge
druckt, und benaqt beynahe ü Alphabet, unter
dein Titul: „ ^'0 ?^/)>. A?'^m^/^
„das ist der Kavserl. vnd deß heil. Rom. Reichs
„freyen Stadt BREMEN Ehren - Frevheit-
„vnd Standts-Rettung zc. zu bleibender Nach¬
sicht außgeftrtigt /^nno. ,646.,, Von der
Ncichsunmittclbarkeit der Stadt Bremen ban¬
delt insbesondere der Verfasser der Actenmäßi-
gen Darstellung der von den Königl. Groß-
britannifchen und den Churbraunschweigischen

Trup-
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§. 5.

Nachdem das Erzstift Bremen im West-
phalischen Frieden secularisirt und nebst dem sccula-
risirten Hoch st ist Verven, unter dem Titul
eines Herzogt!) um 6, ein Eigenthum der Krone
Schweden geworden warm): wurden, unter der

S 5 Regie-

Truppen im März und April 1795. der kaiserl.
freyen Reichsstadt Brcmen zugefügten Be¬
schwerden, mit Anlagen ^V-N. (8. Bremen
i7ys>) §- 9- PZA. 29. u. f. S. auch von Ha-
lem Oldenb. Geschichte, B. II. p. 444,452»

m) Es geschah solches den 8-März 1648. vermö«
ge des den 27. Iuly desselben Jahrs approbirten
X. ?lrtik<ls des Osnabrücklschen Friedensinstru»
ments, §. 7. — dadurch zwar die Stifter Bre¬
men und Verden als weltliche Herzogtümer an
die Krone Schweden völlig so überlassen wurden,
wie sie es verlangt, ja- gewissermaßen vorge,
schrieben hatte: doch sollte die Sradt Bremen
bey ihren Rechten und Freyheiten bleiben, wie
sie gewesen. S. Gründlings Discours über
den Wesipy. Frieden, PSL.29O. Casiels Bremi¬
sches Münzcabinet, B. I. x. 208. f.
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Regierung der damaligen Königin Christin«: von
Schweden, jene alte Streitigkeiten, wegen der
Unmittelbarkcit unsrer Reichsstadt, jedoch ohne

Nachtheil für dieselbe, erneuert. Unter Regierung
ihres Reichsnachsolgers des Schwedischen Königs
Zxarl Gustavs, welcher diesen Streit gar hitzig
betrieb, setzte der Königlich-Schwedische General,
Graf von AöniAsmarck, der guten Stadt der¬
maßen zu, daß sie sich gezwungen sah, Schwedische
Besatzung in ihrGebieth einzunehmen: der sie jedoch
hernach wieder los wurde «)/ und ihre Nel chsun-
mittelbarkeit, wenigstens ohne Schwedischen
ferneren lauten Widerspruch ruhig behielt. Unter
Regierung seines Sohns Rar! XI. hingegen mußte
die Stadt, weil sie das ihr im Februar -666. von

der

») Vermöge eines unter Churbrandcnbnrgischer
Vermittelung den 28-Nov. 1654. getroffenen
Vergleichs. Die Publicisten, wo derselbe zu
lesen ist, führt Cassc! an I. c. p. 217. unter
andern in Lünigs Reich sarchlv, palt.lpec.
dontin. II. 460.
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der Krone Schweden zugemutete Verlangen,
auf die Reichsunmittelbarkeit schlechterdings
Verzicht zu thun, standhaft von der Hand gewiesen
hatte, im mmlichen Jahre eine Belagerung ausste¬
hen. Durch Kaiserliche und andrer höchst-und
hoher Reichsstände Vermittelung ward aber im Kö¬
niglich Schwedischen Hauptquartier zu Haben¬
hausen der bekannte Habenhauser Friede oder
Vertrag geschlossen, durch welchen Bremens
Reichsunmittelbarkeit fürs erste gesichert

blieb o). Es war aber noch nicht alles im reinen
und völlig verglichen: so viel gleich unsre Reichsstadt ^
an ihrem Territorium verlohr, das sie nach und
nach an Schweden abzutreten genöthigt war.

§. 6.

Als die Herzogtümer Bremen und
Werden durch Kauf- und Friedensschluß an das

Chur-

») S. L.ünig 1. c. p. 446. Man vergleiche hier-,
mit Cajsel, l. c. p. 22z. u. Th. II. paß. 149.
u. f. imgl. desselb. F^me»/?<?, B. 1. Th. 2.
x. 976. u. f.
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Churhaus Braunfchweig-Lüncburg kamen/-),
wurden jene unter der Asche beständig fortglimmende
Jmmedietats-Streitigkeiten zwischen diesen neuen
Beherrschern desHerzogthumö und der Reichs¬
stadt Bremen wieder aufs frische in Anregung
gebracht. Es wurde zwar vom Könige Georg II.
von Großbritannien, nach glücklich gepflogenen
Unterhaltungen, in einer eignen schriftlichen Ver¬
sicherung die so oft und lange bcstrittene Reichs-
unmitlelbarkeit unserer freyen Reichsstadt

ftyer-

König Hriderich IV. von Dannemark be¬
mächtigte sich im Iulio 1712. beyder Herzog-
thümer, und überließ sie an Churbraunschweig-
Lüneburg 1715. den 15. Iul. für 600,000 Rr.
Georg l. erhielt auch in dem mit Schweden
17 iy. den Lz. Nov. geschlossenen Frieden der»
völligen Besitz davon, gegen Erlegung von
1,000,000 Rchl. an Schweden. S. Casiels
Bremisches Münzcab. Th. I. p. 245. u. f.

ä. <Z. KicKemont den ^ May 1731. S. Cas)
sei l. c. p. 2^7. Actenmaßtge Darstellung äs
1795. Anlage X. psZ. 96. u. f.
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feyerlich anerkannt, und ihr zugestanden, daß sie
künftig, ohne Jemandes Widerspruch, Sitz und
Stimme auf Reichstagen und Kraisconventen füh¬
ren, ihre Reichs- und Kraiösteuern unmittelbar
selbst beytragen, und den Titul und Prädikat einer
Kaiserlichen und des Reichsfreyen Stadt
unbehindert gegen jedermann führen möge. Bey
dem allen blieben aber noch immer einige Puncte
und Forderungen unabgethan, welche endlich durch
den letzteren bekannten Stader Vergleich ?)
völlig ausgeglichen und berichtigt sind, auch darin
der Stadt die Reichsimmedietät wiederholt
zugesichert wird.

Als Reichsstadt nimmt Bremen seinen
Sitz auf Reichstagen, auf der Rheinischen Städ¬
tebank, zwischen Mülyausen und Nordhau¬
sen auf Craisragm hat aber Bremen die

24ste

»-) Z. 6. üz.Auauft ,741. S. Casiel 1. c. und
Th. II. paß. 155.

5) S. Varrenrrapps Reichs - und StaatS-
Handbuch, (8. grants. 17^5.) B. I. x. zyS»
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24ste oder letzte Stimme, und zwar die zte unter

den Reichsstädten des Niedcrsachsischen Craises t).
Ihr Anschlag zu einem simplen Römermonath
sind fi iZ2. «) zu einem Kamerzieler aber
Rthl. l8s. 84? Xr.

t) Ebendas. 421.

») Ebendas. pax. 402. die Stadt wurde zwar
den 14.Febr. 1647. von Römisch-Kaiserlicher
Majeft. ausfolgende» Anschlag gesetzt, als nemlich:
16 zu Roß 5 12 fl. fl. lyz.
Z2zuFuß^4fl. -128.

Zusammen fl. Z20.
S. L.üntgs Reichsarchiv ?arr. special. (^on-
tin. IV. 6. Absah No. 57. paZ. 278. Jedoch
ist nachher, unter Kaiser Leopold I. dieser Ma»
trikularanschlag auf zz Mann zu Fuß, oder
iz2 fl. moderirt worden, laut Diplomatie Lae-
sarei 22. Oct. i6yz. welches zu finden
beym L.ümg 1. c. n. 7Y. p. 298. leci.

Ebendas. pa^- 4>iZ»

V.



V. Capitel.

Bremen eine Hansestadt.

^/er Ursprung der sogenannten deutschen Han-

sa, oder des Hanseatischen Bundes fällt

ins Jahr Christi ,241. als zu welcher Zeit einige

Städte mit Lüdeck zuerst in eine Verbindung tra-

«) Da derselbe am meisten blühete, bestand er aus
85 Handelsstädten, welche mehrentheilö in, ei¬
nige aber auch ausser Deutschland gelegen, und
in 4 Haup?-Classen s-ina waren. Man
vergleiche I. p. V?i!!ebrand^ Hansische
Chronika, svl. Lübeck 1748. welcher in der
Vorbereitung pac; 12-14. ein Alphabetisches
Register aller Hansestädte hat. Auch handelt
vom Ursprünge des hanseatischen Bundes
Häberlin in seinem 'Auszug aus der Allgem.
Wclthisiorie, B. II. pass. s°8. ». f. imgl.
B. IX. Anhang, p. 59. «. f. Gattern in der
Allgem. Wellhist. B. XIV. by. »- f.

§. 1.
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ten, welche die Aufrcchthaltung ihres gemeinschaft¬

lichen Commerciums, die Sicherheit desselben zu
Wasser und zu Land, und die Ausrottung der Land-

und Seeräuber zum Zweck hatte ö). Mit der Zeit
traten mehrere Städte, welche den großen Nutzen
lebhaft einsahen, den ein solches Bündnis) haben
mußte, dieser Vereinigung bey 5), davon Braun¬

schweig zuerst und Stralsund 2 Jahre
darauf e) es that. Im Jahr 127 s. ersuchte zwar
die Stadt Bremen, mit in diesen Bund aufge¬
nommen zu werden; dieses Gesuch wurde ihr aber

erst einige Jahre hernach zugestanden /). Doch

..... ^, stieß 4
^) S. vvillcbrand ebendas. pZss. 8. ie<z. und

II. ?lbthcis. pkiZ. z. u. f.
c) Es geschah solche« nach und nach, davon man

aber nirgends ein richtiges chronologisches Ver-
zeichniß findet.

</) Anno 1247. S. XVillebrand I. c. »Abth»
xass. S. Gallerri, 1. c p. 70.

,) Anno 1249. S. ebendas. paZ. ea6.
^) Ebendas. xax. n. von Halem in seiner Ol-

den-
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stieß man sie bereits 1284. aus dem Bunde, weil

sie gegen den König Ench von Norwegen mit
den übrigen Städ?en, welche diesem Monarchen,

den Krieg angekündigt halten, keine gemeinschaftliche

Sache machen, sondern, hauptsächlich ihres Berger

Handels halder, lieber neutral bleiben wollte 5).

wnburgischen Geschichte, B. l. pgZ. 227. sagt
solches sey im Jahr 1280. geschehen.

^) Ebendas. paZ. 15. denn bereits ^rmo
sepMaßelimo nc>nc>, septimo läus ^.u^uiii
(0. 1. deu 7. August 1279.^) hatte der KvNig
Magnus von Norwegen (weicher darum b^y
der Eiugangstreppe des hiesigen SchÜlllUuS an
der MaMstte lmterhand ni Stein ausgchuuen
ist ) den Bremischen nach Norwegen handeluöti,
Kai.flotten große Von echte eingeräumt, we'che
Casjel anführt m seiner „Nachricht von einigen
„Frelhcitsbttefen, welche 0cr St^0t Bremen
„zur Beförderung ihrer Handlung im Xlll.
„Jahrhundert ertheilt worden., (4. Bremen
1766.) §. 7. psZ. y. u. f. Ä)»an kann da>elbst

I. Tyett. T die
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Im Jahr izo8. bat sie um Wiederaufnahme in den¬
selben Bund welche ihr auch wenigstens einige
Zeit b.rnach muß zugestanden worden seyn, sinte¬
mal sie iz6i. zu der wider den Dänischen Kö¬
nig VOoldemar von den Hansestädten am ge¬
rüsteten Flotte ein Kriegsschiff und fünfzig Mann
hatte stoßen lassenBey Gelegenheit der Hieselbst
vorgefallenen bürgerlichen Unruhen, wurde Bremen,
auf gcschene Vorstellung Heinrich Vasmers, des
unschuldig enthaupteten Bürgermeisters Johann
Vaomers Sohn, wiederum aus dem Hanseatischen
Bunde gestoßen: Sie ist aber, obgleich Röhler, in
seiner Hansischen Geschichte 6), solches nicht

ausdrücklich sagt, hernach wieder darin aufgenom¬
men

die Befreyunqs Briefe der Könige Erich und
Haquin finden, Z. 10. n. p. 15. u. f.

6) S. V?illcbrand 1. c. xaZ. 21.

?') S. vll^IL^lll c^^o/^/ca« m^. pa^. 112.

^) S. willebrands Hansische Chronik, »Ab-
lheil. x. Z09.
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mm worden, indem ja 1449. zu Jacobt, 1450. zu
Johanni, 1479. zu Barcholomäi, 1494. den
5. July und endlich 155?. im Ociober, Hansetage
und VersttMmlungen hiestlbst gehaltcn wurden /);
die S'adt auch cie an andemOrten schalteten Han-
semge durch ihre Deputirten allezeit mit beschickt ge¬
habt. Ebenmäßig hat auch die Stadt Bremen/
nevstLübeck, Hamburg, Rostock und Wis-
war die Streitigkeiten zwischen dem deutschen Or¬
den und den Preußischen Städten beygelegt und
verglichen W> Letztlich wurde Bremen auch
156z. auf Veranlassung der, bey den Harden-
dergischen Unruhen Hieselbst, von hier entwi¬
chenen Bürgermeister und Ralysherren,
«us dem Hanftatischen Bunde geflossen m):

T » jedoch

/) S. Ebendaselbst pAF. 220. 221. 24s» womit
zu vergleichcn kol. L e e 2. ver5o.

»?) VII^iciMIS 1. c. paA. i6r.

») Ibiä. pzZ. 252. imgl. Gallerri in der allge¬
meinen Welthistorie, B. XVIII. xax. ?2y.

Häber-



292

jedoch im Jahr 1576. wieder darin aufgenom¬
men 0).

§. 2.

Auf dem den 24, Febr. i6zo. zu Lübeck ge¬
haltenem Hanselage, machten aber die meisten bis¬
herigen Hansestädte bekannt, sie trügen kein Belie¬
ben mehr, auf zukünftigen Hanfetagen zu erschei¬
nen: sie encmglen vielmehr gutwillig diefer Verbin¬
dung unter einander, und es blieben von sämtlichen
85 Hansestädten nur »och ihrer drey, nemlich
Lübeck, Bremen und Hamburg übrig, welche

die,

Häberlm teutsche Reichsgeschichte, B. VI.
p. 364. Z87.

0) Ib!cl. pnx. 258 Gallerri Ebendas. paZ. zzo.
Jedoch meldet Häberlm I. c. B. VIII. p. 6z6.
daß bereits den ,5. ^ebr ,571. „die Abgeord¬
nete der nach Bergen in Norwegen handelnden
„Bürger und Kaufleute aus einige» HunsciM,
„tcn. tcils persönlich, als von Lüdeck, Fre-
/,men, Han.burg und Wismar, zu Lübeck wie«
„ verum zusammen gekommen wären.,.
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dieses Bündniß unter sich /-) erneuerten; auch von

der Zeit an bis auf den heutigen Tag:

I. Das Prädikat der Hansestädte führen,

auch von auswärtigen Mächten also muart
werden

T z II.

/>) Vom gänzlichen Verfall des hanseatischen Han»
dels, S. Gallerri in der Allq-'M. Wellhlstor.
B. l^VIII. pa^. ZV?, u. f. Aöttler in seiner
Hansischen Geschichte giebt ganz deutlich den
Grund hiervon an. nemltch die, Unvermögenheit
„der meisten Städte, das bisbero unterhaltne
„Bündniß fortzusetzen, auch wie geringer Vor¬
theil von den mehresten für schwere Kosten zu
„erwarten.., S. VOillebrand Th. II. p. 29z.

' V > V!/? ' ' t^. ^ .H^ ' ' .
5) So redet der König Gmanuel von Portugal!

von Oesterlingen und Hansen, die er für deut¬
sche Kaufleute erklärt und ihnen die nemlichen
Privilegien wie seine Vorfahren, ertheilt den
28. April 1517. imgl. erweitert er solches Pri¬
vileg, d. 18. Sept. 1517. auch bestätiget solche«
König Johann III. d. 2. Sept. .528. S. I.
p. Casiels Nachrichten von den Privilegien

und



II. In solcher Qualität ihre gemeinschaftliche
Residenten, Agenten oder Consuls
an auswärtigen Höfen und in Europäischen

Handelöörtern und Häven bestellen und
halten.

III. In solcher Qualität mit auswärtigen Mäch¬
ten Tractalen schließen. Der letzte hiervon
ist, meines Wissens, der unter der Regent¬
schaft des Herzogs Philipp von Orle¬
ans mit der ehmaligen Krone Frankreich
geschlossene Commerztractat

IV.

und Handlungs-Freiheiten, welche die Köni¬
ge von Portucmll ehedem den deutschen Kauf-
leuttn und Hansestädten ertheilt haben, (4.
Brem. 1776.) No. I-IV. pzp. 15-20.

7) Er wurde den rz.Sept. 1716. geschlossen, und
d?n 18. Nov. d. I. zn Lübeck von den Hanse,
statten ratificier, auch gleich daraus in der fran¬
zösischen und in der deutschen Sprache gedruckt»
Der Titul davsn ist folgender: „Lommerce.
„und See,Tractat, geschlossen zwischen dem

„Durch-
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IV. In Gemeinschaft auch endlich gemeinschaft,
liÄ)e, die Schiffahrt und die Handlung

betreffende Mandate und Verordnun¬

gen ergehen lassen

„Durchläuchtigsten Großmachtiqsten Fürsten und
„Herrn ^udovico XV. König von Frankreich
„und Navarre :c» :c, und den Erb. Hansestäd¬
ten im Jahr 1716. Allcrmassen derselbe nriZi-
„nkllker in der französischen Sprache lauter und
„daraus ins teutsche übersetzt ist.,, Bremen
bey Friderich Meier, 10^ Bogen in 4W.

,) z. L. Schiffsordnung und Seerecht der ver¬
einigten deutschen Hansestavte cl. 6. 26. May
IÜ14. besonders zu Lübeck in 4W gedruckt, he«
nach hieselbst zuerst 1641. und darauf mebnn.,«
len aufgelegt, unter dcm Tirul: „der Eyrbaren
„Hansestädte Seerecht:., zu finden in Friedr.
Meiers Sammlung Obrigkeitlicher Verord¬
nungen, P^A. zz. u. f. Jmqlcicheii: „Man-
„dat der vereinigten deutschen Hansestädte wi-
„der die mulhwilligen Falliten und Banque-
„rottiere.„ 6. cj. zo. Avril 1720. zu fi. ^en in
XVillcbrands hansischer Cyronik» z Ak,-h.
p. 179- und in den Meiecfthen Verorvnun-
LM, xaZ. 21s. u. f.





Erklärung
der vier zu

Christian Nikolaus Rollers
Versuch einer Geschichte
. der

Kaiserlichen und des Reichsfreyen
Stadt

Bremen
gehörigen Kupfertafeln,

nebst Anführung der Seitenzahlen, woselbst

davon in dem Buche selbst gehandelt wird.

I. Tafel.
lese Tafel stellt das ehemalige und jetzige Gebieth
der Kaiser!, und des R. freyen Stadt Bremen
vor, und enthalt

l. Da« jetzige Gebieth, nemlich
Die 4G0HM, nebst dem Gerichte Borg-
feld, und zwar

». so weit- als dasselbe lmmeöiars der Stadt
unterworfen ist, und selbige die Terncori-
alhoheit darüber hat und ausübet, blaß-

X Selb
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gelb illuminirt. Man merke, daß ein beim»
Einfluß der LcsllM in die Mcsr beltgener
kleiner und schmaler Strich Landes, wel¬
cher mir F. bezeichnet ist. und den Le-
sunierdrüvck bedeutet, mit dazu gehöre,
obschon derselbe durch den dazwischen lie¬
genden, unrer Herzog!. Bremischer Landes»
Hoheit stehenden Antheil des Werderlan¬
des, ganz davon abgesondert ist. S. mei¬
ne Geschichte, Kap. II. Abschn. II. §. 7.
p. 2y. U. f.

b. Das Haverchaus und den Heiden Vege-
säck, welcher nebst dem Flecken )?ege-
sack von dem Amte Vlumenrhal aus-
gegränzt und ebenfalls blaßgc.'b illuminirt
ist. Jener hört der Stadt; über leztern
hat selbige nur ^unscjictionem, und steht
selbiger sonst unter Herzogs. Bremischer
Landeshoheit.

L. Die sogenannten?aZi Olli, oder an Han¬
nover vermöge des Stader Vergleichs 6. 6.
2Z. Anq. 17^1. abqclr'tenen Dorfschaften von
den benden GoKaräflwaften Holler - und
Älockland, und dem VVerderlande: die¬
se si>,o pvmera- zenqell) illuminirt.

II. Zum ehemaligen Gebieth der Sradt Sremen
gehören.
D.'?' Amt Vlumenrhal und das Gericht
NeueMcchen, welche im Stader Ver¬

gleich



?
gleich cZ. 6. 2Z.?luq. 1747. ebenmäßig an
Hannover abgetreten und auf der Charte
Fleischfarv bedeckt u»i> Zinnoberrot!) cinge-
faßt sind. S. meine Geschichte I. c. §. 6.
paZ. 2d. u. f.

L. Das Amt Bederkesa und der Flecken und
Gericht Ä.ehe, welche bereit? ,^^4. den
28 Nov. durch den ersten Stauer Vergleich
an Schweden abgetreten, und Carmoisin-
roth illuminirt sind. S. ebendas. §. 4. 5»
p. 2l. u. f.

Von den angränzenden Landern sind das
Herzoqthum Bremen Himmelblau, da»
Herzvqthum Gidenburg hellbraun, und die
Grafschaft Ho^a Graßgrün eingefaßt.

II. Tafel.
Diese Tafel stellt den Grundriß der Stadt Vremw

vom Jahre 1 zoo. vor. Es sind noch keine Brü¬
cken weder über die große noch die kleine We¬
ser geschlagen, und die Stadt selbst ist noch nur
mit einer Mauer und Wassergraben umgeben»
Die auf der Tafel befindlichen Zahlen bedeuten
folgenden Sachen und Oerter:

1. St. Stephans Kirche, patz. ^^5-
2. St. Michaelis Kapelle, p. 125. 6c 146.
Z. St. Nikolai Kirche, x. 4».

)( s 4. Das



4- Das Thor die Narel, nevst dem Fangthurm,
p. 61. u. f.

5. St. Jürgens (Georgs) Gasthaus, paZ. 161. u. f.
6. St. Ansqarii Kirche, p. 100. s<z.
7. St. Jakobi Kirche, p. 140.
8. St. Ansqarii Thor, x. 60.
y. Das Heerden Thor, p. 59.
lo. St. Karharinen Kirche und Kloster, p« 147. U. f.
I l. U. L. Frauen Kirche, p. 87. u. f.
12. Das Rachhaus, p. 20;. u. f.
1 z. St. Petri Domkirche, p. 73. u. f.
14. St. Martini Kirche. x>. yz. u. f.
is. St. Willehadi Kirche, p. izs. u. f.
16. St. Jvhamns Kirche und Kloster, x. izo. Sc

p ^sZ- ». f.
17. Die Bischoffsnatel nebst dem Jmkenthurm,

x. S4. u. f.
18. Das Osterthor nebst der Glocke und dem Zwin¬

ger, p. 58. n. 252.
zy St. Nembcrti Kirche u. Hospital, p. 118. u. f.

6c 197. «. f.
2c-. St. Pauli Kloster, p. lyz. u. f.
Li. Der Cii'.siuß der Balge, p. 55. A 246. u, f.
22. Der Ausfluß derselben, ibiä.
2z. Die große Weser, p. zz. secz.
24. Die kleine Weser. iIzj(Z.
2 s. Herrn Alands Werder.

tU.
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lll. Tafel.
Diese Tafel stellt den Grundriß der Stadt Bremen

vom Jahr ibvO. vor, wie jwar noch keine Neu,
stadt vorbanden war, jedoch man bereits lange
vorher die sogenannte St phansstadt mit in.ih¬
re Ringmauern gezogen hatte.

Erklärung der Zahlen und Buchstaben«
1. St. Stephans Kirche, r>. ,oZ.
2. St. Stephans Thor, p. 6z.
z. St. Nikolai Kirche. —
4. Das Dovethor, p. 6z.
5. St. Jürgens Hospital. —»
6. St. llnsgarii Küche. —
7. St. Jakob» Kirche. —
8. St. Ansgani Thor. —
y. Das Heerdenthor. —
10. Da« Zeughaus und das Gymnasium.
ji. U. Fr. Kirche.
Z2. Das Rarhhaus. —

« Gegenüber ist der Schüttinq, jedoch aus Ver¬
sehen, ohne Ziffer angezeigt, x. 215.

. IZ. St. Petri Domkirche. —
14. St. Martini Kirche. —
15. St. Wille hab i Kirche. —
16. St. Johannis Kloster.
17. Das ehmalige St. Gertruden Gasthaus, anizt

das alte Kornhaus. —
»8. Das Osterthor. —

X Z »5
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iy. St. Remberti Kirche und Hospital. —
20. Das VasmcrS Kreuß. —
21. Die Braut, p. 254.
22. Die große Wescrbrücke nebst dem Wasserrade,

r>. 227.
2Z. Die große Weser. —
24. Die kleine Weser. —
25. Herrn Alands Werder. —-
2b. Das Dörflcin Uhtbremen. —
27. Die Vorstadt, die Kolchose genannt.
28. Der Schießplatz mit der Vogelstange. —
29. Woltmershausen. —
ZO. Die Ziegelhütten.
». Der Zwinger. —
d. Der Bräutigam. —

* Auch sieht man oben Rechterhand einen Theil
von dem Herzog!. Bremischen Dorfe Schwach-
Hausen. —

IV. Tafel.

Enthält den accuraten Grundriß der Stadt Bremen,
wie dieselbe anizt gegen Ende des iZten Icchr-
hundert« aussiebt. Die Altst.idt liegt oben und.
die Neustadt unten, und mitten hindurch fließt
die Weser. Oberhalb und unterhalb der Stadt
sieht man die Eieböcke gezeichnet.

. Erklärung der Zahlen und Buchstaben,
r» Da« Zuchthau«. —

2. Da«



z. Das Armenhaus, p. 179.
z. St. Slepham Kirche. —
4. Das neue Kornbaus. p. 225«
s. Sr. Nikolai Wikwenhaus.
6. St. Ansaarii Kirche —
7. Die ehmaliqe St. Jakobi Kirche, nunmehro der

Schmiede Amthauö «
8. St. Martini Kirche — ,
5. Die Börse, p. 214.
10. Das Rathaus —
11. U. L. Fr. Kirche.
12. Das Palatium, p. 2Zt.
iz. St. Petri Domkirche.
14. Das Kömql. Athenäum nebst öer Domschule,

p. 191.
15. Das reformirte Gnmnasium, x. 147»
16. Das Zeughaus, p. 220.
17. Das Gießhaus, p. 221.
,8. Die Reithbahn, p. 224.
ly. Die ehemalige St. Willehadi Kirche. —.
2s. St. Johannis Kirche und Kloster. —
21. Der Zwinqer. —
22. Das Schauspielhaus, p. 2zi.
2z. Die Kirche St. Pauli in d-r Neustadt, p. 114. f.
^4. Die alte Hauptwache. —
25. Das Krankenhaus, P. >9Z. f.
2b. St. Remberti Kirche und Hospital.
27. St. Michaelis Kirche. —
»8. Das Armen Institut, x. 181.

29.
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2y. Der T5?erhvff. —
! Zv. Der Werder —
^ zl. Das alte Kornhaus bey '. St. Martini.
' s. Das Osterthor. —
, b. Das Heerdenchor. —

c. Das St. Ansgarii Thor. —
6. Das Dovethor. —
e. Das Stephansthor.
f. Das Buntelhor, p. 67»
x. Das Hohethor. ib.

' ii. Das Weroerlhor. ib.
^ I. Die Osterthorsbastion, 257»

II. Die Junkernbastion. ib.
III. Bischoffsnatelbastion. —
IV. Heerocnlhorsbaslion. ->»
V. Gießhausbaftion»
VI. Anoqariiliaftion.
VII Doventhorobastion.
VIII. Sanodünenbastion.
IX. Srephanibastion.
X. Schulortsbaftion.
XI. Buntebrückcbastion.
XII. Schwarzpottsbastion.
XIII. Hohethorbastion ins Osten.'
XIV. Hohethorbastion ins Westen.
XV. Steincorpsoegardebastlvn.
XVI. Weserkanlebastion.
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